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Pleiten und Skandale Ürmm 


Ein Argument für die „freie Marktwirtschaft“!? 


Itieer.. 


Werbung der Herstatt-Bank 
Banken verzeichnen in diesem Jahr 


‚Rekorde bei Feilen und 
{Frankfurter Rundschau”, 31.8.74). 
Die drei größten Banken der BRD 
meiden „si guten Jahr für 
"Hambirger Abendblatt", 26.8.79) 
Die Deutsche Bank, konnte Ihren 
Zinsüberschuß im ersten Halbjahr 
1974 gegenüber der entsprechenden 
‚Zeit des Vorjahres um 24% stel 
Er Bank um 39% 
4 de Commerzbank um 32%. 
Eıheblich schlechter ist vor allem 
die zahlreicher, Privatbanken. 
Schon 1972 lag der Anteil der etwa 
150 westdeutschen Privatbanken an 
der gesamten Bilanzsumme aller Kre- 


Kölner Herstati-Bank Ende Juni. 
Der zuerst auf drei bis 500 Mio. 


Mark geschätzte Verlust, stellte sich 
schli als weitaus höher, 1,18 
Mrd. Mark (vorläufig), heraus, Poul- 
Iain von der Westdeutschen Landes- 
bank sagte dazu: „Es wäre schön, 
wenn es bei den 1.2 Mrd. bliebe..." 
aan de enteiE ren 
folge im Au Schließung 
Henker Ban, Jass & Herz, des 

Hamburger Bankhauses Wolff KG 
und der Frankfurter Handelsbank 
— Banken, die sich in wesentlich 
feringeren Größenordnungen als die 
Ierstatt-Bank bewegt 


Die Herstatt-Bank, die ein Eigen- 
kapital von nur 77 Mio. Mark hatte 
(81,4% der Anteile gehörten Hans 
Gerling, Besitzer eines der größten 
westdeutschen _Versicherungskon- 
zerne), hatte sich bei Devisen-Spe- 
kulationen bös übernommen. Sie hat- 
„Devisentermingeschäfte” betrie- 
ben. Hierbei werden Devisen (z.B. 
Dolirs) zu einem bestimmten Kun 
m voraus zu einem bestimmten. 
min verruft oder gekauft Die Die 
venz. zwischen dem Kursstand am 
Tag des Kaufs bzw. Verkaufs und 
am Tag des Termins macht, je nach 
Entwicklung der Kurse, Gewinn oder 
Verlust des Devisenhändlers aus. 
"Spekulationen mit Devisen in die- 
sem Ausmaß sind wegen des starken 
Schwankens der Wechselkurse mög- 
lich, die mit den Krisenerscheinungen 


im kapitalistischen Weltmarkt zu- 
sammenhängen, Der Dollar z.B. fiel 
im vorigen Jahr von 3,20 auf 2,25 

nn. seit "Herbst („Ö- 

2,90 und begann 
wieder zu fallen 
2.40 bis 2,60 Mark). Wer auf diese 
Schwankungen richtig und mit großen 
Einsätzen spekulierte, konnte, als 
len Oentuna machen. Wertasae 
hatte, wie die Herstatt- 
vor die Flunde oder hatte jedenfale 
große Verluste zu verzeichnen (so 

tte die Westdeutschen Landesbank 
1973 aus Devisenspekulationen einen 
Verlust von 270 Mio. Mark). 

Die Herstatt-Bank hatte mit Hun- 
derten von Millionen Mark spekuliert 
(Tagesgeschäfte. von 200 Mio. Mark 
sollen keine Seltenheit gewesen sein! 
— dies, wie gesagt, bei einem Eigen- 
kapital von 77 Mio. Mark! 

Der Öffentlichkeit sollte nun weis- 

jacht werden, von dieser Entwick- 
hätte weder der eigentliche 
Besitzer der Bank, Gerling, noch Ban- 
kier Herstatt etwas gewußt. Alles sei 
allein die Schuld des Leiters der 
Herstatt-Devisenabt Dany 
Dattel: Er habe ‚um ent- 
ES abzudecken, im- 
er, pekulert, habe auch 
die Lage durch Palschbuchungen etc. 
zu verschleiern versucht. Auch die 

„Bankaufsichtsbehörde” hat angel 
lich von nichtsgewaßt: Eine „Sonde 
” bei Herstatt Ende März 

habe nichts ergeben. 
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Wie im letzten AK berichtet, hat die 
Hamburger Behörde für Schule, Ju 
gend und Berufsbildung beschlossen, 
der demokratischen Jugendorganisa- 
tion RB] (Ring Bündischer Jugend) 
die staatliche Anerkennung und För- 
derung zu entziehen. 

‚Am 4. Oktober [and eine Protest- 
versammlung dagegen statt, 
etwa 800 Menschen besuch 
Es sp 
BDP (Bund Deutscher Pfadfinder), 
des KB, der griechischen Jugendor- 
fankation Rita Ferson, der ESG 
Evangelische — Studentengemeinde) 
sowie des KBW und der „KPD”. Eine 
Reihe von Jugendorganiationen (u.a 
Valken, SDA)) hatte sich in Erkid 
nungen mit dem RBJ solidarisiert 
wollte aber an der Protestversamm: 
fung nicht teinehmen 

Versammelten nahmen 

ohne” Gegenutlmme - eine Resch 
ton an, in der die Repressalien gegen 
den KB} in den größeren Zusammen. 
hang der reaktionären Jugendpoliik 
des Senats gestellt und die Vorberer 
tung einer Demonstration „gegen die 
reaktionäre Jugend- und Bildungs 

tik des Hamburger Senats” ge- 
tordert wird 

Diem Demonstration soll „auf 
möglichst breiter Basis” durchgeführt 
werden. In diesem Sinn haben sich 
inzwischen RIM, 15G, Rigas Forcon 
und Kommunslischer Bund mit ei 
nem „Offenen Brief” an die Öffent- 
Henkal, vorallem, an andere demo: 
kratische Organisationen, gewandt 
(Abdruck des „Offenen Drlels", der 
auch die Resolution enthält, in die: 


jes Püdagog- 
{lehrersunldung) 
hat seine Unterstützung für die Reno- 
hution erklärt. Er hat inzwischen eine 
Unterschriftenversammlung eingelei 


I, um Dal wi mög une 
Unl-Vollversammlung gegen die Ver- 
hammlung engen. die Verschlechte- 
Hung der rtdfenbedingungen duch, 
Auneizen, 


Hamburg 


Kampf gegen die Jugendpolitik 


des Senats 


orrunan anıer 


im Kamy 


Der Führer der chilenischen revo- 
Iutionären Organisation MIR, Genos- 
se Miguel Enriquez, ist am 5. Okto- 
ba I Kampf ange di (chin 


Junt 


Sn dem offiziellen Bericht der 
Junta entwickelte sich ein mehr al 
zweistündiges Feuergefecht, als f 
schistische Truppen ein Viertel von 
Santiago nach politischen, Gegnern 
der Junta „durchkämmten”. Schließ- 
lich sei Miguel Enriquez toi am Bo- 
den gefunden worden, von mehreren 
Schüssen getroffen. Bei ihm war 
schwerverletzt..die Genossin Carmen 
Castillo, Tochter des früheren Rek- 
tors der Universität, im siebten Mo- 
nat schwanger. 

Miguel war 33 Jahre alt, Arzt von 
Beruf, Er gehörte zu den Gründern 
des MIR (Bewegung der revolutionä- 
des MIR (Bewegung der revolutionä- 
ren Linken) und war deren General- 
sckreiär. Sein Tod das Prin 
zip des MIR, daß nach dem faschst 
schen Putsch die revolutionären Füh- 
rer und Kader soweit wie möglich 
im Land den Kampf fortsetzen 
sollten, statt ins Ausland zu (lichen, 

Gegenüber der Regierung Allendes 
nahm der MIR eine — wie der Sekre- 
tür der chilenischen Sozialistischen 
Partei, Carlos Altamirano in seine 
Nachruf sagte — „kritische, aber kon- 
struktive Haltung” ein. Der MIR orgx- 
nisierte Land- und Fabrikbesetzun. 
sen, leistete revolutionäre Arbeit in 
der Armee, beteiligte sich — zusam- 
men mit Teilen der Sozialistischen 

artei „— an der, Aufstellung und 


Partei — an der Aufstellung und 
Ausbildung bewaffneter Arbeitermi- 
lizen, und hatte schließlich grof 
Anteil an der Entstehung von Räten 
in den Arbeitervierteln und auf dem 
Land. Der MIR hatte von Anfang an 
die _reformistische Illusion eines 
„friedlichen Übergangs zum Soziale 
mus” bekämpft, ohne sich aber ge- 
gegenüber der Regierung der Unidad 
Popular in die Position eines räsonie- 
renden Zuschauers zu begeben: der 
MIR war bemüht, die Entwicklung 
konkret voranzutreiben und jeden 
fortschrittlichen. Aspekt der Regie- 
rung Allende in diesem Sinn zu 
nutzen. 


Il Enriquez 


f gefallen 


Heute ist der MIR ein Vorkämp- 
fer für die Vereinheitlichung des chi- 
lenischen Widerstands, für die Bildung 
antifaschistisch-demokratische: 
heitskomitees in Chile, Ein 
dieser zunehmenden Vereinheitli - 
chung ist die Tatsache, daß nicht 
nur der MIR, sondern die_g e sam- 
Chilenische Linke ihre Trauer über 
den Tod des Genossen Miguel En- 
räquez ausdrückte. 


riquez ausdrückte, 

Der MIR war in den letzten Mö- 
naten Ziel einer besonders wütenden 
Verfolgung durch die faschistische 
Junta. Der Tod des Genossen Eur- 
'quez ist ein weiterer schwerer Schlag. 
Äber den Kampf des MIR und der 
anderen chilenischen Antifaschisten. 
zum Sturz der Junta wird das nicht 
stoppen: „Sein Gewehr wird von ei - 
nem Genössen des Sekretariats auf. 
‚genommen werden. Der MIR wind 
den Kampf gegen die Junta bis zum 
Sieg fortsetzen. Miguel hätte es nicht 

beweint zu werden. 
ärung von Edgardo Enriquez. 
von Miguel). ‘ 


am m 


Juristische Schikanen gegen den Presse- 
verantwortlichen des „Arbeiterkampf‘* 


Der Presseverantwortliche des AR- 
BEITERKAMPF und anderer Publi- 
katlonen des Kommunistischen Bun 

Kai Ehlers soll 1.200 Mark (er 

satzweise 60 Tage Haft) wegen eines 
Flugblatts zahlen, das von unserer 
burger Bezirksgruppe _verbrei 

wurde und auf dem Kai Ehlers als 
Verantwortlicher angegeben war 

Bei diesem Flugblatt ging es um 
einen Polizeleinsatz in der Harburger 
Innenstadt, wo mit Gewalt ein Infor 
matlonsstand der „KPD/ML" abge 
räumt und auch Unbeteiligte festge 
nommen wurden 

In dem Flugblatt der Harburger 
Genossen wurden diese Dinge aufge: 
zeigt und einige besonders brutale 
Aumerungen von Polizeibeamten a) 
tert („8el ruhig du Schwein, sonst 
schlag ich dir die Fresse ein“ 

Dies allein -undkeiner- 
wegs irgendwelche formalen „Beleidi- 
zungen“ 0.4, - reichte dem Gericht, 
um eine Geldstrafe von 1.200 Mark 


wegen Beleld 
Be runde offen 
arundsatz in Anwendung 


daß Polizisten vor Gericht erst mal 


grundsätzlich Recht haben. 

In einem anderen Fall wurde Ge- 
nos Ehlern wegen der A Nr. 6 
1974 ETALLARBEITERS 
(Branchenseitu f 


Burger Metaindunre) zur Hehlar 


Faschisierung 
auf dem Pollzisten des MUK („Mobil 
Is Kinsatzkommando" 
allem zur „Terroristenbekämpfung 
Bürgerkriegstruppe) 


Dies 
benörde nic 
Zwar wurde ja 
wähnten Bas 


überfali der Hankräu 
Ber von einem MUK Schützen aus kür 


ohne 
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‚Arbeiterkampf Nr. 61/Oktober 1974 


Wahlen: 


Labour behauptet — Tories abgeschlagen 


Am 10. Oktober fanden in England 
ie Wahlen zum 47, Unterhaus statt 
Sie verichafften der 
die im letzten halben a 
theits-Rogierung gestell hatte, die 
Absolute Mehrheit - Allerdings eine 
sehe knappe (siehe Tabelle). 
Dabei sicht die Steigerung von guten 
2% mach weniger" mus, al sie bt 
mehrere Umstände benachteiligten 
Labour bei dieser Wah 

Die relativ geringe Wahlbeteiligung 
erenöber den Wahlen Im Frühahr 
epünstigt Parteien mit. großen 
Stammwühlerschaften, wie 2 
TDie Vorsumagen der Umfrage: 

‚Die Vorsussagen der Umfrage-Inst 
iu, die einen hauhonen Tabour 
/oriprung (bis zu 19,9:%) prophezeit 
hatten, wirkten sich demobilkierend 
auf Labour-Wähler aus. 
Weiter zeigt das Ergebnis, daß die 
Zeiten "eines eindeutigen, stabilen 
Zrencksptems( . 
nis 1970) in England 
Sind. Die Liberale Partei Dot sich 
den Wählern als Alternative zu den 
beiien „Klasenparteien" (Tory: Un. 
ternehmerpartel; Labour: Gewerk- 
Schaftaparle) un (in erster Linie 
richtete sie sich allerdings in Ihrer 
demmgoglschen _ Propaganda gegen 
die Arbeiter und deren Klassenkampf 
Mala di Duiersakmun) KE mri 
Viel von dem Ziel einer „geeinten Na 
on”. und von sich als der „unabhän- 
gen“) "drin" Kraft, "de lee 
nigung” zustande bringen würde, 
Die Liberale Partei übernahm vo ob- 
jektiv die Funktion eines Auffang- 
beckens mit Abfluß in rechter Rich“ 
fung für die von den großen Parteien 
Enttäuschten. _ Mit dieser Politik 
schafften die Liberalen schon im 
Frühjahr den Durchbruch und konn. 
ten ihren Stimmenanteil weitgehend 
halten, 
Auch die Erfolge 


der schotti- 


schen Nationalisten, die die Unzufrie- 
denheit der Schotten mit der Londo- 
ner Strukturpolitik. artikulierten auf 
‚Kosten der Tories, zeigen in diese 
Richtung: die Hoffnung, kleine unbe- 

teien würden endlich eine 
teresse der Bevölkerung 
machen. Wie zu erwarten, schlug die- 
se Entwicklungstendenz noch nicht 
bei den verschiedenen linken, sozis- 
listischen und trotzkistischen Partek- 
en und Gruppen, die sich zur Wahl 
gestellt hatten, zu Buch. 

Das 46. Unterhaus, das im Febru- 
ar dieses Jahres gewählt worden war, 
hat keine 200 Tage überdauert. Das 
ist nicht überraschend, es war schon 
unmittelbar nach der Wahl im Früh- 
jahr von Neuwahlen im Herbst ge- 
sprochen worden. Der Grund dafür 


Die „France” sollte stillgelegt 
werden, jetzt ist sie besetzt 


Die „France“, das größte Passagier- 
schiff Frankreichs, soll am 15. Okto- 
ber aus dem Verkehr gezogen wer- 
den. Das zur staatlichen Gesellschaft 
‚Transat” gehörende Schiff wird jähr- 


tragbar‘ 

"Für die etwa 1.000 Mann Besat 
zung bedeutet dieser Plan den Verlust 
ihrer Arbeitsplätze. In Frankreich ist 
die Arbeitsmarktsituation für Seeleute 


‚ohnehin alles andere als rosig. Die 
Kapazität der französischen Passagier- 
und Handelsfloiten ging von 786 auf 
496 Einheiten zurück 20.000 Be- 


Das Beispiel der „‚France" macht auch in Italien Schul 


schäftigte wurden wegrationalisiert 
G,die tat” Nr. 40). 

Die Besatzung des Schiffes ent- 
schloß sich, den Kampf gegen die Stil 
logung aufzunehmen und besetzte die 
„Rrance”. Ministerpräsident Chirak 
verbot der Besatzung, ihren Heimat 
hafen Le Havre anzulaufen — es sei 
denn, die Mannschaft gehe dort von 
Bord. Andernfalls solle sie auf dem 
Meer bleiben, gegebenenfalls bei auf- 
kommenden Stürmen den Kriegma- 
finehafen Brest anlaufen, 


Die Seeleute ließen sich darauf 
nicht ein und beschlossen, im Hafen 
Le Havre vor Anker zu gehen, um da 


3 


Der italienische 


Passagierdampfer „‚Michelangelo” läuft mit Transparenten behängt in den Ha- 
fen von Genus ein: Ausdruck des Protastes der Mannschaft, die eine Stlle- 


gung befürchtet. 
ALLUNTTTTTTTTTT TT 


Druck Vortag 


Mer aungeten 
Verl ARBEITERKAMPF 


I nem 


2 Mamburg 13, Autschbahn 3b, verantw. 


Medakieur" Kal ünlers, Auflage: 12.500. 
Erscheinungweie: __dreiwöchentlich 
Verkaufpren 50 Pig. Verlagikonen 


Ormanel Wank, Kıo Nr ABI E370 
3 Reents, und: Posticheckkonto Mam- 
burg N. 240 806, Remis 


mit bessere Kampfbedingungen zu 


Poniatkowskki wurden die „ 
von der Köstenwache belagert, um sie 
auszuhungern. Dieser Versuch eines 
Lebensmiltelboykotts wurde jedoch 
relativ schnell wieder aufgegeben, und 

nnten die Seeleute nach einigen 
Verzögerungen auch den Solidaritäts- 
gruß von lauern aus der Dretagne in 
Form von frischem Obst und Gemüse 
empfangen. 

Diese Zugeständnisse d 
nung war 
Solldanıt 
Am ? 
Schiffe 


agen 
ne still. Die 
ten einen Solida- 


K/Gruppe Ham) 


„der keiner Partei 

eingebracht hat- 

Die Konservativen hatten nach 

vierjähriger offen reaktionärer Regie- 

rung 8,3 % ihrer Stimmen eingebüßt 

Labour hatte es währenddessen nicht 

geschafft, sich als glaubhafte „linke” 

Alternative aufzubauen, sondern ver- 

lor auch, und zwar 5,7 % gegenüber 
1970, 

Nachdem es. die Liberalen abge- 
lehnt hatten, mit den Konservativen 
eine Koalitions-Regierung (hatte es 
bis dahin auch noch nie in England 
gegeben) zu bilden, über: 


4 ak 


durch die Erpressung mit der Drei 
Tage-Woche im Dezember 73/Januar 
74 einschüchtern. Und auch in an- 
deren Teilen der Arbeiterklasse deute- 
te sich seit Herbst 1973 ein An- 
schwellen der Kämpfe an (Feuer- 
wehrleute, Eisenbahner — s. AK. 40 
und 43), 

Die Situation war zwar nicht so, 
daß die Bourgeoisie mit der Arbeiter‘ 
‚nicht mehr fertig geworden 


satz von Militär den Bergarbeiter 

streik zerschlagen können. Abeı 

politische Preis, den sie dafür hätten 

zahlen 'müssen — größere Klarheit 
. KAPITALIsE 


Seit Herbst 73 in England: ein neues Anwachsen , 


Demonstration von 400 Elaktrizi 


fünf ganzen Stimmen Vorsprung wor 
den Tories!) die Regierung. 

Diese Labaur-Minderheitsregierung 
stand im Frühjahr vor der undankba 
ren Aufgabe, die Interessen der Bour 
geoisie an einer weiteren Senkung 
des Lebensstandards der Arbı 
klasse und ihrer politischen Entrech 
tung einer zunehmend unzufriedenen 

ıpferischen Arbeiterklasse ge- 
gegenüber durchzusetzen. 


Für die englische Bourgeoisie geht 
es gegenwärtig darum, die englische 
Wirtschaft und Gesellschaft sozusa 
gen „EG-reif” zu machen. Schon vor 
Jahren war von den anderen euro- 
päischen Imperlalisten mehr oder we. 
niger durch die Blume gefordert wor- 
den, erst einmal die eigene Arbeiter. 


bewegung zu „befrteden”, um nicht 
die „englische Krankhi (die 
Kampfbereitschaft der englischen 


Arbeiterbewegung) auf den Kontt 
nent zu exportieren 

Das 1971 in Kraft getretene Anti 
streikgesetz wurde damals allgemein 
als „Eintrittskarte” der englischen 
Imperialisten für die EG verstanden 
Im weiteren muß die englische Bour 
geoisie ein umfangreiches Rational 
sierungsprogramm durchführen, u 
mit ihrer im Vergleich relativ übe 
alterten Wirtschaft überhaupt kom 


kurrenz- und überlebensfählg zu 
der Durchsetzung dieser P 

der brutalen Nolshammer 

waren die Konservativen 

auf Schwierigkeiten gestoßen. Heath 

war ja im Frühjahr zurückgetreten 


weil er sich nicht mehr in der Lag 
sal, seine Lohndiktatspolitik der Ar 
jerklanıe gegenül 


einer (hrer miltantesten Teile — die 
260.000 Bergarbeiter - kämpften 
dreieinhalb Monate gegen die Tory 
Regierung und ihr 7 % Lohn ange 
bot”. Sie Hießen sich auch nicht 


ihre Forderung nach mehr Lohn. Die Parol 


der Arbeiter über den Charakter des 
kapitalistischen Systems = schien ihr 
zu groß. Das Überwechsein zu La. 
bour, die Schwerpunktver 
weg von einer offen reakt 
Poltik - hin. zur. süßlichbetr 
schen „inken" Politik der Sozlaide 
mokraten schien geraten 
(Das heiße allerdings nicht, daß die 
englischen Kapialisien nicht gleich 
zeig die Faschisierung vorantreiben 
Und bereit jetzt den Übergang zur 
Offen arbeiterfeindlichen Repierungs 
form einer Milltändiktatur vorberer 
ten. wie sich an den kürzlich ver 
Öffentlichten Putschplänen hoher Mi 
Ntärs (vorletzte Nr. des AR) be 
Besonders deutlich äßt sich dieser 
Taktikwechsel nachweisen. anhand 
des Übergangs weg von der Tory-Po 
Hitik. mit Antistreikgesetz, Lohndik 
und dem Beitett nslands zur 
EG, "Der erste Schritt nach einem 
solchen Taktikwechsel war erst ein 
mal die Abschaffung des Lohndiktais 
und dere Aniekeikgosetzen, de 
Yundadlzlich " Infragestellen"' des 
HE -Bettrtts, Dar tat Tann Tabour 
auch in diesem letzien halben Jahr 
geräuschvoll und mit viel linke" 
Patmos. Und ds iss Dei 


den jetzigen Wahlen p juch 
geschlagen hat 

Eine ganz andere Frage Ist, wo. 
durch denn das Abgeschaffte ersetzt 
werden soll — und da läbı sich beweh 
sen, daß Labour- und Gewerkschaft 
führung auch keine grundsätzlich 
dere Politik al Tory gegen die Arbii 


ter durchzusetzen bemüht ist. Orie 
tiert wird auf. „Mitbestimmungs 
Illusionen und „Äreiwillige” Unter 
ordnung unter die Kapktalinteressen 


wobei die Drohung mit der offen re 
aktionären Tory«Politik die Labour 
Vorstellungen als das „kleinere Übel 
hinstellen soll 


1. Statt Antistreikgosetz 
und Arbeitsgerichtshof — 
Sozialpartnerschaft und 

Schlichtungskommission 


Ganz kurz nochmal zum Anl 
streikgesetz 
Den Gewerkschaften wurde die 
Registrierungspflicht aufgeawun, 
sen, mit der das „Mitspracherecht" 
Staatlicher Stellen” bei Statutenfr 
abo innergewerkschaftlichem 
Grad der Demokratie, der 
nömie von Vertrauensleuten 
usw. — eingeführt werden sollte. & 
werkschaften, die sich nicht reglätie 
ren ließen, verloren die Dis dahin gel 
tende Steuerfreiheit, Bis auf einige 
kleinere Gewerkschaften ließ sich die 
Mehrheit der englischen Gewerkschaf 
ten trotzdem nicht registrieren. Der 
Druck der Basis gegen Gesetz und 
Registratur ist bis heute enorm groß. 
„Arbeitsgerichtshof” wurde 
installert, der darüber entschied, 
weiche Streiks 


fängnis 
strafen gegen einzelne Arbeiter und 
ganze Gewerkschaftsverbände ver- 
hängte, 
Durch Gerichtsbeschluß konnten 
so Streiks zu „illegalen Aktionen” 
erklärt werden, Äufgrund dieses Ge. 
setzes wurden Anfang des Jahres 
sechs Bauarbeiter zu mehrjährigen 
Gefängnisstrafen verurteilt (s. AK. 40). 
Die „Friedenspflicht” — bis dahin 
ine völlig unbekannte Sache für 
die englischen Arbeiter — wurde ein- 
geführt. Bis dahin hatten sie begon- 
nen zu streiken, wann immer sie es 


tsarbeitern durch London Ende September letzten Jahres. Sie unterstützten damit 
‚Smash the Tory Norm" (Zerschlagt die Tory-Norm) richtet sich gegen 
die gesetzliche Beschränkung der Lohnerhöhung auf ca. 7 % im letzten Jahr durch die Tory-Regierung. 


für notwendig hielten und konnten 

'ht dazu verpflichtet werden, Prei 
erhöhungen oder Produktivitätsstel. 
gerungen durch Erhöhung des Ar- 
beitstompos hinzunehmen, wie bei 
uns in der BRD. 

Dieses Gesetz schaffte die Labour. 
Regierung in diesem Sommer ab 
Zweifells it dies ein großer Befolg 
der englischen Arbeiter. Um so aul 
merksamer müssen sie allerdings be 
obachten, was die Bourgeoisie Mall. 
dessen „anbietet. (Schon hier fängt 
übrigens der Betrug an: Die 
rung der Arbeiter war „Kill the Bill“ 

also „Zerschlagt das Gesetz” und 
richtete” sich gegen staatliche 
Reglementierung ihrer fe gegen 
die Kapitalisten. Die Forderung war 

icht „Ersetzt das Gesetz durch ein 
weniger hartes“! 

Ab 31. Juli 1974 gilt das sog. „Ge: 
setz über die Gewerkschaften und 
Arbeitsbeziehungen” (Trade Union 
& Labour Relations Act « TUIRA) 
daserste von insgesam! drei geplanten 
Gesetzen, die das Antistreikgemta er 
setzen sollen: 

Eine „unabhängige Schlichtungs- 

kommission (Counciliation and 
Arbitration Service - CAS), von Ge 
werkschaften und Unternehmern be. 
setzt, soll die Aufgaben des Arbeits 
erichtshofes übern. 

Die Friedenspflic 


jed 


abgesch, 
sen, daß Verträge mit L 

12 Monaten abzuschließen seien, #0: 
zu sich die Gewerkschaftsfühnung 


auch schon eilfertig bereit erklärt hat 
(Natürlich bedeuten (esigelegte Lauf 
zeiten bei Lohntarilen faktisch 
„Friedenspflicht" für die Arbeiter 
Während dieser Frist.) 

Zwar wurde die Bestrafung von 

illegal" sıreikenden Arbeitern ab- 
weschaflt, aber offensichtlich - einer 
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Meldung der „Sunday Times’ vom 
19,74 zufolge = nur bei Streiks, di 
„ausschließlich Britische Wirtschafts 
ressen betreffen. Das bedeutet, 
daß die Arbeiter nicht legal kallfor. 
‚nische Grapefruits oder südafrikani 
‚sche Orangen boykoutieren dürfen” 
Mit anderen Worten, in diesemKern- 
indert sich z.B. für die Arbei- 
ter der riosigen US-amerikanischen 
Ford-Werke überhaupt nichts! Diese 
entscheidende Einschränkung ist 
‚Ausdruck des enormen 
anderer imperialistischer 
Mächte in Großbritannien (besonders 
USA und BRD), Wilson hat allerdings 
während des Wahlkampfas verspro- 
chen, im Falle einer „stabilen Mehr 
heit” diese Einschränkung fallen zu 
lassen, Man wird schen, 
= Im neuen Gesetz ist keine rlck« 
wirkende Amneatie enthal 
d.h. also, die verurteilten Bauar! 
von Shrewsbury sitzen nach wie 
im Gefängnis. Ein Gesetzentwurf, 
der vorsah, die den Gewerkschaften 
in den letzten Jahren aufgezwunge- 
‚nen Steuern (wegen Nicht-Registrie- 
rung) von rund 10 Millionen Pfund 


zurückzuzahlen, ist abgelehnt wor- 
den. Auch hier hat Wilson Verspre- 
‚chungen für die nächste Regierungs- 
periode gemacht 


Dem Lohndiktat der Tories mit 
seinen drei Phasen (s. Tabelle) folgen 

die „freiwillig” akzeptierten Lohn- 

leitlinien des „Sozial"kontrakts, Sein 

‚Kernstück besteht darin, daß sich die 

Gewerkschaften damit einverstanden 

erklären, keine Lohnerhöhung über 

die Preisentwicklung hinaus zu for- 

dern. Angekündigt worden war von 

der Labour-Regierung stattdessen im 
Frühjahr „Umverteilung des 

Wohlstands” (Denis Healy, Finanz- 

minister) und eine Finanzpolitik, bei 
der „die Reichen vor Wut aufheulen 

werden”. Die Unverschämtheit, die - 
sen Kontrakt als „sözial” zu bezeich- 
nen, wird an folgendem klar. 

Die englische Arbeiterklasse hat in 
den letzten zwei Jahren einen massiven 
Lohnabbau - wesentlich stärker als 
hier in der BRD — hinter sich. 


wie 2, B. noch 1971 gegen das Tory- 
‚Antistreikgesetz. So sind sowohl der 
Sozial-Kontrakt als auch das neue Ge- 
werkschaftsgesetz. unseren Wissens 
relativ sange und klanglos, abgesehen 
von kritischen Artikeln in, sozlalist- 
schen und Lrotzkitischen Zeitungs 
über die Bühne gegangen. In der Pr 
xis allerdings wird von den Arbeitern 
weder der Sozial-Kontrakt, noch d 
neue Geseta (a, D; was die Laufzeit 
Ton Vertrgen angeht, vor deren Ab 
lauf keine Streiks begonnen werden 
sollten) eingehalten. Di 
n, die gegenwärtig 
Sercike And (Docker, Berg 


arbeiter, 
Krankenschwestern, Ford-Arbeiter..) 
sind wesentlich höher als die ausge- 
handelten Lohnleitlinien: zwischen 
30 und 50%. 


Von den wichtigsten Kämpfen 
dieses Jahres (Krankenhauspersonal, 
Docker, Bergarbeiter, Fordarbeiter 
u.a.) wollen wir kurz auf die Bergar- 
beiter eingehen. 


Kampf hatten 
die 260.000 Bergarbeiter im Februar 
dieses Jahres durchschnittliche 30 % 
Yohnerhöhungen erkämpft, obwohl 

ie Tory-Regierung mi! erpresen- 
schen Maßnahmen. wie Notstandser- 
‚klärung, Drei-Tage-Woche und Strom- 
rationierung versucht hatte, ihr Lohn- 


der spontanen Streikkämpfe . 
Bergarbieiter aus Kent verlassen morgens nach der Nachtschicht die Grube. 
Die schwere Arbeit und schärfste Rationalisierung treibt die Unfallziffer in 
‚den Gruben in die Höhe. (s. Artiki 


„. gegen Inflation, Rationalisierung, Lohndiktat.... 


Krankenschwestern des Charing Cross Krankenhaus in Fulham halten mit 200 anderen Krankenhaus-Angestellten eine 
Versammlung ab, um für ihre Forderung nach 55 % mehr Lohn zu demonstrieren. Die Krankenschwestern gehören zu 
‚den am schlechtesten bezahlten Arbeiterinnen: so verdient eine Hilfsschwester oder Schwesternschülerin nicht mehr 
ls 110,- DM in der Woche. Im Mai fanden in den meisten größeren Städten Englands größere Demonstrationen von 
Krankenschwestern statt und leiteten eine Welle von kleineren Streiks, Überstundenboykotts und Boykotts der Privat 
stationen in englischen Krankenhäusern ein. In der nächsten „INTERNATIONALE” werden wir ausführlich über die 
Streiks der Krankenschwestern berichten. 


abstimmen zu lassen. Davon war bo- a Immmmamranams =; wur | 


are 


Es besteht also ein enormer Nach- 
holbedarf; keinesfalls haben die Ar- 
beiter Grund, sich auf den Ausgleich 
der Preiserhöhungen zu beschränken, 
- Außerdem sind die offiziellen 
Preisangaben immer zu niedrig an 
gesetzt; erst jetzt spricht man von 
20 %, obwohl diese Steigerungsrate 
für einen Arbeiterhaushalt bereits im 
letzten Winter erreicht worden war 
und mittlerweile bei weit über 20 % 
liegen dürfte 
= Überhaupt _ nicht. berücksichtigt 
wird im „Sozial”kontrakt natür- 
lich die Steigerung der Ausbeutung 
durch Rationalisierung und Steige 
rung der Produktivität 
Die jährliche Delegiertenkonferenz 
des Gewerkschaltsdachverbandes 
TUC in der ersten Woche des Sep 
tember in Blackpool stimmte dem 
zial"kontrakt zu und konkret 
sierte ihn auch gleich: zwischen 8 
und 1$ % sollen die Forderungen der 
Arbeiter legen dürfen!! Diese Lohn 
eitlinie legt jetzt schon deutlich 
unter den derzeit offiziell be 
kanntgegebenen Preissteigerungen! 


3. England raus aus der EG? ? 


In den letzten Wochen konnte 
man viel davon in den Zeitungen Ie- 
‚sen, daß Wilson den Wählern im Falle 
einer Wiederwahl der Labour Party 
ein Referendum (Volksabstimmung) 
versprochen habe, ob England in der 
EG bieiben soll oder nicht, Tat 
sichlich. hat er dies vernebeit mit 
einer neuen Formulierung von der 
„Abstimmung des Volkes an der 


Wahlurne“. Das kann nun her 
en, dab nach Abschluß der New 
verliandlungen abermalı Neuwahlen 


angesetzt werden und Labour sich 
mit. seinen Verhandlungsergebnisen 
zur Wahl stellt. Das stellt das englk 
che Volk dann vor die tolle „All 

native”, entweder Tory zu wählen, 
‚deren Pro-BG-Kurs ja bekannt is 
‚kleinere Übel” 


von der „Abstimmung 
der Wahlume” zu inerprete 


abstimmen zu lassen. Davon war be 
reits im Mai dieses Jahres die Rede 
Entgegen früheren Wahlversprechun- 
gen scheint derzeit auch Labour 
kein Referendum zu wollen, in dem 
der Beitritt selbst zur Wahl gestellt 
wird,denn =s wird von niemandem be- 
zweifelt, daß ein solches Referendum 
negativ ausgehen wird, also für 
Austritt ausder EG. Denn den 
Beitritt Englands zur EG haben die 
englischen Imperialisten beschlossen 

Die bewußte Verlogenheit der 
Labour-Führer wird daran deutlich, 
daß Außenminister Callaghan berei 
im April 1974 ausdrücklich „betont. 
daß seine Regierung nicht Verhan 
lungen mit dem Ziel des Austrit 
aus der Gemeinschaft anstrebe' 
GER”, 2.4.74) Im Juni äußerte sich 
‚Genscher befriedigt (1), daß „Callag- 
han Änderungen der Gemeinschafts- 
verträge ausgeschlossen hätte” 
ER", 5.6.74) 


a AA 


PILREBBER il 
1974 — ein newer Ströikrekord LreTs 


Bereits vor der Regierungsüber- 
nahme durch die Labour Party nah 
men die spontanen - durch die Ar. 
beiter selbst begonnenen — Streik 
kämpfe mächtig zu. 

In den neuesten Streikstatistiken 
spiegelt sich diese Entwicklung deut 
lich wider: Bereits jetzt ist die Zahl 
der durch Streiks ausgefallenen Ar 
beitstage um 2.600.000 höher als die 
für ganz 1973; im letzten Jahr wai 
es insgesamt 7.197.000 Tage, bi 
Ende August dieses Jahres bereits 
9.868.000! Eine wesentliche Rolle 
bei dieser Steigerung spielt sicherlich 
der dreieinhalb-monatige Bergarbei 
terstreik. Um eine qualitative Aus 
age über diese Zahlen zu treffen 
müßte man allerdings Angaben über 
die Zahl der beteiligten Arbeiter und 

iten haben; darüber, um wie- 
reikı es sich dabei handelte 
iehen bezeichnender. 
weise jedoch keine Statistiken 


Eine Aussage läßt sich allerdings 
schon treffen. es handelt sich bei den 
Streiks In erster Li 


‚gegen Faschlamus der englischen Gesellschaft... 
„Smash the Nazi-Front” — Zerschlagt die ‚Nazi-Front” 


5 000 Menschen demonstrierten Ende _ Die „National Front” - von den An- 

August in Leicester gegen die (aschi- tifaschlsten „Nazi Front” genannt 
ische „National Front‘" — eine zuneh- hatte eine Demonstration durch Stadt 
ıend aktive Organisation, die den Ras- teile von Leicester angekündigt, die 

sismus offen auf ihre Fahnen geschrie- überwiegend von farbigen Arbeilerfa 

ben hat. „England den Engländern” ist millen bewohnt sind. Fine {reche Pro 

eine ihrer Hauptparolen und richtet vokation! 

sich gegen die große Gruppe von 

arbeitern, die aus den ehemal 

‚Commonwealth-Ländern nach England 

gekommen sind 


Kämpfe gegen die E. 
Einschüchterung von Ver- 

nt sind 
tische Forderungen, 


Die große antifaschistische Demon- 
on hinderte sie daran, diese Provo- 
kation auszuführen. 


u 
od 
leuten. Kaum bekı 


Streiks für po 


diktat von 8 % durchzusetzen. 

Den Nergleuten geholfen hatten 
die Docker, die keine ausländiscı 
Kohle verluden; die Eisenbahner, die 
sich weigerten, Kohle zu transpörlie 
ren; Kraftwerker, die keine Streik- 
brecherkohle in den Elektrizitätswer« 
ken vorfeuerten (siehe AK 43). 


Jetzt stehen neue Verhandlungen 
an. Die Kohlebehörde, Verwaltungs 
organ der seit 1950 verstaatlichten 
Kohlegruben, hat mit der Gewerk- 

inen, sog. „Produk- 
‚getüftelt, der das In- 
rgeoisie an umfassen- 
der Rationalisierung, Senkung der Be- 
legschaften um Zig-Tausende und 
Steigerung der Produktivität — sprich 
Ausbeutung — verkörpert 


Es ist darin vorgesehen, den Lohn 
der Bergarbeiter an ihre Leistung zu 
koppeln: eine bestimmte Fördermen- 
se, auf die man sich noch einigen 
wird, wird gleich 100 ® gesetzt. 
Lohnerhöhungen wird es erst dann 
;eben, wenn eine Grube mehr als 

5, & dieser Menge fördert. Erreicht 
eine Grube 100 %, so gibt es eine zu- 
sätzliche Prämie von 12.50 Pfund 
(etwa 80 DM) pro Woche. Für 110 % 
beträgt die Prämie 17.50 Plund (110 
DM)und für 120 % dann 22.50 Pfund 
(140 DM) pro Woche. 


Mit diesen im oberen Bereich ver- 
leichsweise „fetten“ Angeboten 
22.50 Pfund sind auf den Lohn 
‚eines Untertagebau-Arbeiters gerech- 
net etwa SO %) soll ein gefährlicher 
politischer Angriff auf die Solidarität 
der Kumpel verdeckt werden: ein Ar- 
beiter wird gegen den anderen ausge- 
spielt, der Stärkere gegen den Schwä- 
cheren, der Gesunde gegen den Kran- 
ken, der Junge gegen den Alten, eine 
produktive Kohlenmine gegen eine 
nicht so ergiebige usw. Die Ausbeu- 
fung voll im gleichen Maß zunehmen, 
wie die Solidarität unter den Arbei- 
tern abnimmt. 


W. MeLean, Führer der schotti- 
schen Bergarbeiter, Mitglied der revi- 
sionistischen Communist Party, sagte: 
„Ich bin aus Prinzip gegen Produk- 
iitätsabkommen. Seit 1971 werden 
alle Bergleute, die überall die gleiche 
Arbeit tun, gleich bezahlt. Dieser 
Plan ist ein Versuch, die Mitglieder 
(der Gewerkschaften) zu spalten und 
die Macht der Gewerkschaften zu 
zerstören“, 


Der reaktionäre „Daily Telograph“ 
schreibt ganz. offen über die Motive 
der Kohlenbehörde: „Sir Derek (Prö- 
sident der Behörde) und seine Kolie- 
sen waren sırikt gegen ein nationales 
Abkommen, in dem die Primien zwi- 
schen allen 2 ‚Arbeitern di 

Arbeitern der 
Branche aufgeteilt werden. Sie mıgen, 
daß dies den Männern in den moder- 
nen {} Gruben den Anreiz nehmen 
würde, die Kohle schneller zu für 
dern“ („Daily Telegr.“, 4.10.74) 

Es geht alıo um das 
nalisieren „unmoderner” — sprich 
unprofitsbler - Kohlengruben; dort 
soll die Arbeitsanspannung so groß 
und der Lohn «0 niedrig werden, 
daß immer mehr Arbeiter von wlbul 
ese Gruben verlassen 


Seit Jahrzehnten _ rationalisieren 
die Kapitalisten im Bergbau wie in 
kaum einem anderen Wirtschafts- 
zweig. Die Zahl der Bergleute wurde 
wie folgt abgebaut 

Zahl der Bergleute 


1870 1.800.000 
1939 770.000 
1949 720.000 
1962 886.000 
1969 442.000 
1971 280.000 
1974 260,000 


Die Verstaatlichung des Berghaus 
Anfang der S0er Jahre durch die da- 
malige Labour-Regierung halte eine 
enorme Konzentration und Steige- 
rung der Produktivität zur Kolge: von 
1949 bis 1960 verringerte sich die 
Zahl der Bergarbeiter um ein Sechw 
tel, die Zahl der Gruben aber um ein 
Drittel. In der gleichen Zeit wurde die 


Fördermenge pro pro 
Schicht um ein Dritt en. 
Die Löhne der Bergarbaiten von 


der 1. Stelle der englischen Lohnskala 
auf die 15 


graunige Spra 
Dergarbeiter in den englischen Minen 
und über ihren Tod 


Unfälle auf 150.000 Arbeitsschichten 


1955 1960 196465 1963/66 1967/68 


Tine Steigerung der 
‚nehmender Rationalisierung um jähr- 
liche 9%! 

In einem Nericht, den Dergarbeiter 
von Yorkshire während des 60er 
Streiks ber Ihre Lane, geschrieben 
haben, heißt es: „Die Hälfte von ih 
'nen (von den Übertagearbeitern 
AK) Ist über 50, die meisten von ih 


» 
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nen sind Männer, deren Verleizun 
und Alter sie von der Untertugear 
‚Kürzliche Un 
tersuchungen in dem Kohlerevier von 
ließen, 

daß. ein Drittel aller heute arbeiten 
den Bergarbeiter eine Verletzung oder 
eine Krankheit erlitten haben, die 
‚Fenur nd. um sie entwe 
fentichen Entschädigun 
‚gen oder von besonderen Beihilfen 
des Managements abhängig zu ma- 


beit verbannt hab 


Derbyshire la 


n darauf 


ernsthaft 
der von 


chen", 


Für die Söhne der Bergleute be- 
steht in den traditionellen Kohlenre- 
vieren kaum eine andere Berufsmög- 


lichkeit, als auch in den Schacht eiı 
zufahren. 
sen Gebieten ist 


{! 


Industriegebiete ziehen müssen. 


rel fer Gel 
wird das Bild allerdings etwas 
schwächt; so Ribt es bei- 
spielsweise nur in Süd-Wales gro- 
$e Gruben, wo die Arbeitslosig- 
keit mit: Sicherheit wesentlich 
über den angegebenen 5,4% liegt) 
Nordengland 68% 
Wales 54% 
Schottland 70% 
Yorkshire/Humber- 
shire 45% 
Groß-Londen / 
Südostengland 25% 


Der neue Produktivitätsplan sollte 
eigentlich im November in Kraft tre- 
ten. Für den 2. und 3. Oktober hatte 
die Gewerkschaftsführung eine Ab- 
stimmung der Mitglieder der größten 
Bergarbeiter-Gewerkschaft NUM (Na- 


Nirgendwo in Europa ist der Gegen- 
satz zwischen arm und reich so krass 
wie in Portugal: auf dem Lande klein- 
ste Felder, teilweise mit Lehmhütte 
wo Kinder den ganzen Tag mit zw 
kleinen Obstkörben sitzen und auf 
Touristen warten neben riesigen Groß- 
grundbesitzen und den dazugehörigen 
„Herrensitzen", in den Städten Ge- 
schäfts- und Villenviertel, die sich 
durch nichts von den„unseren’\unter- 
scheiden, Findet man jedoch mal 
einen Durchgang in die Hinterhöfe; 
kaum meterbreite Gassen, sechsköpfi- 
ge Familien in einem Raum (nebst 
‚mehreren Hunden), betteinde Frauen 
und Kinder. 

Da die Lebensmittelpreise im Ver- 
hältnis zum Mindestlohn (3.300 Ese. 
ca. 330 DM), den sowieso nur ein be- 
grenzter Teil des Volkes wirklich er- 
hält, enorm hoch sind (so sind sogar 
teilweise Grundnahrungsmittel fast 
0_ teuer wie bei uns, importiertes 
Obst wie Bananen sogar teurer, Milch 
wird in Dörfern häufig von ’einem 
einmal am Tag durchfahrenden Laster 
verkauft), sind Frauen und vor allem 
Kinder zum Nebenerwerb gezwungen, 
als Schuhputzer, Bauchladenverkäu 
fer, in Kneipen, auf dem Land oder 
eben durch Bettelel, 

Das politische Verhalten der Be- 
völkerung ist gekennzeichnet durch 
eine ungeheure Wachsamkeit gegen- 
über allen politischen Ereignissen, 
auch solchen, die mit „großer Politik“ 
auf den ersten Blick nicht viel zu tun 
haben. Dies wird an mehreren Beispie- 
en deutlich 

Vor einem Plakat im Zentrum 
Portos versammelten sich über meh 
rere Tage durchgehend 50 bis 100 
Passanten, um über einen empören- 
‚den Vorfall zu diskutieren: Ein heim- 
gekehrter Soldat, der durch seine Er- 
lebnisse im Kolonalkrieg geistesge 
stört war, hatte einen Priester ange: 
bettelt, worauf dieser ihn zusammen. 
schlug, Diese Diskussionen machten 
auch deutlich, daß die Kirche ihre 
bislang. unangetasteie Macht nich 
‚mehr unkontrolliert ausöben kann. 

Überall an den Wänden und auf 
Plakaten sind Forderungen nach 
„Volksjustiz“ aufgestellt. Wie stark 
diese Forderungen im Volk veran- 
kert sind, erkannten wir bei einem 
Gespräch mit einem portugiesischen 
Seemann, den wir in einem Arbeiter 
viertel am Hafen von Porto kennen- 
lernten. Er erzählte von den Folter- 
meıhoden der „Pides“ (Geheimpoll- 
zei), die mehrere winer Nekannten am 
eigenen Leib in der Station am gegen 
überliegenden Ufer (mit angrenzen- 
dem Friedhof!) erfahren hatten, Daß 
die Portugiesen nach dem 25. April 
daran gingen, diese Verbrechen zu r- 
chen, zeigte unsein ins Wasser gestürz 
ter Wagen eines Geheimpolizisten 

Ein Geheimpolizist aus diesem 
Viertel hatte es vorgezogen, sich Nie- 
ber selbst umzubringen, Daß das Volk 
die Bekämpfung der Geheimpolizei 
Nieber selbst in die Hand nimmt, als 
dies der „neuen“ Regierung zu über. 
»lassen, zeigt das berechtigte Midtrau 
en im Volk gegenüber den staatlichen 
Maßnahmen zur Bekämpfung der Pa 
schisten, Beim „Gelängnisaufstand‘ 


ie Arbeitslosigkeit in die- 

proportional 
hoch; ganze Dörfer und Städtchen 
verfallen, weil die Familien in andere 


setzt. Ganz offensichtlich wurde 
in den Wochen vorher auf & 
und Betriebsyersammlungen, daß vi 
allem in den Bezirken mit den weni 
fer produktiven Gruben eine haushe 
he Ablehnung des Plane durch di 
Arbeiter zu erwarten war, 

Diese starke Opposition der Basi 
wegen den Produktivitätsplan spiegel 


Arbeiterinnen der 8] 


in Lancashire/Nähe Manchest 
ihr Werk. Am Sonntag, den 29. 
war es einer kleinen Gruppe v 
ihnen gelungen, sic 


Portugal: 
> 


der inhaftierten Pide-Angehön 
rückte Polizei zum Schutz der 
sten an, da die versammelten An- 
tifaschisten gefordert hatten, daß 
man diese Faschisten ruhig vauslas- 
sen solle, man würde schon mit Ihnen 
fertig werden. 

Die Plakate der sogenannten 
‚chwelgenden Mehrheit" (in Wirk- 
lichkeit eine rechte Minderheit), die 
zur Demonstration am 29.10. aufrie- 
fon, (die aber von der antifäschistir 
schen Bewegung verhindert wurde, 
siche AK SO), wären schon am nich: 
sten Tag größtenteils wieder abgeris- 
won. 

Daß auch die Angst vor der be- 
waffneten Staatsmacht nicht mehr 
so groß ist, demonstriert folgendes 
Beispiel: Bei einer Demonstration der 
Dockarbeiter, die von 200 Soldaten 
mit Gewehr im. Anschlag aufgelöst 
werden sollte, machten sich die Dok- 
ker mit der Parole:„Wir waren auch 
mal Soldaten, ihr werdet auch wi 
der Arbeiter, wir sind eine Klass 
den Weg frei 

Wir hatten Gelegenheit, zwei Ver 
anstaltungen rewolutionärer Organı- 
sationen mitzuerleben. Die erste war 
‚eine Chile-Solidaritätsveranstaltung 
am 1, September in Porto, Überall 
in der Stadı hingen Plakate, die auf 
diese Veranstaltung hinwiesen. Bin 
Lautsprecherwagen fuhr durch die 
Innenstadt, der zur Veranstaltung auf 
rief; Veranstalter waren eine Anzahl 
kleinerer Organisationen, hauptsdc 
lich studentische politisch-kulturelle 


Finde September besetzten 400 
abri 
(Salford Electrical Instruments) 


Pförtner 
vorbeizumogeln. Sie verbrachten 


if der Konferenz der NUM- 

Führer am 26.9. in London wider 
Die Delegierten von Schottland, Süd« 
Wales, Kent, Durham, Midsland und 
i:  Yorkahire sprachen sich gegen. den 
> Plan aus. Als Joe Gormiey, Präsident 
der NUM, dem oppositionellen Delo- 
gierten Arthur Scargill (Yorkshire) 
is nach einer heftigen Debatte das Wort 
I-  entzog, verließ die 16-köpfige York- 


ie 


die Nacht in der Fabrik und wur- 
den am Montagmorgen durch ih- 
re Kolleginnen verstärkt, von de- 
nen sich ein Teil als Streikposten. 
vor dem Werk aufstellten. 

Seitdem halten sie das Werk 
besetzt. 

Diese Besetzung ist der Höhe- 


er 


Organisationen, wie z.B. das Theater 
der Universität Porto (TUP). Teilwe 
= handelte es sich dabei um studenti- 
sche Organisationen der O.C.M.L.P. 
(Kommunistische Marxistisch-Lenini- 
stische Organisation Portugals), die 
besonders in Porto arbeitet. 

‚Auf der Veranstaltung waren etwa 
Sönichen ds Volke mit Amar 

% ien it Ar 
" der ärmsten Schichten. 

Neben Kurzreferaten wurde die 
Veranstaltung hauptsächlich von einer 
Politsong-Gruppe und revolutionärem 
‚Theater getragen. Die politischen Lie- 
der hatten offensichtlich bekannte 
Melodien, zu denen neue Texte ge- 
schrieben worden sind. Alle Veran- 
staltungsteilnehmer machten begei- 
stert mit, Wer den Text nicht kannte 
oder im Songbuch nicht mitlesen 
konnte, klatschte den Rhythmus und 
sang den Refrain mit 

Theater versuchte die jüngste 
Geschichte Chiles anhand der konkre- 
ten Situation der chilenischen Arbei- 
ter und Bauern darzustellen. Obwohl 
wir so gut wie kein Wort verstanden, 
‚konnten wir den Verlauf des Stücks 
sehr gut verfolgen, da es pantomi- 
misch sehr ausdrucksstark war. Die 
Organisierung des bewaffneten Wi 
‚derstandes wurde z.B. dargestellt, in 


Straßandiskussionen wie hier in Porto, 
ein alttäglichen Bild in Portugal 

dem die von den Faschisten nieder- 
geschossenen. Arbeiter wieder auf- 
standen, Waffen in den Händen hat- 
tem und die faschistischen Soldaten 
abknallten. 

Die Zuschauer waren auch hier 
begeistert mitgegangen. Sicherlich I 
te diese Veranstaltung nicht ein 
;esprochen hohes politisches Niveau, 
ber hier haben wir gelernt, daß eine 
solche Veranstaltung auch et 


shire-Delagatlon die Konferenz. 

Draußen demonstrierten mehrere 
hundert Kumpel gegen den Plan. Als 
Lawrence Daly (ehemals Mitglied der 
revisionistischen CP, Jetzt Gewerke 

fisführer des rechten Flügels) die 
Konferenz vorliet, mußte eine Poll 
zeikette ihm eine Gasse durch wir 
tende Arbeiter bahnen. Er wurde 
schubst, seine Jacke wurde ihm ru 


punkt eines inzwischen 7-Wochen 
‚dauernden Streiks für die Forde- 
rung nach einer Prämie, die ihre 
Forderung nach einer Prämie, die 
ihre männlichen Arbeitskollegen 
für die gleiche Arbeit erhalten, 
und die den Frauen immer vor- 
enthalten wurde. 


Ein Reisebericht 


Möglichkeit ist, der Bevölkerung die 
Lehren aus Chile verständlich zu ma- 
chen und die Notwendigkeit des be- 
waffneten Kampfes darzustellen. 

Zum 18. September, dem 4. Jah- 
restag der Gründung des MRPP (=Be- 
wegung zum Wiederaufbau der Partei 
Proletariats; bekannt aus verschie- 
denen AK und di-Artikeln) rief der 
MRPP zu Veranstaltungen in 17 ver 
schiedenen Orten in Portugal auf. Das. 
wurde sogar in der bürgerlichen Pres- 
se bekanntgegeben. Der MRPP ist 
zweifellos die bedeutendste revolu- 
tionäre Organisation in Portugal. Wir 
besuchten die Veranstaltung in Lissa- 
bon. Als wir ankamen, marschierte 
‚gerade ein kleiner Demonstrationszug. 
unter Sprechparolen in die Veranstal- 
tungshalle. In der Vorhalle waren 
Bücherstände. Die „Luta Popular‘ 
‚die Zeitung der MRPP, die schon seit 
Monaten wieder verboien ist und die 
an diesem Tax. neu herausgekommen 
war, fand reißenden Absatz. Sie wurde 
trotz des Verbots offen verkauft. Fast 
‚jeder kaufte sich eine, einige nahmen 
sogar vier oder fünf 

Auch die „O Tempo & 0 Modo“, 
eine Zeitschrift, die sehr enge Kon 
takte zum MRPP hat und mit dewsen 
Linie übereinstimmt, wurde verkauft 
Über den Büchertischen hingen Nilder 


sind heute 


von zwei Genossen. Diese beiden sei- 
en die ersten Genossen von MRPP, 
die Opfer des Faschismus geworden 
sind, wurde uns gesagt. Der eine, der 
Student Ribeiro Santos, ist bei einer 
monstration erschossen wordel, 

andere, ehemaliger Herausgeber 
> Tempo e 0 Modo", kam vor 
einigen Monaten auf sehr ıhysteriöne 
Autounfall ums 


‚Arbei ıpf Nr. 51/Oktober 1974 


torgerissen und die Menge forderte in 


Sprechehören „No Deall'“ (kein Han 
del) 
Die nächste Sitaun 


‚der Uxekutive 
ft lohmte 
der massiven 
Stimmen lieber ab. 

Die Abstimmung wurde erst einmal 
verschoben, um — wie cs Heß mit 
der Koh 
aebor“ 
wird etwas fetter gemacht, damit die 
‚Arbeiter das Gift der Rationalisierung 
und Spaltung dann — im Hinblick auf 
‚kurzfristige Verbesserungen Ihrer Ext 
stenz — schlucken sollen 

Die Kämpfe der Bergarbeiter in 
‚den letzten Jahren gehören au den 
wichtigsten der englischen Arbeiter 
klasse 
1969: rund 130.000 Kumpel streik- 
ten ohne Zustimmung der Gewerk- 
schaftsführung für mehr Lohn und die 
40-Stunden-Woche. Nach der Bildung 
finer „unabhängigen Untersuchung 
kommission” stellten sie allerdings 
‚auf Empfehlung der örtlichen Sekre- 
täre ihre Kämpfe ein, bevor eine Zus- 
cherung gemacht worden war. 
1972: durchbrachen die 280.000 
Kumpel in mächtigen Streikaktionen 
und mit der Unterstützung breiter 
Teile der Arbeiterklasse die Lohnleit- 
linien der Tories Die reaktionäre 


nbehörde ein „höheres Ans 


Regierung wagte damals nicht, 
das gerade in Kraft getretene Anti 
Streikgesetz anzuwenden, 


1974: wogen des insgesamt 14-wöchi- 
ampfes der Bergleute trat die 
'ory-Regierung zurück, Lohndiktat 
und Anti-Streikgesetz mußten zurück- 
‚genommen werden. 

‚Für die Zukunft der englischen Ar- 
beiterbewegung ist cs von großer Be- 
deutung, ob die Solidarität in diesem 
wichtigen Teil der Arbeiterklasse 
durch den Produktivitäts-Plan zerfres- 
sen wird. . 
Chemiekomitee 


Beeindruckend war das Bild, das 
sich uns bot, als wir die Haupthalle 
betraten. Anwesend waren etwa 6.000 
bis 7.000 Leute, hauptsächlich jünge- 
re, einige Soldaten in Uniform. Überall 
waren rote Fahnen und Spruchbänder 
zu schen. Vorn hingen große Bilder 
mit den Köpfen von Marx, Engels, 
Lenin, Stalin, Mao, auf einem riesi 
gen roten Tuch, darunter stand: 


NDR u AUTA 
ANTI-FASCISTA 
DE APOIOALUTA DO 
[ovo CHILEN 


Eamıone 
Than 


se 


‚Aufruf zu einer Chile-Veranstaltung 


lebe die Bewegung zum Wiederauf- 
bau der Partei des Prolet he 
Veranstaltung begann mit einer Ge- 
denkminute für den erschossenen Or 
nassen, Nachdem eine Grußsdreme 
ld janchez, dem Heraus 

‚pular“", der im Ge- 
verlesen würde, hielten 
verschiedene Genossen der Bündnisor- 
anisationen der MRPF Reden über 
‚don Kampf nd nach dem 25. April 
die aktuellen Aufgaben. Der 
1 verschiedene Bündnisorga- 
isstionen, z.B. Jugend-, Studente 
auen-, Bauern, und Soldatenorgı 
nisationen. Die Soldatenorganisation 
ist illegal, alle anderen sind legal seit 
dem 25. April, arbeiten aber auch ik 
legal 

Auffällig war, daß zwischen den 
Beiträgen die Leute aufsprangen und 
mit erhobenen Fäusten ‚rolen 
schrien, u.a. auch immer wieder: „Es 
lebe der MRPP!“ So gut wie alle Am 
wesenden beteiligten sich an diesen 
Sprechchören, Es fiel sogar auf, daß 
sich in einer Ecke eine Anzahl von 
«a. 20 Leuten nicht beteiligten. 

‚Als wir fragten, wurde uns gesagt, 
daß diese Leute Kevis wien, von 
‚nen man noch irgendwelche Provoka- 
tionen erwarte. Sie verzugen ich 
aber nach einiger Zeit. Die Almos 
phäre auf der Veranstaltung verdeut- 
lichte uns ein wenig, mit welcher Be- 
geisterung und Entschlossenheit die 
Genossen des MRPI' den Kampf für 
den Sozialimus führen und Jedem 
faschistischen Angriff den milanten 
Kampfgeist jedes einzelnen Genossen 
entgegenstellen 


‚Arbeiterkampf Nr. 61/Oktober 1974 


Italien 


Haftbefehle und Ermittlungen gegen Generäle, 
Geheimdienstler und Polizeiführer 


In der ersten Oktoberhälfte führte 
die italienische Regierung einen „aro- 
en Schlag“ gegen Beteiligte anreak- 
tlonären und {aschistischen Staats- 
streichplänen durch. 73 Wohnungen 
wurden durchsucht, 20 Haftbefehle 
(acht der Betroffenen 


Es geht bei dieser Aktion ledig- 


lich um s von mehreren 
Putsch-Unternehmen, nämlich um 
einen Staatsstreich, der in der Nacht 
vom 7. auf den 8. Dezember 1970 
beginnen sollte 

‚Chef dieses Unternehmens war der 
(im August in Spanien gestorbene) 
Faschist J. Valerio Borghese. Unter 
dem Faschismus baute Borghese die 
‚Terrortruppe „.X Mas“ auf, die den 
Partisanenkampf unterdrücken und 
die Bevölkerung einschüchtern sollte 
1948 wurde Borghese als Kriegsver- 
brecher zu 12 Jahren Haft verurteilt, 
aber. — ebenso wie die meisten deut- 
schen und italienischen Kriegsverbre- 
cher — kurz darauf amnestiert und 
frei gelassen. 

Seine faschistische Vergangenheit 
trug Borghese den Posten eines Eh- 
renpräsidenten der neofaschistischen 
Partei MSI ein. 1967 trat er formal 
aus der MSI aus und gründete die 
„Fronte Nazionale“, deren Aufgabe 
üa. darin bestand, dunklere Ge- 
schäfte für die MSI abzuwickeln (Fi- 
nanzierung der MSI durch Kapitali- 
sten, Kontakte zu den alten Faschi 
sten in derHierarchie der Armee usw.) 

Borgheses „Front Nazionale"“ 
würde auch in Verbindung mit dem 
faschistischen Bombenanschlag auf 
die Mailänder Landwirtschaftsbank 
vom 12. Dezember 1969 (12 Tote) 
ht; am 24. Dezember „ver- 


‚gebracht; ‚am 24. Dezember „ver- 
schwand‘* der Finanzverantwortliche 
der „Fronte Nazionale“, Armando 
Calzolarl. Erst am 28. Januar 1970 


würde er gefunden - mit dem Kopf 
‚nach unten in einem Brunnen, „er- 
trunken",am Stadtrand von Rom. Es 

dazu bald, Calzolari sei gegen 
Anschlag auf die Bank gewesen 
und habe „zuviel gewußt‘ 

In der"Nacht vom 7. auf den 8. 
Dezember 1970 sollte dann ein Putsch 
beginnen. Hierüber sind bisher nur 
wenige Details bekannt, die das Un: 
ternehmen noch in einem recht dile- 

intischen Licht erscheinen lasse 
janach verfügten die „Putschisten 
nur über etwa 200 bewaffnete Forst 


aufscher (!) und SO bewaffnete Fa 
schisten der Organisation „‚Avanguar- 
dia nazionale”. Die Faschisten von 
Aranguardia nazionale” wollten das 
innenministerum „besetzen“ und 
ch tatsächlich bis in das 


aber n 
Unternehmen plötzlich 

Wegen des Putschplans wurden di 
mals u.n. verhaftet: Sandro Saccueci 
Fallschirmjägeroffizier; Major M 
Rosa; Oberstleutnant” Giovanni de 
Rosa, Remo Orlandini, Kapitalist 
Guiseppe Lo Vecchio, Oberst der 
Luftwaffe. Borghese selbst konnte 
sich rechtzeitig ins faschistische Spa 
nien absetzen 

Mangels Beweisen wur 
den.die verhafteten Faschisten jedoch 
später wieder freigelassen 
Sandro Saccucci ist inzwischen Ab- 
geordneter der MSI (1!) geworden 
was ihn vorerst davor bewahr‘ 
der jetzt wieder gegen ihn vorben 
te Haftbefehl in Kraft treten kann 

Unter den jetzt, im Oktober 1974, 
vier Jahre nach dem Putschversuch, 
Verhafteten sind 

Luciano Berti, ehemaliger Inspek- 

tor im Landwirtschafts und Forst« 


abgeblasen 


ministen ec kommandierte die 
200 (aschistischen Porsti 
die RAT „besetzen" sollten 


nna, Polizeima) 
ia, Major der Ca: 
nterstand die po- 


Enzo ( 


(Regserungsvie Rom) di 


rund 1.000 Carabinierl. Ir sorgte 
dafür, daß der bewaffnete Trupp von 
„Avanguardia nazionale 
Bis ins Innenministe 
konnte 
Carabinieri Major Lorenzo Mitoj 
zur Zeit des Putschplanes in Mor 
ron. 


‚Nicht vollstreckt werden konnte 

ein Haftbefehl gegen Giuseppe € 

General der Luftwaffe, er Mat 
;chtzeitig aus dem Staube ge 


sich 
mach 

Unter den in diesem Zusammen. 
hang durchuchten Wohnungen ist 
such die des General Fanali, Stabr 


chef der Luftwaffe bis 1971. Gegen 


ep 
zum Juli dieses Jahres Chef des 
SID und wurde dann 
Ies 3. Armeekorps. 
vorgeworfen, von den 
Purschvorbereitungen Borgheses ge- 
ichts unternommen zu 
rd hier aber nur 
ein kleines Stück der viel umfassen- 
deren Verantwortlichkeiten Miceli's 
deutlich, 
Wenige Tage vor diesem „Schlag" 
der Regierung gegen einige der la 


‚Andreotti 


schistischen Putsch-Planer waren 
schon wegen eines weiteren Putsch“ 
Planes drei MSI-Faschisten verhaftet 
worden. Der Plan bestand darin, En- 
de_Oktober zunächst mehrere Poli 
worden. Der Plan bestand darin, En- 
de Oktober zunächst mehrere Polit= 
ker zu entführen und zu ermorden 
(ua. den Gewerkschaftsführer Lam; 
‚den PCI-Führer Berlinguer und zwei 
Minister), Büros der Linken anzugrei- 
fen, Bomben zu legen usw. Dies soll- 
te Reaktionen der Arbeiterklasse 
hervorrufen, die dann wiederum zu 
einem „Eingreifen” von Armee und 
Polizei "und letztlich zur faschisti- 
schen Diktatur führen sollten. 

In AK 45 — nach dem faschisti- 
schen Massaker in Brescia — schric- 
ben wirt . ‚Verschwörungen‘ wie 
diese muten recht diletantisch und 
kaum ernst zu nehmen an. Man muß 
dabei aber bedenken, dafı alle diese 
Zirkel von Möchtegern-Putschiaten, 
die jeder für sich genommen kaum 
gefährlich sind, zusammenge 
knüpfı werden durch den ie 
lienischen Geheimdienst, der in allen 
diesen Verschwörerzirkeln anwesend 
s 


Das bestätigt sich auch hier, wenn 
«.B. in einen scheinbar lächerlichen 
Putschversuch mit 200 faschistischen 
Förstern u.ä. gleichzeitig der damali 
we der Luftwaffe und des Ge 
heimdienstes verwickelt sind. 

Der „Schlag“ der Regierung gegen 
inige der Putschisten wurde durch 
„Enthällung“ des „Verteid 
{ministers Andreotti (DC) E 
September vorbereitet. Andreot 
sprach davon — was im Grunde alles 
andere als sensationell ist, aber von 
der Regierung bisher in dieser Klar 
heit nicht ausgesprochen wurde 
daß es in den letzten Jahren dr ei 
Putschversuche gegeben habe. Zum 
einen den von Borghese im Dezem 
ber 1970; dann im Januar 1974 und 
im August 
beiden letzten ist.kaum 
Bekannt 


ci ‚führten Anschlag auf dem 
‚ughafen Fiumicino (Rom) 

Dezember 73 und. der folgenden 
Besetzung des Fluphaf..s durch 
Fallschirmißger mehrere Wochen 


lang Alarmmeldungen aus den be- 
waffneten Krüften gab, die in „Pro- 


bealarmen“ und Truppenbewegun- 
gen in zu chen Ka- 
sernen, vor allem am 26./27. Januar, 
ipfelten. 

‚Ähnliche Alarme” gab es im 
August wieder, vor allem am 14.-18 


August, Dies muß auch in Zusammen- 
hang gesehen werden mit dem Aus 
henlands aus der militä 


diesem Zeitpunkt und den in den 
folgenden Tagen durchgeführten 
Truppenbewegungen und Flottenma 
növern der USA in und um Italien 
(el. AK 50, 5.7). Bin weiteres Alarm 


signal war Jie Besetzung des römı 
schen Bahnhofs Termin! durch meh: 
rere Hundert P 

Vorwand, die 


ineten Bullen wollten (nach dem 


Anschlag der Faschisten auf den Zug 
‚Rom-München am 4. August) nach« 
schen, ob vielleicht wieder irgendwo. 
‚eine Bombe versteckt sei! 

‚Andreotti selbst schwieg sich Zu- 
nächst über die näheren: Umstände 
der drei Putschpläne aus und nannte 
auch nicht die darin Verwickelten, 
Die Ilustrierte „L’Espreso“ brach“ 

ufhin einen Artikel, in dem 


ner Micell, ehemali 
gegen den jetzt erı 
ral Pichloiti, Vizekommandant der 
Carabinieri; "General Ferrara, Chef 
des Stabes der Carabinieri; Admiral 
Rosselli-Lorenzine, chem, Stabschef 
der Marine 
Ein weiteres Schlaglicht auf das 
weitverzweigte Netz von Putschvor- 
bereitungen wirft die Affäre um Ed- 
sardo Sogno, einer der Führer der 
rechtsgerichteten „Liberalen“ Partei 
enge Verbindungen zur 
ischen Rechten unter 


hält 

Die Wohnung von Sogno wurde 
Ende August durchsucht; ebenso die 
Wohnungen seiner Kumpane Enrico 
Martini, Andrea Borghesio (Kommu 
nalrat der Christdemokraten in einem 
Ort bei Payia) und Felice Mautino 
(ehemaliger _Provinzsekretär der 
Christdemokraten). Der Vorwurf ge- 
gen sie lautet: „Kontakte mit Expo- 
nenten, der subversiven Rechten, die 
wegen. Wiederaufbau der faschisti- 
schen Partei verfolgt werden und 
terroristischer Aktionen verdächtig. 
sind“! 

Sogno und seine Kumpane gehö- 


Een. _ 


in einem Kibbuz in Israel gelebt hatte 
und die Nacht vor dem Anschl 

im Haus eines faschistischen Funk- 
tionärs verbracht hatte, wollte sich 
„Anarchist” ausgeben! Schließ- 
lich kam heraus, daß er in den SOer 
Jahren V-Mann von e liberta" 
"gewesen war... (Val. AK 29, 5, 18) 

Zurück zu Sogno; Dieser wurde 
1971 Vizesekretht der FIVL, dem 

‚Traditionsverband“ der „weißen“ 

tisanen, Im Juli 1974 gab er erst 
mals seine Zeitschrift „Difesa Na- 
zionale“ (Nationale Verteidigung) 
heraus, die vor allem an Offiziere 
verschickt wurde, In der Nummer | 
wurde z.B. verkündet: „In den für 
dieses Land entscheidenden Momen- 
ten haben wir immer kleine Min- 
derheiten gehabt, einzelne Männer, 
die stets eingegriffen haben und die 
Verantwortung für große Entschei 
dungen übernommen haben..." 

Sogno stand in engem Kontakt zu 
Seichana, der einen ähnlichen „an- 
tifaschistischen“ Hintergrund "wie 
Sogno hat. Er war nach dem Krieg 
Agent der alliierten Militärverwaltung 
in Italien, vor allem Verbindungs- 
mann zu ‘den Turiner Kapitalisten 
Als solcher war er eng mit de 

unistischen „Roll back’ 
n den 50er Jahren verknüpft 
(systematische „‚Säuberung“ der Fiat- 
Betriebe von kommunistischen Ar- 
beitern, Unterdrückung jeder auch 
nur _gewerkschaftlichen Tätigkeit). 
Seicluna ist für seine Verdienste mit 
dem Posten eines Filialleiters von 
Fiat auf der Insel Malta abgefunden 
worden — falls er dort nicht (man 
bedenke “die strategische Position 
Maltas, dessen Regierung sich ähn- 
lich wie der gestürzte zyprische Prä- 


Fürst Valerio Borghese (links) floh Ende 1970 nach einem Putsch-Versuch 


nach Spanien. (Rechts: Rachele Mussolini.) 


ven zum besonders eng mit dem 
Großkapital und mit den USA ver- 
bundenen Teil der schwarzen Ver 
schwörung (trame_nere), was W 

„antifaschistischen Vergan: 


Zusammenhäingt; Sie kom: 
mandierten im lotaten Krieg „weiße“ 
Partisaneneinheiten = also Binheiten, 


die im Dienst der Alliierten (USA, 
Großbritannen) und der sich vom 
Faschismus Mussolinis lösenden 
Teile der Italienischen Bourgeoisie 
standen. 


Nach dem Krieg verhalfen. seine 
ausgezeichneten Verbindungen Sog 
00 zunächst zu einer Karriere im 
‚diplomatischen Dienst und dann in 
der NATO 

1954 gründete Sogno zusammen 
mit Lu Cavallo (berüchtigter 
agent provoeateur des CIA) die fa 
schistische Tarnorganisation „Pace 


liliberta" (Friede und Freiheit); fa 
schistische _Tarnorganisationen mit 
ähnlichen Namen wurden - unter 
direkter Mitwirkung des CIA in der 
Zeit des aggresivsten „Roll back“ 
€ Zurückdrängung” des Sozi 

auch - in anderen Ni 
Länder gegründet 
bund für Friedi 


der BRD (vgl 
alten und neuen Freunde ..” in 
diesem AK) 

Sognos „Pace e liberta" machte 
bereits Schlagzeile, als im Mai 73 
ein Faschist eine Handgranate in 


Malland warf (vier Tote). Dieser Mör 
der, der die letzten beiden Jahre 


dent Makarios um eine unabhängı 
ge Politik bemüht) noch ganz andere 
Aufgaben wahrnimmt. 

1971 wurde durch die Initiative 
eines mutigen Polizeioffiziers, der 
die Abwesenheit seines Vorgesetzen 
nutzte, bei Fiat eine große Menge 
geheimdienstliches Material beschlag- 
nahm. Der Flat-Konzern hatte zahl 


„Pörtner 
geführt w 
trag nicht nur die Arbeiter bespäzelten. 
sondern auch umfangreiche Karteien 


über Gewerkschaftsführer und Poll 
ker angelegt hatten. Nopative Folgı 
hat dieser Skandal wahrscheinlich nur 
für den Polizeibeamten gehabt . 
Auch Cefis, Chef des Konzerns 
Montedison, hat — wie kürzlich be - 
kannt wurde - einen heißen Draht 
zum Geheimdienst: von ihm besto- 


Erinnert sei daran, daß Ende Au- 
gust einer der reichsten Kapitalisten 
Italiens, _ Mario Piaggio, verhaftet 

'da er im Verdacht steht, die 
zten Jahr aufgeflogene Putsch“ 
zentrale „Windrose“ finanziell unter- 
stützt zu haben (zu dieser Verschwö- 
rung gehörten mehrere Generäle, an- 
dere hohe Offiziere und MSI-Funk 
tionäre). 


Derselbe Verdacht wird von der 
revolutionären Linken auch gegen 
‚den Finanzkapitalisten Sindona gedu 
ert. Sindona baute nach dem Krieg 
„aus dem Nichts" mit Unterstüt- 
zung der allüierten Militärverwaltung 
ein gigantisches Wirtschafts,impe- 
rum“ auf, ging aber jetzt an seinen 
eigenen Gaunereien und Spekulatio- 
nen zugrunde; gegen ihn läuft — bis- 
her nur wegen seiner Wirtschaftsv 
brechen — ein Haftbefehl, dem er 
sich durch Verschwinden entzogen 
hat. 


Als am 12, Dezember 1969 eine 
Bombe in der Mailänder Landwirt- 
schaftsbank explodierte (16 Tote) 
und alle Parteien, einschließlich der 
Revisionisten, sich auf die „Anar- 
chisten“jagd machten, war es allein 

nöimonssien, sich aul um „Andi“ 


Chisten“jagd machten, war es allein 
die revolutionäre Linke — und hier 
vor allem „Lotta Continua” — die 


die Faschisien als Urheber des Blut; 
bads kennzeichneten, die sich auf 
eigene Faust (zT. durch Fortschritte 
liche Juristen u.a. Beamte unter- 
stützt) am die Ermittlungen mach- 
.n, und die das Wort von der „‚strage 
Blutbad des Siaate 

1, Wie genau diesor Wor 
zutrifft, offenbart sich heute 
den Ermittlungen und Verhaftungen 
‚des Stantsapparats 


I dürften die Voraur 


setzungen für putschistische 

läne innerhalb des Staatsapparats 
in der DRD kaum anders sein als in 
Italien: genau wie in ‚Italien wurde 
auch in der BRD nach dem Krieg die 
Hierarchie von Geheimdiensten, Mi 
litär und Polizei mit Hilfe alter Fa 
schisteı baut (insbesondere der 
Aufbau des BND mit alten Gestapo 

D-Kadern), gleichzeitig mit großer 
influßnahme des US-Imperialismus 


in der 
on der 
Christdemokratie (CDU/CSU) zu fa- 
schistischen Organisationen und Grup- 
pen, zu hohen Militärs und Geheim- 
dienstlern. In Italien wie in der BRD 
bespitzeln die Geheimdienste sogar 
bürgerliche Politiker. Genau wie die 
jallenische DC war auch „unsere“ 
CDU/CSU direkt an den Pütschvor 
bereitungen gegen die Regierung Al- 
lende in Chile beteiligt, Wenn aller 
dings in der BRD Putschpläne wie 
in Italien bisher nicht bekannt wur 
den, so liegt das im immer noch 
erheblich ruhigeren Verlauf der Klas- 
der BRD — verglichen 
begründet 


und seines CIA. In Italien w 


Warum aber, heute in Italien dose 
„Bemiitlungen“, diese „Knthül 
den" diese Verhuftungen des Staat 
Appafats genen einige seiner führen 
Ion her (Generäle, Poltzelofli- 
ler e.)? 
orte Continun” vom 18.10.74 
4.1. zu Recht - sowohl vor 
Ye schätzung dieser Vor 
SDI0B ein Manöver“) wie 
0. r schätzung („Die 


utschgefahr nimmt 
daß diese Maß- 
nahmen ein erzwun 

ge ne s Manöver der Regierung 
seien (erzwungen durch die Klaygen+ 


ipfe und die Krise der DC), 
daß sie aber anderemelis der 
„qualitativ neuen Tendenz” der 
"Bildung eines Putschblocks" ent 
äprächen, „der auf der militärischen 
Macht Basert und fortschreitend 


selbständiger gegenüber der politi 
schen Macht {s1”, LC sicht daraus die 
Schlußfolgerung, daß längerfristig die 
Gefahr der tstreichs" 
nicht etwa" 

nimm 


Onin a 
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‚Arbeiterkampf Nr. 61/Oktober 1974 


Neue Offensive des japanischen Imperialismus 


Im Leben diesen oder jenen Landes geschieht es nicht selten, daß irgendein 
einzeines Ereignis Licht auf seine gesamte Politik wirft — und dabei zeigt, in- 
wieweitsie tatsächlich den Phrasen seiner offiziellen Repräsentanten entspricht. 


Ein solches E: 
rende Außen; 


, das die Situation des heutigen Japan und die darauf basie- 
(tk enthüllt, waren die ant-im; 


schen Demonstrationen 


in Bangkok und Djskarta zu Beginn diesen Jahres anläßlich der ‘Goodwill’ -Re+ 


” 
(wi 


‚teten darüber im AK 39). 


frisig angelegten Ka 
mdostasistschen Region und 
Kooperation, die für diese Länder 


nischen Premiers Tanaka durch mehrere Länder Süd-Ostasiens „ 


R 
'Tanaka verstand seine Mission — nach eigenen Angaben — als Teil einer lang- 
zur „Hebung des | 
zur Vertiefung 
ine Notw 
winnbringend (!) sei" (so Tanaka, It „FAZ" vom 


BEN ELLE 
ie (1) und durchaus Ye: 
19.1.74). 


Tatsache dagegenist — und das haben die Massendemonstrationen gegen den 


L, 


aufgestiegen ist und 
Yirtchuflich sup 
Völker politisch stützt. 


Der Premier des japanischen Imperia 
lismus hatte sich in einer Zeit zu pı 
tischen Konsulationen ins Ausland be 
geben (im Herbst des vergangenen Jah- 
res war Tanaka. bereits durch die Me 
opolen Westeuropas gereist)als die 
grundlegenden inneren und, Außeren 

wierigkeiten Japans unübersehbar 
zutage getreten waren 

Während noch 1968 das Bruttoso- 
zialprodukt Japans real um 14,4 Pro- 
zent und auch noch im darauffolgen- 
den Jahr um 11,9 Prozent gestiegen. 
war, nahm es 1970 nur noch um 10,5; 
1971 um 6,3 und 1972 um 9,2 Prozent 
zu. Für das Jaufende Haushaltsjahr dür- 
fie sich — ähnlich der Entwicklung in 
anderen imperlalistichen Ländern - 
eine reale Steigerungsrate von nur 
noch 2,5 Prozent ergeben. 

Unter den imperilistischen Ländem 
ist Japan derzeit mit einer Inflations- 
rate von — sage und schreibe — 26 
Prozent ‘Tabellenspitze’! 

(Angaben nach „Horizont” 7,74) 

Waren in den zurückliegenden Jah- 
ren für den Japanischen Imperialismus 
hohe Überschüsse im Außenhandel (y- 
isch, so hat sich auch hier das Bild 

indiegend gewandelt. Die Handels- 

ilanziberschüsse wuchsen zunächst 
von 1 Milliarde Dollar (1969) auf 5,1 
Milliarden “Dollar (1972). Dagegn 
1973: „Japan verzeichnete im ver- 
‚gangenen Jahr das höchste Zahlungs- 
Bilanzdefizit seiner Geschichte. Einem 
‚Bericht des japanischen Finanzmini- 
steriums. zufol des Defizit 
„Südddeutiche 
Zeitung” 1.7)! Nach. einer 
Notiz der „FAZ" vom 10.5.74 hat 
sich das außenwirtschaftliche Minus 
Japans in den ersten drei Monaten die- 
ses Jahres um weitere zwei Milliarden 
Data verorlart = und Ale ARON 
en das auBenwirWenanLicne mus 
Japans in den ersten drei Monaten die 
ses Jahres um weitere zwei Milisrden 
Dollar vergrößert — und „die OBCD 
sagt für dieses Firkaljahr ein Leistungs. 
left Nippons von 7 Mrd. Dok 
„Die Welt", 25.4.78) 

Die Gold- und Devisenvorräte des 
Landes schmolzen „auf die als Mint 
mum angeschene” lo Mrd.-Dollar 


Grenze“ („HB", 17.4.74), während 
die Währungsvorräte 'bruar "73 
noch runde 19 Mrd 


hatten („Horizont”, 15/74) 

Diese Entwicklung veranlaßte Ta 
naka unlängst in einer Rede vor der 
Industrie- und Handelskammer von 
der „größten wirtschaftlichen Prüfung 
heit"dem Kriegsende” zu sprechen. 
HB”, 16.9.74) 

Natürlich ist es nicht so, daß der 
japanische Imperialismus unmittelbar 
vor dem Zusammenbruch, "Bankrott" 
‚oder "Abgrund’ steht - schwarzmale- 
tische Parolen dieser Art, die in den 
zurückliegenden Monaten häufig in 
der großbürgerlichen japanischen Pres- 
se zu finden waren (namentlich wäh- 
rend der sogen. "Energiekrise') dienen 
allein Propagandazwecken. 

‚Aber der sich rapide verschärfende 
Konkurrenzkampf mit den anderen 
imperialistischen Hauptmächten, den 
‚europäischen und vor allem den US- 
Imperialisten um Einflußgebiete, Ab- 
stzmärkte und Rohstoffquellen; das 
siegreiche Voranschreiten der Befrei- 
ungsbewegungen in verschiedenen Tei- 
hen der Welt und auch die Versuche 
verschiedener Rohstoff - Förderländer 
aus der '3.Welt' über kartellähnliche 
Absprachen einen besseren Verkauf 

reis bei den Imperialistischen Bin, 
äufern zu erzielen (2.1. beim Erdöl 
und bei verschiedenen NE-Metallen); 

all diese Faktoren haben Bedingun- 
gen geschaffen, die en für den japan 
schen Imperiallsmus (ebenso wie für 
seine hauptsichlichen Konkurrenten) 
‚notwendig machen, seine Politik und 
Wirtschaft auf allen Gebieten neu aus 
zurichten. 


Dabei „deutet (alles) darauf hin, 

daß die strategischen Überlegungen 

Tokios zunehmend davon beeinflußt 

werden, duß das von einigen großen 

Finanzgruppen beherrschte Land 

@ sich mit Rohstoffen und Nahrungs 
mitteln 


auch nicht annährend 
orgen kann, 
keine auch nur halbwegs 


lundnquelen verfügt, 


© für mine Bxportoffensive weder 


‚en Partner’ in Indonesien und Thailand h 

nach seiner Niederlage im 2. Weltkrieg erneut zu einer Imperial 
im södostausiatischen Raum eine Reihe von Ländem 

t und die zumeist faschistischen Diktaturen über die 


fen — daß Japan 
‚istischen Macht 


eine eigene Freihandelssone noch 

eine Zollunion nutzen kann 

© keine eigene, wenn auch nur vegio- 
‚nale Leit-, Reserve- und Handar- 

währung und kein eigenes internatio - 

nal bedeutsmes Finanzzentrum be- 

sit, 

© keinen eigenen Milttärstützpunkt 

und kein eigenes Paktsystem 

beherrscht, sich auch auf keine 
von ihm politisch abhängige 
Staatengruppe stützen kann.” 
(„Horizont“ „Nr. 7/74). 


Vor dem Hintergrund sich zuspit- 
zender internationaler Widersprüche 
‚rach bereits Anfang 1970 der dama- 
‚to von „einer 
Wende” in der Geschichte 
wo es gelte eigene Ziele zu 


ven, „anstatt andere 
Staaten zu orlentheren”, münse 
sich Aufgaben setzen, „die voll und 


war der Stellung unseres Land 
und unseren nationalen Besonderhel- 
ten (!) entsprechen” (zit. nach 
„Horlzont”, Nr. 12/74), 


Zur Rohstoffsituation 
des japanischen Imperialismus 


Außer der BRD gibt es auf der 


Well kein imperiilsches Land, das 
von Rohwolfberügen aus dem Aus 
land „abhängigen wäre as Japan 


‚einen stellt sich die Situn- 
dab Japan heute vom Ge 


Im eh 
tion vo d 


samtverbrach Importieren muß 
beitm) 


Erdöl 9% 
Kohle cn Er} 
Kokskohle zur 
Stahlverhöttung ss 
Eisenerz mahzu 100% 
Nickel 100% 
Zinn 7% 
upfer 50x 
Zu 70% 
Blei 5% 
(Angaben nach  „Handelsblatt”, 
3.7.74) 


Was die Rohstoffsituation Japans 
aus imperialistischer Sicht zumindest 
‚ebenso prekär wie die hohen Import- 
‚Quoten erscheinen läßt, das ist die re- 
nionale Konzentration der Bezugs- 
‚quellen: „Auch wenn die Außenhan- 
delsstatistik Japans bei den Rohstoff- 
importen über 100 Lieferländer aus, 
weist ... in der Regel (entfallen) auf 
nur 2 bis 3 Länder 70 bis 90 Prozent 
der Gesamtversorgung"  („HB", 
3.7.74) 

Erdöl: Japan, das weltgrößter Impor. 
teur von Erdölprodukten ist, bezieht 
rund 70 Prozent aller Öllmporte aus 
dem Nahen und Mittleren Osten, allein 
aus dem Iran kommen hiervon mehr 
als die Hälfte, Indonesidn ist der Lie- 


ferant von weiteren 10 Prozent. 


nennt vor allem zwei Gründe: „Ar 
stens sind die Lieferländer relativ sta 
bile Industriestanten. Zweitens gelang 

ınern, Ihre Kokskohlever- 
sorgung durch langfristige Lieferver- 
träge und durch Direktinvestitionen 
bereits heute bis im die Mitte der acht- 
ziger Jahre hinein weitgehend abzusl- 
chern. („HB", 3.7.74), 

en 


zu vollständige Abhängigkeit von Im» 
porten bei diesem wichtigen Rohstoff 
haben. die japanischen Impeni 
durch eine stärkere regionale Streuung 
‚der Bezugsquellen zu mildern wrmucht 

Dennoch bezieht das japanische 
Großkapital zur Zeit rund 40 Prozent 
seiner Eisenerzimporte von Austra- 
lien; weitere 20 Prozent kommen aus 
den lateinamerikanischen Ländern 
Chile, Peru und Brasilien. In der Rang- 
liste 'der Lieferanten folgt sodann 
Indien, 

Auch hier gilt — wie bei den Koks- 
kohleimporten - „daß Japans Versor- 
gung bis weit in’die achtziger Jahre 
hinein, bereits heute gesichert ist" 
(„HB", 3.7.74) — und zwar ebenfalls 
durch Direktinvestitionen und lan 
fristige Lieferverträge mit den Förde 
lindern, 

NE-Metalle: Das große Ausmaß der 
Importabhängigkeit auch in diesem 


Bereich wird unterstrichen durch eine 
starke Konzentration auf wenige Lie- 
ferländer: „Beim Bauxit, dem Primär- 
stoff für die Aluminumproduktion, 
kommen 98 % aus Australien, Indo- 
nesien und Malaysia. Tonerde wird 
fast ausschließlich aus Australien im. 
ortiert. Bei Zinn werden Erze und 
Konzentrate allein aus Australien be- 
zogen; Fertigzinn kommt zu 97 % aus 
Malaysia, Indonesien und Thalland . 

Kupfer wird zu 70 % aus Kanada und 
von den Philippinen bezogen. Zink 
kommt zu fast 80 % aus Peru, Kanada 
und Australien. Blei wird zu 85 % aus 
Kanada und Peru eingeführt” („HB”, 


3.7.74), 
Der reale Einfluß des japanischen 
Großkapitals auf die Rohstoffquellen 


in diesem Bereich (durch Direktinve- 
stitionen etc.) ist zur Zeit noch weit 
von seinen imperialistischen Zielen 
entfernt: so stammen z. B. beim Kup- 
fer nur ein Fünftel aller japanischen 
Bezüge aus Produktionsstätten, in de- 
nen japanisches Kapital steckt. 
(„HB", 3.7.74). 


Waren- und Kapitalexport 


Weren- und Kapitalexport 


Die Tatsache, daß der japanische 
Imperialismus nach dem Zweiten 
Weltkrieg trotz seiner verheerenden 
Niederlage und trotz seiner vergleichs- 
weise schwachen ökonomischen Pi 
ndesgrenzen 
sches 
Wirtschaftspotential anhäufen konn- 
te (und erneut zu einer der führenden 
imperlalistischen Mächte der kapita- 
istischen Welt aufzusteigen vermoch. 
te) ist a) auf allgemeine äußere Be- 
din, 


Bourgeoisie und ihres Staates zu 
rückzuführen: 

a) „Das Wirtschaftswachsrum der 

entwickelten kapitalistischen Staa- 
ten nach dem Zweiten Weltkrieg er 
folgte unter benonders günsti 
wertungsbedingungen. Der 20 Jahre 
hindureh = als Folge von Wirtschafts 
hrise und Weltkrieg - nicht befrie 
digte Bedarf hatte sich zu einem un- 
‚geheuren Nachholbedarf aufgestaut 


(insbesondere dauerhafte Konsum 
‚üter ... waren die begehrteiten Ob 
lekte ..) sodaß die entsprechenden 


Industriezweige jahrelang für den 
Nachholbederf zu produnlren ver 
mochten. 

Die geographisch begrenzten. aber 
ökonomisch die ganze kapitalistische 
Welt berührenden Kriege |Korea, Nah- 


Hauptindikatoren der japanische: 


ıngen und b) auf die besonde- 
re Klassenpolitik der japanischen 


n Ver 


Im Laufe von nur zwanzig Jahren 
sind die Exporte Japans „‚fart um das 
dreifache (1) Beniagen und die 
Einfuhren haben sich um das ech“ 


Bilder wie dienen und im Alto des jepeni- 
schen Klouenkompfes nicht, Ungewähn. 
iehen: Poluiten verhalten  sreikende, 
Einenbahnarbeiter, die gegen die Teuerung. 
[und die Verschlechterung Ihrer Labensioge, 
Protesieren. Für den Herbıi haben Jopanı, 
Werktätige bereits neue londenmeite Ar: 
beitskämole ongekündiat. 


zehnfache erhöht” (in der Zeit von 
1953-73, Anm. AK)It. HB, 3.7.74 

Derartige Wachstumsraten sind na- 
türlich in Zukunft kaum mehr mög 
lich — aufgrund der veränderten 
äußeren und inneren Bedingungen, 
denen sich das japanische Großkap) 
tal gegenübersicht. Die japanische Re- 
gerung kommt darum in ihrem neu- 
ssten ‚Wirtschaftsweißbuch” auch zu 
der Einschätzung, daß es in Zukunft 
gelte, „eine Strukturveränderung her- 
beizuführen, deren Schwergewicht 
für die Industrie darin zu liegen ha- 
be, anstelle des Imports von Roh- 
materialien die Einfuhr von Fertig- 
und“ Halhfertienendukten me dem 
materialien die Einfuhr von Fertig- 
und Halbfertigprodukten aus den 
Rohstoffländern zu fördern und zu 
diesem Zweck die eigene Produktion 
in eben jene Länder zu verlegen (1) 

(it. „HB” 16.9.4). 

Die ungeheuren Überschüsie an 
Kapital, die der japanische Imperia 
tismus {n den zurückliegenden Jahren 
anhäufen konnte, üind profitabler in 
"Biliglohnländern’ der ‚Dritten Welt" 
und auch in anderen, entwickelten 
Ländern der kapitalistischen Welt zu 
investieren, wo das Japanische Mono- 
polkapital seinen Einfluß insgesamt 
erweitern will 

Die expansionistischen Ziele des 
japanischen Imperlallmus sind nur 
auf Kosten und darum gegen den 
schärfsten Widerstand der betroffe 
nen Völker in den Untwicklungslän- 
dern einerseits und der anderen im: 
perialistischen Haupimächte - vo 
allem des US-Imperlallımus — am 
dererseits zu verwirklichen. 

) Die japanische Kapitalistenklas 

se und der ihr dienende Staat 
konnten jedoch vor allem wegen der 
besonders intensiven Ausbeutung der 
Japanischen Arbeiterklasse (und dann 
auch anderer Völker) größere Teile 
des Weltmarkten erobern. Die extrem 
niedrigen Lohnkosten und die kaum 
‚nennenswerten Aufwendungen für 
‚den sozialen Bereich garantierten den 
Kapitalisten eine überdurchschnitt- 


'n Wirtschaft (1970 = 100) 


Feb Mar 7a Aare 


Hierbei ist vor allem zu beachten, m 
daß nur ein Zehntel (!) der Einfuhren mr 
aus Quellen stammen, die vom Japani- ICHS 
schen Imperialismus durch Beteiligun- Im} 
gen kontrolliert werden, während m 
„90 Prozent (1) des Bedarfs „.. durch wi 
die großen internationalen Erdölge- in 
sellschaften gedeckt (werden)”.(„HB" = 


3.7.74) 
Kohle: Auch bei der Kohle ist Japan 
der Welt größter Importeur (1973 ca 


eine halbe Milliarde Tonnen, It, „Io: 
izont” 7/74), Hauptlieferanten sind 
hier die USA (mit einem Anteil von 
SO Prozent aller Japanischen Kokskoh. 
leimporte) und Australien, von wo et 
wa ein Drittel kommt 

Wenngleich die Ko 
wenige Bezugsquellen bei Koksko 


ost, Vietnam) führten weiterhin dat, 
daß zuerst inden USA, später In allen 
entwickelten kapitalistischen Staaten 
die Produktionikapas (täten weitge 
hend ausgelaster werden konnten. 


zentration auf 
Wie die BRD vom „Korea Moom' pro 


ebenso stark wie beim Erdöl ist, so. itlerte, 10 profitierten Japan und die 
Ist dennoch die Lage in diesem Bereich Aldostastarischen Vasallenstagten der 
der Primärenergie für die Imperislisten USA „.. vom , Viernam- Boom" 

- ungipolitisch weniger geführ. (1. Allvater, Die Weltwährungskrise, 
fie” („MB"). Das „Handelsblatt" 8,2223). 


ftrate und ermöglichten e 
in nahezu allen Produktbe 
reichen fast dreißig Jahre lang bi] - 
Niger als.die Konkurrenten anbie- 
ten und verkaufen konnte 

Noch heute, iten in Japan 
daß 1.8. „in der Eiien- und Stahl: 
griougung, bei chemlichen Produk 
ten wie Kunstfasern und Kunardün- 


» 


‚Arbeiterkampf Ni 


Forts. Japan 


‚wer, sowie im Kraftwagenbereich 
die hohnkouten nur ein. Vie 
rei deramerikunlschen Kosten (be= 
tragen)" (5AZ" 1.5.74)! 
liche Wettbewerbsvorteile, 
verschaffte der japanische Staat der 
enpörlarien!irten Großbourgeoiie 
Jurch, da 
© Üxporte gefördert und Importe 
bis in die siebziger Jahre hinein. 
‚durch Restriktionen verschiedenster 
) Ast begrenzt wurden; 
® die Großhandelspreise (der Basis- 
wert auch für den Außenhandel) 
durch staatliche Subventionen mit 
‚Ausnahme des letzten Jahres (1973) 
„nahezu kon: 
(it, „FAZ! 
Kine „vieljährige Serie von Wachs: 
tumsraten, die stets über der Zehn- 
prozentmarke lagen” (.HB", 169, 
74) war Folge und Ausdruck der all- 
‚meinen Bedingungen und dieser 
[ ‘onkreten Politik. 


Der japanische Imperialismus war 
mit Hilfe des US-Großkapitals wieder 
auf die Beine gekommen - un 
füllte in der antikommunistischen 
Globalstrategie des US-Imperialismus 
die Rolle des Statthalters im asiati- 
schen Raum. 

Bis Anfang der siebziger Jahre 
galt das Wort des japanischen Pre- 
miers Tanaka, daß 
‚gen mit den Vereinigien Staaten für 
Japan das gleiche wie die Luft für 
den Menschen sind. Ohne sie können 
h wir nicht mehr atmen!” (,„Horizont” 

‚12778). 


Um des größte Stück vom Kuchen 


In dem Maße allerdings, wie Japan 


In dem Maße allerdings, wie Japan 
aus seiner Rolle als ‚Junlorpartner” 
det USA herauswuchs und auf den 
| Märkten der Welt als ernstzunehmen- 
der Konkurrent des US-Imperialis- 


uftrat, entwickelten sich die 
Widersprüche zwischen beiden Län. 
dern unübersehbar, Die ‚traditionel 
len Bindungen‘ wurden zu Fesseln 
des eigenen Erpansionsdrangs, 

Vor allem im asistisch-pazifisti- 
schen Raum (aber nicht nur dort!) 
unternimmt das ische Großka- 
pltal enarme Anstrengungen, um se+ 
ne Vormachtstellung auszubauen 
auf Kosten des Hauptkonkurrenten 
in dieser Region, des US-Imperialis 
mus. Die bereits seit 1966 bestehen. 
den, allerdings nur lose strukturier 
ten Integrstionsformen, „.Asiatischer 
und Pazifischer Rat 
für ökonomische Entwicklung in Süd- 
Ostasien” und die „Pazifische Organi- 
sation für ökono 


mu 


arbeit und Entwicklung” sollen unter 
Japanischer Vorherrschaft zu einer 
konkurrenzfühlgen "Gemeinschaft" 


ausgebaut werden. 
Ihrend „der Waren- und Kapital 

export und das Streben nach ei 
möglichst großen Imperium bis 1945 
unlösbar mit Agsreutonukriegen 
Dunden (waren), probiert eı Japan 
wegen der verdnderten Bedingungen 
(im internationalen Kräfteverhältnis, 
Anm. AK) jetzt mit neuen Metho: 
den” („Norizont“, 7/74). 

Gegenüber den Ländern Südost- 
asiens und des pazifisischen Raums 
hat das japanische Großkapital in 
den zurückliegenden Jahren bereits 
eine Außen wirtsihaftspolltik beirie- 
ben, die diese Länder in zunchmen- 
de Abhängigkeit von Japan gebracht 
hat. Permanent steigende Export“ 
Überschünse sicherten ihm in mehre- 
ren Ländern die Kontrolle über dem 
größten Teil des Außenhandels; #+ 

m Rohstoffimporte für mehre- 

zehnte und ermöglichten vor 
allem auch Japanische Direktinventk- 
tionen (meist Form von Am 
eihegeschäften und ın Form ‚gemein 
samer Betriebe‘) 

Obwohl Nordamerika mit 
des Japanischen Außenhandelaumsat 
zes 1972 (und 25,6 % 1974) noch 


ariner der Japanischen 
Monopolbourgeoisie. Ist und auch 
Westeuropa (mit 12 + 13,9 %) eine, 
‚nicht unerhebliche Rolle spielt,.wur- 
den bereits 1974 fast ein Drittel des 
Handels mit den Ländern Südost 
! Australien/Neuseo 
land, und Südafrika realisiert. Wei- 
tere 20 Prozent der Umsätze ent 
fielen auf den Nahen und Mittleren 
und Lateinamerika. 
7174) 
973 registrierte die 
alle Japan den „‚atärk- 
ten privaten Kapltalsırom in Rich- 
fung Drirte Welt, der jemals bei 
einem Mitgliedstaat ermittelt wer- 
(nach „Unternehmer: 
brief", 28.7.1), 


Der Nettoruwachs, den der a 
sche Imperallanus bel Auslandılare 
stitionen Im zurückliegenden Steueı 
Jahr (ron März "73 bis März 
zlelte, beträgt 3,5 Milliarden Dollar. 
„Damit haben die Ja In einem 
inzigen Jahr mehr im Ausland in- 
vostiert als Ihre Investitionen in Über. 
nenn ade eher Jehre 
jesamı betragen haben)". („FAZ", 
1,970), 
emerkenswert Ist dabel nicht nur 
norme, sprunghafte Wachstum 
der Japanischen, Auslandsinvesiti- 
nen (1972 w er japani- 
che Imperafungeneinen Kapigen- 
‚port, 1973 steigerte er ihn im Ver- 
Weich zum Vonahr immerhin um 
rund SO Prozent!), sondern auffällig 
sind vor allem auch die Veränderun- 
in in der regionalen Streuung: von 
dem 1973 enportierten Kapital ent: 
fallen 
29 % auf die Länder Asiens. 
26 % auf Nordamerika und 
24 % auf die Länder Latein- 


amerikas. 
(FAZ", 27.9.74). 


„Noch ein Jahr zuvor (1972, 
Anın. Red.) hatte Asien mit knapp 
70 Prosent (bei der öffentlichen 
Hufe waren es sogar 99 Prozent) 
eindeutig den Vorrang gehabt, ge- 
folgt von Lateinamerika mit 18,6 
Prozent” („82", 10.7.74), 

Die Gesamtsumme des Japanischen. 
Kapitalexports hat heute bereits die 
«10. Milliarden-Dollar-Grenze _über- 
schritten — die „FAZ” vom 27,9.74 
nennt die Zahl von 10,27 Mid, Dal. 
lar. Hier muß allerdings angemerkt 
werden, daß dieser Betrag nur die 
von der staatlichen Notenbank er- 
teilten Kapitalexportlizenzen erfaßt; 
nicht _mitgerechnet wurden „Ab- 
schreibungen, . ... Reinvestitiönen 
aus zurückbehaltenen Gewinnen (aus- 
ländischer Niederlassungen, Anm. 
Red.) oder Kreditaufnahme durch 
Japanische Unternehmer auf frem- 
den Kapitalmärkten”.(„FAZ" 27.9.) 

Die tatsächliche Summe der vom 
‚Japanischen Imperialismus getätigten 
Auslandsinvestitionen liegt darum 
wesentlich höher! 

Von den gesamten Kapi 
ten des japanischen 1ı 
Von den gesamten Kapitalexpor. 
ten des japanischen Imperialismus 
flossen bisher 

24 % nach Nordamerika. 

23 % in die Länder Asiens und 

19 % nach Europa  („FAZ”) 

Im Gegensatz zum vergangenen 
Jahr (1973) - als 43 Prozent der 
Investitionen auf den verarbeitenden 
Bereich, 16 Prozent auf die Roh: 
stofförderung, 13 Prozent auf den 
Handel und 10 Prozent auf den Be 
ich der Banken und Versicherun- 
gen entfielen — „fällt der relativ 
hohe Gessmtanteil’der rohstoffbe 
zogenen Investitionen auf, der (bei 
allen bisherigen japanischen Kapital 


exporten Anm. Red.) auf 35 
Prozent (!} geschätzt wird”. („E 
AZ", 219.74). 


Die große ‚Abhängigkeit’ des je 
panischen Imperialismus von 
stoffimporten wird — nach einer 
Vorausschätzung der Mitsul-Bank — 
dazu führen, daß in Zukunft die ‚roh 
stoffbezogenen Auslandsinvestitio- 
nen’ Japans nicht nur absolut, son 
dern auch im Verhältnis zu den ande. 
ten Anlagebereichen noch wesentlich 
erweitert werden: Bis 1980 wollen 
s Japanische Großkapital und sein 

die Auslandsinvestitionen auf 
Riesensumme von 48,7 Milliarden 
Dollar steigern - „davon würden 
41 Prozent auf rohstoffbezogene In- 
vestitionen entfallen, der Anteil der 
Direktinvestitionen im verarbeiten 
den Bereich jedoch auf 37 Prozent 
leicht winken” („FAZ", 27.9.74) 

Beim Kxport'von Kapital geht es 

wie bereits Lenin in seiner 
Schrift „Der Imi als höch- 
sten Stadium des "nach, 
wies — nicht allein darum, daß die 
Imperialisten Nöchstprofite anstre 
ben, „sondern um die Kaplıalver 
wertung und damit die kapitalistische 
Herrschaft überhaupt. 
© Kupitslexpori, um den Warenex 

rt zu förde 

Kapitalexpori, um Rohstoffquel 
len in Besitz zu nehmen oder aus 
zubeuten 
® Kapitalexport, um neue Länder zu 
erschließen 
© Kapltslexport, um ausländische 
Industrien unser Kontrolle au brin 
gen 


© 


© Kuplalexport, um fuktische oder 
potentielle Verbändere militärisch 
oder ökonomisch zu stärken 

@ Kupltalexport, um Ökonomische 
oder politische Zugeständnisse zu 
erhalten, und nicht zuletzt Kaplial- 
export und Kapitalserwertung, um 
Okonomische und soziale Krisen ab- 
zuwehren” (nach Nehls, Frankfurt 
1970) 

Um die neue Offensive (Waren- 
und Kapitalexport) optimal durch- 
führen zu können, vollzogen die 
panlschen Imperlalisten in ihrer Aus- 
senpolltik zahlreiche _ Positions- 
wechsel, die noch vor wenigen Jahren 
als ‚unmöglich’ galten: So gegenüber 
der VR China und der Sowjet- 
union, mit denen heute nach der 
Aufnahme diplomatischer Beziehus 
sen über den Abschluß von ‚Erie- 
dens- und Freundschaftsverträgen" 
verhandelt wird; so gegenüber den 
Staaten des Nahen Östens, als Ja- 
gan im Dezember 1973 der UNO- 

solution 242, die den Abzug der 
israelischen Besatzungstruppen” aus 
allen besetzten arabischen Gebieten 
fordert, seine Zustimmung gab und 
damit von den arabischen Regimes. 
in den Kreis ‚der befreundeten Staa- 
ten" aufgenommen wurde; s0 gegen- 
über den Ländern ‚Schwarzalrikas", 
deren Vertrauen sich die japanischen 
Imperaliten zu erwerben hofiten, 
indem sie gegen die Apartheits-Poli- 
tik der faschistischen Regimes in Süd- 
afrika und Rhodesien Stellung nah- 
men 

Die Kreditzusagen (bzw. bereits 
getätigte Abkommen) des japani- 
schen Imperialismus an/mit den Öb- 
förderländern des Nahen und Mittle- 
ten Ostens belaufen sich auf insge- 
samt, 3 Milliarden Dollar (nach „Die 
Zeit", 26.4.74). 

Die größte Einzelsumme fließt da- 
von in den Irak — nämlich | Mk 
Niarde Dollar (das sind rund 2,5 Mil- 
liarden DM!). Es handelt sich hier 
um einen ‚Mischkredit” von japani- 
schen Großkapitalisten einerseits und 
dem japanischen Staat andererseits. 

jäit dem Kredir werden unter 
anderem eine Gasverfüssigungsanla- 
ie, eine Ölraffinerie, ein petrochemi- 
sches Werk, eine Zement - und 
eine Düngemittel-fabrik finanziert”. 
Japan selbst wird natürlich die Pro- 

tionsanlagen an den Irak liefern, 
diese dort installieren und seine ‚Spe- 
zialisten! mitschicken. 

Das, Abkommen sieht, nämlich 


ichzeitig irakische Techniker in“ 
ausgebildet werden sollen”. 
2", 19.120.1.74). 
Der Irak mußte sich ferner dazu 
verpflichten, im ‚Gegenzug' in den 
kommenden zehn Jahren 160 bis 
200 Millionen Tonnen Öl bzw. Öl- 
produkte an Japan zu liefern. 

Mit dem Iran, woher Japan im- 
merhin. rund SO Prozent seines Mit- 
szieht „Stein Ähnliches 
merhin rund SO Prozent seines Mit 
telost-Öls bezieht, ist ein ähnliches 
Geschäft in Vorbereitung. Auch hier 
bietet der japanische Imperialismus. 
einen Kredit von 1 Milliarde Dollar 
an - scheint jedoch bisher noch 

‚ht die erwünschten ‚Gegenleistun 
gen’ vom Schah-Regime zugesichert 
bekommen zu haben. Hier sei nur 
kurz angemerkt, daß das Engage- 
ment zahlreicher imperialistischer 
Mächte (ua. auch der BRD) im 
Iran besonders groß - und damit 
‚der Konkurrenzkampf unter den im 
perialistischen Wölfen besonders 
scharf ist 

Bis zum 7.2.74 hatte sich das ja- 
panische Großkapital — nach einer 


Mitteilung des Industrie- und Han 
delsministerums MITTI -— in fol 


genden weiteren Ländern der arabl 
schen Welt eingekauft 

® Äpypien erhielt einen 38 Mrd 
Yen-Kredit zur Räumung des Suer 
Kanals 


von dieser Summe sind je 
Waren und Pro 
Japan gebunden("), 
ut mit einem Japani 
Kredit von 30 Mrd. Yan u.a 
affinerie 


Yen (hier sind 
nicht bekannt); 


CO 


© Algerien eı 
zelhelten 


„Auch 
‚Sudan wird über 
handelt”; 

Mit Kuwelt, Abu-Dhabi und Sau 
di Arabien Iaufon ebenfalls Verhand- 
lungen Ober Kredit-Geschäfte in Mil 
Hiarden Dotlar-Ilöhe (1) (Angaben 
nach „HR”, 5.3.1974). 

Feiner wurde im Juli dieses Jah- 
ros bekannt, daß die Japan Oil De- 
velopment Co. für über 300 Millio- 
‚nen Dollar (!) eine Förder-Konzes- 
sion in Abu Dhabi (Persischer Golf) 
von der British Petroleum (BP) er- 
worben — und damit in einem wei- 
teren Land des Mittleren Ostens 
direkt Fuß gefaßt hat („Handels 
blatt", 17,7.74), 

Dei Jupanische Imperialismus be- 
schränkt sich jedoch keineswegs da- 
rauf, in den arabischen Ölfdrder- 
ländern Fuß zu fassen (durch Direkt- 
investitionen und Kreditgeschäfte), 
sondern ist bestrebt, sich in praktisch 
allen Kontinenten Ölquellen zu st 
chern - und sich vor allem auch 
bei der Erschließung neuer Erdöl 
felder einen hervorragenden Platz 
zu sichern: 


lt 12 Mrd, Yon (Ein 


'en-Kredite ver 


‚Antiimperislisten demonstrieren gegen den US-Imperialismus, der 
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‚Japan und die Länder Afrikas 


Um mit“den Jungen, unabhäni 
gen Stauten „Schwarzaftikas”” besser 
ins Geschäft zu kommen und größe- 
ten politischen Einfluß auf diem 
Kontinent zu gewinnen, hat die jar 
nische Regierung im Juni dieses 
jahres formal die yogen das Ras 
sten-Regime von Südafrika gerichte- 
te „Anti-Apartheits-Resolution” der 
UNO (vom Dezember 1973) ange- 
nommen. Vorausgegangen war dieser 
„‚Wende" eine Konferenz der Japank- 
schen Afrika-Botschafter in Tokio, 
wo diese ihrem Chef, Außenminister 


Ohira, „die wachsende Kritik der 
‚schwarzafrikantschen Staaten an der 
Jauen Haltung der Japaner gegenüber 


der Apartheiis Politik Pretorias sowie 
an den wachsenden japanischen 
Wirtschaftsbeziehungen mit Südafrr 
ka” vortrugen (,„Welt”, 7.6.74). 

Um einen Sinneswändel in dieser 
Frage glaubhaft erscheinen zu lassen, 
verfügte die japanische Regieru 
daß mit Wirkung vom 15. Juni 1974 
an keine Staatsingehörigen des süd- 
afrikanischen Rassisten-Regimes 
mehr, Aufenthaltsgenehmigungen zu 
sportlichen, kulturellen u.d. Zwecken 


Japanische 
auf dem Inselland über 150 Stützpunkte unterhält 


@Mit Großbritannien laufen gegen- 
wärtig noch Verhandlungen über 
eine Beteiligung japanischer Firmen 
bei der Ausbeutung der Norasee; 

@in Kanada will der japanische 
Imperialismus mit der Rieseninve- 
stition von 6 Mrd. Dollar einstei 


Teersände _ in „Alberta 
deisblatt”, 5.3.74); 

wma hat mil der 
Regierung einen Ölpakt zur Erschlie- 
Sung und späteren Ausbeutung der 
Erdölvorkommen vor der westbir- 
manischen Küste geschlossen, die von 
Japan zugesagte Kapital, Hilfe” sk 
chert diesem neben dem’ Rohstoff 
selbst. eine 30-prozentige Gewinn- 
beteiligung (Angaben nach „Han- 
deisbian” 1, zz 
Beteiligung (Angaben Tach an 
delsblatt”, 1.6.74); 

®in Mexiko, das der japanische 
Premier Tanaka auf seiner jüngsten 
Reise durch mehrere süd-, mittel 
und nordamerikanische Länder be- 
suchte, erzielte das japanische Groß- 
kapital „grundsätzliche Einigung 
über die "Lieferung mexikanischen 
Brdbls, beginnend Ende der siebziger 
Jahre” „FAZ”, 21.9.7141 

© mit der Sowjetunion ist neben 
einem umfangreichen Wirtschaftsab- 
kommen (auf das wir später noch 
genauer eingehen werden) auch eine 
Summe von 3 Mrd. Dollar in Ver 
handlungen, die die Sowjetunion 
„son den Japanern für die Erschlier- 


un 


mung der Ötfelder bei Tjumen in 
Weatsibirien kreditier bekommen” 
möchte („Süddeutsche Zeitung”, 
78.701 
@und schließlich konnt 
panischen Imperialisten mit der VI 
China Ende Januar '74 „einen Ver- 
" ‚ber die Lifering von 1; 
Milionen Tonnen 
1974" abschließen (., 
5.1.74). Aus einer neueren Meldung 
geht hervor, daß die VR China in 
diesem Jahr sogar I Mit" on 
n Rohöl an Japan liefern. wird 
FAZ", 9.9.74). 


ie} 


in Japan erhalten werden. 

DIe bisher Destens florierenden 
Handelsbeeichungen zwischen dem 
Faschisten-Regime und Japan sind 
davon naitsfeh nieht Betroffen: 
“Die. wiruchaftlichen Beziehungen 
und der rasch aufblühende züdafrika- 
nische Tourlumus nach Japan...ver 
den von dem Beschluß nicht be 
rührt” („Welt”, 8.6.1974). 

‚Wen wundert's, daß die faschisti- 
sche Presse Südafrikas gelassen 
‚schrieb, „man müsse Verständnis für 
Japan haben, dar..auf die Boykott 
forderungen der Afrikaner mit einer 
Mafinahme 
ungson sel 

Berunzweideutigen Aufforderung 
der Örpansation für die Kinheit Atı 

2 lernen aereenenp 
‚er Orpaniatlon für die Kiki Alte 
kas (BAU). Japan ‚alle amtliche 
Handelsbezichungen zu Südafrika ab 
brechen, mochten die japanischen 
Inperialien eben owenlg achkom 
men wie einer Auflage der Vereinten 
Nationen, Keinerlef wirtschaftliche 
Beziehungen zum) Ramisten Regime 
in Rhodesien zu pflegen. Obwohl Ja 
pan auch den UNO’Sanktionen ge 
BER Salabury zugestimmt hat ja 
Sp 136g <neneiunsch ne dr 
@flsperre: gegen Rhodes verfügte 
wurden Geschäfte roßen Sul zur. 
schen Japan und dem Smuh-Regime 
(vr allem Chrom-Importe, de ber 
Südafrika nach Japan gelangten) von 
einem Untermehungausschuß der 
UNO unlängst aufgedeckt („Welt 
7er 


„Der japanische Gesamthandel mit 
der‘ Südafrikanischen Republik sieg 
im vergangenen Jahr um rund Si 
Prosent auf 1.1 Milliarden Dollar an 
Mit dem restlichen Afrika kam der 
hapanische Güteraustameh auf 1,5 
Mrd Dollar (1 Pa 

Angesichts der umfungreichen 
Wirischafısbeziehungen hat Pretorl 
die Japaner im Lande zu „Ehrenwek 
Ben’ - mir den enisprechenden rasıt- 
schen Vorteilen - ernannt” („Welt", 
7.6.74), 

Klar daß der jgpanische Imperia, 
Hismus nicht einmal auch nur ernst- 
haft erwägt, sich in diesem Lande von 
seinen Konkurrenten freiwillig ‚die 
Butter vom Brot nehmen zu lassen’! 
Yon den zahlreichen Projekten ang 
fristiger Kooperation zwischen 
afra und Japan si her besonders 
die Urangewinnung genannt: 43 Pro- 
zent der Insgesamt 103.000 Tonnen 


Uran, die Japan bereits heute für sei 
ne Bedarfsdeckung in den kommen- 
Jahren durch langfristige 

ut, wer 


den zch 
Lieferabkommen gesicheı 


Regime kommen (wei 


Kanada, 8% mus Fra 
HB", 9.9.74) 
Die ‚antiramistische Wende‘ in d 


Japaniıc 
wird natürlich n 
politischen und öko- 


» 


nalısn 
gehen, daß sein 


wechsel' gegenüber den Ramisten-Re- 
gimes wurde vollzogen, um die Jungen 

tanten ‚Schwarzafrikas’ über die wah- 
ren Absichten des japanischen Impe- 
rialismus zu täuschen, um sich „.d& 
wirtschaftlich und moralisch 
engagieren“ zu können, 
Außenminister es nanne 


‚dels(Im- und Exporte Japan/USA 
äieren sich auf 18,71 Mrd. Dollar) 
mit den RGW-Ländern realisieren 
HB", 3.7.74 und „SZ", 15.6.74), 
Beschränkungen ergaben sich (und 
ergeben sich 2,7, heute noch) aus der 
politisch-ökonomischen Struktur der 
teyisionistischen Länder und aus dem. 
exzessiv antikommunistischen Kurs 


der japanischen Aı 
konnten die japanischen Imperilsten Ende der sechziger Jahre."  °7 
bereits auftun: „Unternehmen der Ähnlich und parallel zur Entwick- 


‚apanischen Stahlindustrie haben mit 
der Regierung von 
Verrrag abgeschlossen 
wicklung und Ausbeutung der Man- 
‚ganerzmine von Tambao, die Reser 
ven von zehn Mitionen Tonnen dei 
sem Ersgehalt von 36,2% aufwer- 
sen sollt; ( HB", 10.6.74), Die japa- 
nischen Stahlkapitalisten werden die 


lung einer ‚Neuen Ostpolitik® durch 
den westdeutschen Imperialismus for 
mulierten auch die Strategen des ja- 
panischen Imperialismus eine ‚Neue 
Westpolitik® - zunächst gegenüber der 
Sowjetunion und später auch 
Be ci cr 
isch mehrjährigen Verhandlungen 
auf höchster Ebene gelangten Regie" 


Mine in eigener Regie betreiben und nungs-Vertreter Japans und «di 

ardesem neck eigens eine Gesel- ASSR 1973 zu einem gemeinsamen. 

Rah Eiaden Kommunäque, worin die ‚allseitige 
wendige Normalisierung der Beziehungen‘ zwi- 


men (u.a. der Bau einer 350 km lan- 
‚n Eisenbahnstrecke) werden durch 
einschaftskreite der Japanischen 

und mehrerer westeuropälscher Impc- 
alisten (danunter die BRD und Frank- 
reich) finanziert - Kostenpunkt und 
damit Kreditsumme für 
bahnbau 56 Millionen Dollar (,,HB" 


ien Eisen- 


schen beiden Ländern (einschließlich 
‚dem Ausbau der wirtschaftlichen Ko- 
gpertion angekündigt wird („FAZT, 

Für 1974 wurde der Abschluß ei 


106,74). Außenminister K) 

has ‚ eingeladen wurde („FAZ", 27.7.7). 
Japan reits 1967 nalımen Vertreter Ja- 
und die Länder Lateinamerikas fans und der Sowjetunion Verhand- 


Wie bereits aus der allgemeinen 
Statistik hervorgeht (s.0.), hat Latein- 
amerika In den zurdcklependen zwei 

ren ingerland japanischer 
Direktinvestifonen zunchmend. an 
Bedeutung gewonnen. Der Handel Ja- 
pans mit den Ländern dieses Konti- 
nents expandiert kräftig. 

‚nüber den Ländern Latein- 
amerikas war ein Kurswechsel der ja- 
panischen Außenpolitik bisher nicht 
vonnöten — nach Lesart der jap 
schen Imperialisten handelt es sich 


hier (wie auch im südostasiatischen 
ion mit den sta; 


Raum) um eine „Re 
biisten politischen 
wer Th 
Raum) um eine „Region mit den sie, 
Bisten politschen Verhälfiisen (1 
(„FAZ", 233.74). 

Die reaktionären oder faschisti 
schen Regimes Lateinamerikas sind 


/erhältnissen (1)' 


Fanlchen Kapitlsien: Anstand 
tasten: 

Be et 

Chen und umfangreichen Rohstoff- 

Yohlfeil präsentiert, wie die Mio: 
he 

Direkt 

yesttionen der Impenalisten werden 

ördert, Gewin- 

fien können 

insferiert werden; 

Gi au usgeprebten 


und unterdrückten werktätigen Mas- 
sen Lateinamerikas sich nicht zur Ver- 
änderung und schließlichen Abschaf- 
fung ihres elenden Daseins erheben, 
das wollen die Bürgerkriogstruppen, 
Justiz etc. der vom Imperiälismus ab- 
hängigen Staaten garantieren. 
$o nimmt cs kein Wunder, dab 
das japanische Großkapital n a © 
1deKeglerung und 


Mitglieder :ählenden jopanischen Ko- 
Tonie, steht zusammen mit Indonest- 
en, Australien und Kanada ganz oben 
‚auf der Liste potentieller Rohstoff: 
lieferanten, für die sich Japan inter- 
essiert" ( „FAZ“, 21.9.74). 

‚Wenn man den eigenen japanischen 
‚Angaben trauen kann, so wurde von 
Japan bis Ende 1973 in Brasilien für 
rund 800 Mio. Dollar (!) investiert — 
„womit Japan vermutlich der deltt- 
rößte ausländische Inventor In Bra- 
lien wäre (1)" ( „FAZ“, 21.9.74). 


wach" gewertet 
Kpaniche Premier 7 
ngsten Amerika-Reise auch die bra 
illanischen Faschisten mit seinem B 
Auch beehrte, konnte er „einen Vi 
Trug über den Bau einer Alumintu 
ichmelre „. mit der dazugehörenden 
Kraftwerksanlage Im Gesamtwert von 
Millierden Dollar (11!) und ein 


ingen über einen umfassenden wirt- 
schaftlichen Kooperationsvertrag auf. 
Die Sowjetrevisionisten boten dem ja- 
panischen Großkapital eine „Beteili 
ung an der Erschließung Sibiriens" 
„SZ“, 13.4,74). Da Direktinvesti- 
tionen ausländischer Kapitalisten. in 
der Sowjetunion (noch) nicht möglich 
sind, gestalteten sich die Verhandlun- 
gen über die exakten Bedingungen 
des Tauschgeschäftes äußerst schwie- 
rig. Schließlich kam nach siebenjähr 
gen Verhandlungen im April dieses 
Jahres ein Protokoll zustande, wo- 
nach „die japanische Export-Import- 
Bank den Sowjets einen Yen-Kredit 
über eine Milllarde Dollar zu einem 

Heaate mpun ER Enwürhinhiben = 

Bank den Sowjets einen Yen-Rredit 
über eine Milliarde Dollar zu einem 
Zinssarz von 6,375%, rückzahlbar In 
cht Jahren (gewährt). Der ... Kredit 
st daran gebunden. für japanische (1) 
Ausrüstungen bei der Verwirklichung 
von drei großen Projekten eingesetzt 
zu werden“ (,82", 75.74). 

Im einzelnen geht es nach diesem 
Abkommen um 
© die Erschließung der Erdgasvor- 

kommen in Jakutsk, 
® die Verkokung von Steinkohle in 

Takutsk und 
© Nutzholzgewinnung und Papierver- 

arbeitung („52”, 7.5.74). 

Dieses Abkommen sichert dem ja- 
panischen Imperialismus also zum ei- 
nen einen enormen Exportauftrag für 
die Investitionsglterindustrie, zum an- 
deren verbesert es die Versorgung 
Japans mit Energieträgern bis zum En; 
de’dieses Jahrhunderts (zwei Drittel 
der jührlich von den Sowjets expor. 
Herten 10 MüL. t. Kohle (sollen) ab 
1983 für die darauffolgenden 20 Jah 
re an Japan geliefert werden" - und: 
nach Abschluß des Erdgas-Abkom- 
mens „könnte Japan jährlich mit der 
Lieferung von zehn Milliarden Kublk- 
meter Erdges aus der Sowjetunion 
rechnen. Dieser Lieferkontrakt würde 
für 20 Jahre gelten“ (,82" 7.5.74) 

Von sowjetischer Seite wurde den 
japanischen Großkapitalisten ‚sogar 
nach eine Erweiterung dieses Abkom- 
mens angeboten - auf der Basis 
üben Mitarden-DollarKredit Japans 

‚m eine Erhöhung sowjetischer 
Üeferungen bei Erdgas und Kohle, 
sowie die Kooperation beider Länder 
bei der Erschließung weiterer Boden- 
schätze (Erdölt) und dem Bau einer 
zweiten transsibirischen _ Eisenbahn 
von Tjumen bis zum _Pazifikhafen 
Nachodka (,82", 13.4.74). 

Die Realisierung eines solchen 
Manmutprogramms ist allerdings aus. 
zwei wesentlichen Gründen (zumin- 
dest in nächster Zukunft) unwahr- 
scheinlich: 

1. Ist der japanische Imperialismus 
momentan nicht in der Lage, die von 
den Sowjets geforderten 7 Milliar- 
den Dollar aufzul Das japanı- 
sche Großkapital könnte sich nur 
ann an den großen Projekten be- 
teiligen, wenn der US-Imperiallsmus 
den größten Teil der von der Sowjet- 
union geforderten Kredite beisteuer- 
te - und somit ein dreisitiges Ab- 
Kommen zustandekäme. Die „ame: 
rihantiche Mitfinnzierung ;; De 
Berf) der Zustimmung der ÜS:Kon- 
greuses „. Der amerikanische Kon- 
freu wül US-Kredite an die Sowjets 
Fon Moskaus Haltung gegenüber den 
urwanderungrwiligen Juden In der 


‚Zeilulose-Profekt unterzeichnen“ UDSSR abhängig machen” („Süd 
(„PAZ“, 21.9.74), deutsche Zeitung , 7.8.74). 
3"Der an einer zöeten ran, 
schen Eisenbahn „könnte von der 
Japan — Sowjetunion YR China übel vermerkt werden", 


Der Warenstrom zwischen Japan 


weil „die zweite ‚Transib‘ ... nicht 
mur \owjerlsches "Erdöl befördern 


deutsche Zeitung”, 7.5.74). 

Die Sowjetrevisionisten 
freilich. „die Hoffnung auf 
sche Kreldte für das Tjumen- 
dennoch nicht aufgegeben” 
sondern werben mit besonders 
stigen Lieferbedingungen und Pre 
sen (beim Erdöl) um die Gunst der 
Imperialisten, 

darüberhinaus versuchen die Sow- 
‚Jetführer mit ausgesprochen chauvk 
nistischer Hetze in der offiziellen 
Propaganda die VR China zu diskre- 
ditieren und damit als lästigen Kon- 
kurrenten auszustechen. Aus der 

mannigfaltigen. sowjetrevisionisti- 

schen Hetzpropaganda hier nur ein 
Beispiel: 


dem Organ der sowjetischen 
Regierung „Iswestja warnte vorkur- 
dewisser W. Kudrjawzew 


haben 


in erster Linie in Asien” zu ver- 
schließen: 

„In der Annahme, daß die japa- 
tiohvchinrschen Beziehungen die 

IBhängigkeit Japans von den 
übschwächen, geraten die herrschen- 
‚den Kreise Japans (}) in ein anderes 
Extrem (Il).” Kudnawzew unter- 
stelt der VR China, daß sie „die je 
‚Banischen Monopole mit der träge: 
Tischen Perspektive einer Vereini- 
ung, „der, führenden fapanischen 

Technik mit den billigen und reich- 
lich vorhandenen (1) chinesischen 
Arbeitskräften lockt.. 

Den Gipfel revislönistischer Ver- 
'kommenheit offenbaren die Sowjet- 
führer, indem sie behaupten: „Wenn 
‚Japan (!) diesen Weg (d.h. der Zusam- 
menarbeit mit der VR China, Anm. 
AK) geht, wird nichts anderes dabei 
herauskommen, als daß es sich erneut 
fremden Interessen unterwirft (111)" 
(Übersetzung in „Horizont", 12/74). 

Kompletter lassen sich die tatsäch- 
lichen Verhältnisse wohl kaum auf 
den Kopf stellen. 


‚Japan und die VR China 


‚Japan und die VR China 


Bis zum Herbst 1972 bestand zwi- 
schen der VR China und Japan ein 
‚abnormer Zustand’: Die japanischen 
im ten hatten bekanntlich wäh. 


iu 
schen Volk gelungen, die japanische 
Kolonialherrschaft zu brechen und 
die Invasionstruppen aus dem Lande 
zu treiben. 

Der japanische Imperialismus ‚nor- 


malisierte‘ seine Bezichungen jedoch 
zunächst nicht mit der 1949 gegrün- 
deten Volksrepublik, sondern (ent- 
sprechend der Globalstrategie des US- 
Imperialismus) mit dem anti-kommu- 
nistischen Regime Tschlang Kar 
Tscheks in der chinesischen Provinz 
Taiwan. 
Der „Kriegszustand” zwischen der 
VR China und Japan wurde erst 1972 
in einem ‚Gemeinsamen Kommunk- 
que’ der Regierungen beider Länder 
‚Offiziell für beendet erklärt — also 27 
Jahre nach Kriegsende, bzw. 23 Jahre 
nach Gründung der VR China. Zu- 
sätzlich zur Aufnahme diplomatischer 
Bezichungen bekräftigten die Regie- 
rungsvertreter der VR Chinas und Ja- 
pans in der schon erwähnten „Erkli- 
rung 
* (9) Für die weitere Entwicklung 
der” Beziehungen zwischen beiden 
Ländern und die Erweiterung der 
Personenverkehrs sind sich die Regie- 
rung der VR China und die Regierung 
Japans darin einig... Verhandlungen 
über den Abschluß von Abkommen 
Im Bereiche von Handel, Seefahrt, 
Luftfahrt, Fischerei wam. zu füh- 
ron.“ 


(Zit. nach: Peking Rundschau 40/72) 
‚Der Aufnahme diplomatischer Be- 
ziehungen folgten alsbald das erste 
offizielle Mandelsabkommen (im 
Herbst 1973) und ein gegenseitiges 
(im Apnil 


(„Zeit 
vergangenen Jahr die 
porte in die VR Ch 
den Umfang des Exports nach Tal 
'wan erreichten (nach 'einer Meldung 
‚der Londoner ‚Financial Times’ ex 
portirte Japan in den arten scht Mo. 
naten des Jahres 1973 nach T 
Waren Im Wert von 876 Mio. Doll 
in die VR China jedoch nur für 646 
Mio, Dollar), stehen bereits für 
laufende Jahr und erst recht für die 
Zukunft Tauschgeschäfte großen Stils 
an 


."26.4.74). Während noch im 
Janischen Ex- 


Mark! Die japı 
konnten damit ein westdeutie 
men-Konsortium aus dem Rennen 
werten, das ursprünglich ein ine: 
riertes Stahlwerk liefern sollte, jetat 
über nur noch den zweiten Teil des 
Wuhan-Werkes — ein Kaltwalzwerk — 
bauen wird (Kosten beiragen hiar 
500 Mio. Mark). 

(nach IB. 5.0.74) 

Kin 'welieres Iohnendes Geschäft — 
mit einem Wert von 150 Miol Mark — 
is noch Im Stadtum der Verhandlun: 
ven. Engel um eine Stra 
Anlage die an das Wuhanet Walzwerk 
angeschlossen werden soll, Auch hier 
konkurriert das japanische Großkapi- 
tal mit dem westdeutschen Konsor- 
um um den Auftrag (it, „Welt”, 
5.6.74). 

Nach Angaben der Japan External 
Trade (JETRO) nahm das Außenh, 
delsvolumen zwischen der VR China 
und Japan im ersten Halbjahr 74, ver- 
glichen mit der entsprechenden Zeit 
des Vorjahres, um fast 60 Prozent zu. 
Der Handel zwischen beiden Ländern 
erreichte in den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres ein Volumen von 1,38 
Milliarden Dollar (die japanischen Ex- 
porte nach der VR Chin. 

62 Prozent auf 765,8 
während der Import 
um 55 Prozent auf 616,7 Mio, Dollar 
anwuchs) (nach „FAZ”, 9.9.74), 
Inwieweit derartig enorme Steige 


schen Kapı 


ara ‚Salto 1 
‚Arbeiterkampf Nr. 51/Oktober 1974 
Forts. Japan und der Sowjetunion (sowie den an _/wärde)", sondern „zugleich ein Im Mal dieses Jahres erhielten die fungsraten Im Handel zwischen der 
nomlchen Ziele Nippons auch nur Seren RGWLändern). foß bisher zweiter Nachschubsirangfürdie Zrup- Japanischen Großkaplulten '*" der chinesischen Volksrepublik und dem 
Be tn vor Taf np Ar leere Konkyainan, den Zu Een 
er o ie ten Küsten des Pu: eines Warmwelzwe ommi sie 
spektukuläre, scheinbare Stelungr mal ein Zehntel (1) ses USA-Han- zlschen Ozeans wär)" (Al. In Woher = Kontenpankt AO Mic, daR Können, wid vorallem von der 


Bereitschaft und Fähl 
‚China abhängen, ihre Exporte nuch 
Japan zu erhöhen in Stst Line 
it 0x dabei ums Erdöl (1973 för- 
irte die VR China bereits beachtll- 
&he 50 Mio. Tonnen), aber such um 
andere Rohstoffe, an denen der 
nische Imperialismus In- 


dor VR 


Die VR China hat bisher strikt das 
Prinzip sozialisischer Staaten einge- 
halten, nicht mehr zu importieren als 
au exportieren = um sich nicht in 
‚die Abhängigkeit der Imperialisten 
zu begeben. 

Der ja 
hatte Im 


nische Premier Tanaka 


uf 
ink 


seine 
chen Toast ausgebracht; „Die 
malisterung der Beziehungen ist der 
eye Sohrlt tum Merren, und Ich 


will mit dem reißenden Strom der 
Geschichte zu neuen Horizonten (!) 
Grenchen (PR; 40172. Diese 
ınten Erwarlungen wer 
seh kaumerfülenl 
Immerhin haben sich die japani- 
schen Imperalisten aber duich die 
Ir 


spektakuläre Wende in ihrer Politik 

gesenüber der VR China einen Markt 

frihren Eaport geöffnet und sich da 
Inaus den 

Soli echo "os 
forigeseit) 

Metall-Komitee 

KB-Gruppe Hamburg 


Portugal 


Eintägiger Solidaritätsstreik der 


Tagespresse mit 


den Arbeitern 


des „Jornal do Comercio” 


Am 22. August waren die Arbeiter 
des- ;,Jornal do Comercio”, einer 
Lissaboner Tageszeitung, die sich im 
Besitz des Banco Borges & Irmlo 
und damit der imperialistischen 

_ Quina-Grupve befindet. in den Streik 

und damit der imperialistischen 

Quina-Gruppe befindet, in den Streik 
treten. Sie verlangten die gleichen 
ihne und Gehälter wie ihre Kolle- 

‚gen vom „Diärio Popular”, das dem- 

selben Konzern gehört, setzten sich 

gegen die drohende Entlassung von 

Kollegen nach der beabsichtigten 

Rakonalinanne: durch Umstellung 

auf Offsetdi ‚zur Wehr und for- 

lerten die Abberufung des faschisti- 
schen Direktors der Zeitung, Carlos 

Machado, unter dessen Leitung das 

„Jornal do Com£rcio”, wie es in &r 

er Mitteilung der Arbeiter heißt, 

„zu einem Organ der extremen Rech- 

ten geworden ist, einem Organ, das 

die Positionen des großen Monopol- 
kapitals und der Reaktion vertritt, 
die sich in großem Maßstab bewaffnet 

v. organisiert” („Diärio de Lisboa", 
16.8.) 

Mit der Foridauer des Streiks 
zeigten sich die Konzernvertreter 
zumindest geneigt, über einige öko- 
nomische Forderungen der Arbeiter 
mit sich reden zu lassen, lehnten 
aber die Abberufung des Faschisten 
Machado kategorlsch ab - mit der 
Begründung, dies schaffe einen Prä- 
zedenzfall für weitere Unternehmen 
‚der Quina-Gruppe („Diärio de No- 
tieias, 2.9.) 

Die Arbeiter des „Jornal do Co- 
m£reio” unternahmen auf zwei Ebe- 
nen Anstrengungen, die ihnen durch 
Presse- und Streikgesetzgebung auf- 
erlegie Isolation von der Bevölkerung 
zuüberwinden: Zum einen organisier- 
ten sie Versammlungen mit Dele- 
ierten anderer Lissahoner Betriebe 
‚der Quina«Gruppe, um die pfe 
‚der Arbeiter des gesamten Konzerns 
zusammenzufassen; zum andeı 

lanten sie die Herausgabe einer 
treikzeitung, die in der Stadt ver- 
trieben werden sollte. Daraufhin rie- 
jen Militär- und Polizeieinheiten 
alle Zufahrtstraßen zum Verlags - 
gebäude ab; als die Zeitung dennoch 
erschienen war und mit Hilfe von 
streikenden Arbeitern anderer Be- 

{ride verkauft wurde, besetzten die 

um 


i 
zerns, der seine 
auch dem „Arantel”, 
organ der revisionistischen PCP, zur 
Verfügung stellt), Das Veragsgebaude 
des „Stculo“ wurde „unter Poliz 
schuiz, gestellt ine Mörung 
freie Auslieferung der Zt 
jewährleisten; sc 
reits Gruppen zur 


in au 


des Vertriebs, gebildet hatten, ver- 
zichtete der Verlag auf die Auslie- 
ferung der fertigen Nummer, so daß, 
am 4. September in Lissabon und 
Porto keine einzige Tageszeitung er- 
Selen. Die. Arbeherisen Kundfark 


Porto keine einzige Tageszeitung er- 


schien. Die Arbeiter von Rund! 
und Fernsehen bei 


ien sich zwar 


PS dieser Aktion, über die am 


nächsten Tag in allen „Toeseeitungen 
berichtet wurde es den Stra 
Bndonigene many 20 Gurah 
mationssperre massiv zu re 
chen. Sie waren sich natürlich da- 
rüber im Klaren, daß sie gegen das 
erst kürzlich erlassene reaktionäre 
Streikgesetz verstießen, das politische 
und Solidaritätsstreiks grundsätzlich 
verbietet. Die Regierung hielt ein 
schärferes Vorgehen gegen die be- 
wußte Überschreitung des von der 
Bourgeoisie gesetzten Rahmens nicht 
für opportun, sondern beschränkte 
‚sich 'in einem Kommunique auf den 
Hinweis, daß „... die große Mehrheit 
der Arbeiter der Presse, obwohl sie 
in diesem Falle die Lage falsch ein- 
geschz pa, nich davon überzeugen 
laßı, daß die hier eingenommen« Hal- 
tung zu keinem positiven Ergebnis 
führ.” Dann fi allerdings die 
Drohung auf dem Fuß: „Das Streik- 
‚gesetz wurde gemacht, damit es ein- 
gehalten wird. Die Arbeiter haben 
nunmehr ein Recht, das ihnen jahr- 
zehntelang vom früheren Regime vor- 
enthalten wurde, welches den Streik 
als Verbrechen betrachtete. Sie mr 
sen aber auch die Pflichten erfül- 
en, die sich aus diesem Gesers er- 
‚geben. Das Gesetz besteht und wird 
in Zukunft angewandt werden” 
(„Diärio de Noticias”, 5.9.) 

Die Revisionisten ‚die bei der 
Gewerkschaftsversammlung, auf der 
‚der Streikbeschluf st wurde, von 
den Arbeitern überstimmt worden 
waren, verurteilten den Streik in 
gewohnter Weise. Die Journalisten- 
organisation der PCP für Lissabon 
wertete den Streik beim „Jornal do 
Comercio” als „von Anfang an den 
Interessen der Arbeiter nicht gemäß" 
und ne zu folgender Ana- 
Iyse: „Da wesentliche Machtele- 
menı des Streiks der Schaden ist, der 
dem Unternehmer durch die allge 
meine Lähmung der Produktion er 
wächst, liegt es ganz klar der 
Hand, daß in «i ohnehin defizi- 
ternehmen dieses Machiele- 

‚schwächt wird oder gar 
fällt. Die Arbeiter des Unter 
u Jornal do Comäreio" wir- 
m, daß dienen deftuindr ist. 
pektive 
laßt daher der Streik in diesem Fall 
‚den Unternehmer kalt, der nich ganz 
nach Belieben auf eine Pasition der 
a riebigkeit Bann. 
ohne Im ein wirtschaftlicher 
‚Schadı tünde,” Darauf aufbau- 
end wird folgerichtig geschlom 


» 
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Portugal nach dem gescheiterten 
Putschversuch der Rechten: 


Faschisten nach wie vor eine 
ernstzunehmende Gefahr! 


Unmittelbar nach dem Militärputsch vom 29. April hatten es die portugiesi- 


chen Faschisten zunächst für 
‚chen oder doch zumindes in di 


ım befunden, vorübergehend unterzutau- 
fentlichkeit nichts von si 


h verlauten zu 


lassen. Das Ziel der Junta war, den „Umgestaltungsprozeß” von der Caetano- 


Diktatur zu einer parlamen! 


rischen Demokratie nach westeuropäischem Vor- 


bild von oben zu steuern und zu kontrollieren. Es sollte unter allen Umstän- 
‚den vermieden werden, daß das Volk und insbesondere die Arbeiterklasse in 


diesen Prozeß eingreift und aktiv den an 


faschistischen Kampf führt 


Deshalb, kündigten Sprecher der ‚Bewegung der Streitkräfte und der Proriso- 


rischen Rey 


— um zum Schein auf 


ie in den Kämpfen der Arbeiter- 


klasse immer wiederkehrenden Forderungen einzugehen — zwar ein umfaasen- 


des „saneamento“ (Sanlerung = Entfern 


an, doch ein energischen Vorgehen gegen d| 


Die wegen ihrer barbarischen Wol- 
ermethoden berüchtigte, Geheim; 
ime in 


wurden vom Militär nicht etwa ver- 
nichtet, sondern „an einen sicheren 
Ort gebracht”; 

Die paramilitärische ‚Kampforge 
nisation „Legiio Portuguesa“ (Por- 
tugals Legion) wurde zwar aufgelöst, 
sowie einige ihrer Exponenten vorl- 
bergehend festgenommen, doch wur- 
den nur in bescheidenem Ausmaß 
Waffenlager dieser gut ausgerüsteten 
Einheit ausgehober 

Weitere Stützen der faschistischen 

Macht wie die Polizeitruppe PSP 
und die „Guarda Nacional Republi- 
‚cana““ blieben nach dem Militärputsch 
so gut wie unangetastel; 

Die faschistische Einheitspartei 

A.NP. (Acgdo Nacional Popular) 
wurde zwar aufgelöst, doch nur we- 

‚ ihrer führenden Mitglieder — und 
selbst die nur vorübergehend — fest- 
gesetzt. So konnten der frühere Staats- 

räsident Tomfs und Ministerpräsi- 

Bent Caetano ungehindert nach Bra- 
silien ausreisen; Ex-Vertei ie 
nister Silva Cunha und E) 
nister Moreira Baptista wurden frei- 
gelassen; und der frühere Erziehungs- 
minister Veiga Simio wurde sogar 
zum UNO-Botschafter ernannt 


Forts. Portugal 


sen, daß „Sollderttätutreiks mit fol 
schen Streiks aurufen einem Imtum 
einen weiteren hinzufügen Sedeutet” 
(nA Capital”, 5.9), 

Die Druckerzelle der PCP wirft den 
Arbeitern des „Jornal do Comercio” 
vor, eine „nebensdchliche und un 
realistische Forderung” — die Ab- 
berufung des Faschisten Machado 
nämlich — zum Hauptpunkt ihres 
reiks erhoben zu haben. Daraus 
jolgt dann natürlich auch die Ab 
iehmung des Solidaritätsstreiks, wo- 
bei der Kampf der Arbeiter des 
‚„Jornal do Comöreio” zu allem Uber- 
fuß noch als gegen das Volk geric 
tet deklariert wird: „Ein einfach vor- 
elliger Vorgehen der Kollegen dieses 
Unternehmens entwickelt sich »0 zu 
einem nationalen Problem, das weit 
reichende Aspekte, wie das Recht des 
Volkes auf Information, auf Bündnis 
zwischen der demokratischen Volks 
bewegung und der Bewegung der 
Streitkräfte und damit auch den ge 
genwärtigen Demokrarvierungproseß 
überhaupt einschließt (,„A Capital", 


nd unmißverständlich 
zeigt, daß sie die ihnen von der 
Bourgeoiste zugewiesene Rolie akzep 
tiert haben: Durch den Aufbau re- 
formistischer Gewerkschaften und 
die Verhinderung von Streiks jenes 
wahre Klima demokratischer Ord- 
jung und sozialen Friedens” (Mini 
sterpräsident Gongalves) in der Ar 
beiterklasse durchzusetzen, demen die 


tugiosischen Kapitalisien bei ih. 
auf den Eintritt 

‚nd beiürfen 
Die ewemplarische _Hedeutung 


ihres Streiks ist auch den Arbeitern 
des „Jormal da Comöreio” deutlich 
sowordı Verlauf der Aus 
‚dersetzung ein wesentlich kla 
von den Vor 
Kampfes gewonnen 
haben, Am 12. September gaben sie 
eine Broschüre mir dem Titel „Der 
Streik beim Tornal do Combreif” 
heraus, deren Krlös jeweils zur Hälfte 
für die Streikkasse und zur Ent 
chädigung der vom Solldaritätssireik 


- winkeln hervorzutreten, wozı 


‚der Faschisten) in allen Bereichen 
Faschisten fand nicht statt. 


Schon wenige Wochen nach dem 
Putsch konnten die Faschisten erste 
Versuche unternehmen, mit neuen 
Örganisationen aus ihren Schlupf 

von 
einigen Migliedern der Junta mehr 
Oder weniger offen ermuntert wur- 
den — so vor allem von General Spi 
Ola, dar auf die Bildung einer st 
kon Rechispartei als „Gegengewicht“ 
zu den in der Anfangsphase des Mil- 
tärregimes dominierenden Parteien 
der Keplerungskoalition drängte, und 
von dem ultrareaktionären General 
Galväo de Melo, der bei verschiede- 
nen Anlässen den offiziell verfemten 
Faschisten nachärücklich Gehör ver- 
schafft 


In einer Fernschansprache verlas 
Gaiväo de Melo schon am 27. Mai 
den Brief eines „authentischen Por- 
tugiesen“ (der selbst nach Kommen- 
taren der bürgerlichen Presse Portu 
gals in der Umgebung des Erzfaschi- 
sten Kaulza de Arriaga, des früheren 
‚Oberbefehlshabers der Truppen in 
Mocambique, zu suchen war), der 
das gegenwärtige „Klima der Anar- 
hie‘ beklagte, das „nicht Im gering- 
ten mit der verantwortungsbewußten 
Freiheit in Einklang zu bringen ist, 
welche die Bewegung der Streitkräf: 
te den Portugiesen im Mutterland 
und in den Kolonien bringen wollte“. 

Zugleich wurde schon das Schrek- 
kensbild einer umfassenden Wirt- 
schaftskrise an die Wand gemalt mit 
besonderer Betonung der „Zunahme 
der Arbeitslosigkeit als Folge des 
‚Bankrotis kleinerer und mittlerer Un- 
ternehmen, die unter den demagogi- 


‚der Tagespresse betroffenen Zeitungs- 
jungen bestimmt war (der gesamte 
Text liegt uns noch nicht im Wort- 
laut vor.) Im Vorwort dieser Bro- 
schürt heißt es, daß der Streik zu- 
nächst als bloße Auseinandersetzung 
zwischen den 305 Beschäftigten des 
Unternehmens und den Eigentümern 
bzw. Verwaltern begann. Weiter 
schreiben die Arbeiter des „Jornal 
do Com&reio”: „Nach dem 34stün- 
digen Solidaritäisstreik fast der ge- 
samten Tagespresse; nach der Unter 
stützung durch andere Beiriebe der 
Borges-Gruppe, die sich in morall 
scher, materieller und politischer 
Hilfe ausdrückte, und durch Tausen- 
de anderer Arbeiter; nachdem sich 
unser politisches Bewußtsein und 
unsere Beharrlichkeit in der Praxis 
erwiesen haben; nach all dem hat der 
Streik der Arbeiter des ‚Jornal do 
Comercio' vor aller Augen seine wahr 
re Bedeutung und Tragweite enthüllt 
Leiatlich handelt es sich um einen 
Kampf ‚aller‘ revolutionären Arbeiter 
‚gegen ‚alle' Reaktionäre, seien eu 
nun die Kaplıalısıen selber oder auch 
Verwalter und Parteibürokraten 

Und die Arbeiter des „Jornal do 


Comer hen einen klären 
Trennungsstrich zwischen den beiden 
Lagern: „Im Verlauf dieser Bewegung 
haben sich zwei mehr oder weniger 
deutlich verschiedene Kräfte gebiket: 
Auf der einen Seite die Dorger 
Gruppe, Instirurionen der Regierung 
namentlich das Arbeituministertum, 
und politische Parteien (namentl 
die Kommunistische Parıei Port 
auf der anderen Seine die Arbeiter 
des ‚Jomal do Comörcio’ und andere 
Arbeiter, die autonom für die Ver 
änderung ihres Lebens kämpfen 
(„Dißrio de Noticlas”, 13.9) 

Als nächsten Schritt riefen die 
Arbeiter wenige Tage spiter die sro 
kenden Arbeiter anderer Betriebe 
dazu auf, jeweils drei Delegierte zu 


er Versammlung zu enisenden, 
auf der eine gemeinsame Srateg) 
beraten werden sollte, Der 
beim „Jornal do Comdrcio" 


dauert 
immer noch an. . 


Spanien/Portugal-K ommissiom 
KB/Gruppe Hamburg. 


schen Forderungen von Opportuni 
ten susammenbrechen, welche sich 
als Vertreter des ehrlichen Arbeiters 
ausgehen, der sich gutgläublg von 
ikrupellosen Menschen hintergehen 
(„Jornal do Comercio“, 28.5. 


Dei einem Besuch in Brasilien ver- 
sicherte derselbe Galväo de Melo we- 
ng später dem brasilianischen Außen- 
minister, der Militärputsch vom 25. 
‚April habe vieles mit der brasiliani- 
schen faschistischen Revolution“ 
von 1964 gemeinsam. In einem In- 

view mit dem  Faschistenblatt 
„Tempo Novo" erklärte Galvio de 
Melo schließlich, das Schlimme an 
der Pide sei gewesen, „,... daß sie die 
Befugnis zur Untersuchung, Verhaf- 
tung, Verurteilung und zum Strafvoll- 
zug auf sich vereint hat”, und fügte 
hinzu:,„Ex ist viel schlimmer, gar kei- 
nen Geheimdienst zu haben, als über 
einen solchen zu verfügen wie den, 
der jetzt verschwunden ist". („A Ver- 
dade", 3.9.74). 


„Fortschrittliche”, „soziale 
und „demokratische“ Faschisten 


Mit diskreter Förderung wurde so 
unter der Hand die Formierung der 
Reaktion betrieben, die sich zunächst 
in zahlreichen Splittergruppen zusam- 
menschloß, wobei sie bezeichnender- 
weise nicht auf fortschrittliche Be- 
mennung wie „social“, „democra- 
tico”, oder „popular'' verzichten 
mochte. 

faschistische Organisationen. 
der „Partido Liberal“, der 
wie uer „rartiao Liberal“, der 


Noch im Mai wurden 
wie 


ründet, die sich im August zur 
„Frente Democrätica Unida” (F.D.U- 
Vereinigte Demokratische Front) zu- 
ammenschlossen. Dieser Zusammen- 
schluß war u.a. das Ergebnis erster 


Soldaten des COPCON vertreiben die faschistische Polizeitruppe PSP aus der 


Uisaboner Fernsehstation und halten 
Verlautbarungen über die Zulassungs- 
kriterien für Parteien nach dem neuen 
Wahlgesetz; eine zur Kandidatur be 
techtigte Partei‘ soll demnach. min. 
‚destens 15000 eingeschriebene Mit 
lieder nachweisen müssen. In der 
'ründungserklärung vorweisen die fu- 
sionierenden faschistischen Gruppen 
zugleich auf die erwünschte Integra- 
tion aller Parteien, „die in Portugal 
eine nicht marxistlich inspirierte De 
mokratie aufbauen wollen”. (,„Diario 
de Notica”, 318.74) 


Die in der W.DU. 
faßten Organisationen 
offen 

ten 
Veranstaltungen auch von organisier- 
ten Arbeitern unter die Lupe genom- 
men werden können, nur wenig zu 
melden und sind daher bestrebt, vor 
allem in den ländlichen Bezirken 
masılv Propaganda zu betreiben, um 
sich hier eine winstige Basis und 
Ausgansposition zu schaffen. 

Dabei hat sich bezeichnenderweise 
gezeigt, daß sie im Alontejo über- 
haupt keine Erfolge _ verzeichnen 
konnten; in dieser vom Latilundien- 
system beherrschten Region hat ihnen 
die überwältigende Mehrheit der Land- 
bevölkerung _(Landarbeiteı 
pächter und Kleinbauern) eine ein- 


25. April: 
abgeführt 
deutige Abfuhr erteilt. Anders hin- 
gegen sieht es im Norden Portugals, 
der Region Träs-osMontes, aus, 
wo sich der „Partido Liberal” - die 
einzige der in der F.D.U. vereinigten 
Gruppen, die überhaupt in nennens- 
wertem Umfang parteipolitische Ak- 
tivitäten entfaltet » mit gewissen Er- 
folgen eine soziale Basis zu schaffen 
versucht. Diese Region ist vom Mini- 


fundiensystem geprägt, bei dem Ein- 
zelbauern winzige Parzellen zumeist 
als Eigentümer bewirtschaften, und 
weist mit die höchsten Emigrations- 


quoten Portugals auf; auch können 
die Faschisten hier auf massive kleri- 
kale Unterstützung rechnen. 

Eine der wichtigsten reaktionären 
Organisationen ist der „Partido do 
Centro Democritico Social” (C.D,8.), 
der von den bekannten Faschisten 


vie besmtzt, 


Freitas do Amaral - von Spinola in 
‚den 21-köpfigen Staatsrat berufen 
und von Amaro da Costa gesteuert 
wird und finanziell so. hervoragend 
708 angelegte 


1a6 
pi 
Rahmen durchführen kann 


nliedern der 


F.D.U. anvisiert, und 


aufgelösten faschisti 
schen Einheitspartei, der ein Bündnis 
” Flügel, der auf ein 


nit der in der Rogierungs 
vertretenen rechten PP.D, 
Der C.D.8. versuc 


über gute Beziehung 
servativen in Groß 
Frankreich. Derzeit unternimmt er 
verstärkte. Anstrengungen, die von 
den Arbeitern und Journalisten der 
Tagespresse Limabonı und Portos er 
richtete Blockade der Pamphlete und 
Kommuniquäs der Reaktionäre zu 
durchbrechen, die dazu geführt hak 
daß der größte Teil der, portugiesi- 
schen Presse die Reaktionire, bo} 

kottiert, Lediglich „A Capital“ 
die. Zeitungen der” QulmaGruppe 
(«Jormal do Comereio”, „Diärio Po 


PIDE-Agenten werden von Marine-Soldaten ins Militärgefängnis. 


pular" und „Comörcio do Porto”), 
druckten bisher reuktionäre Porps 
ganda ab. Um der daraus folgenden 
Beschränkung auf die Provinzpresse, 
die allerdings mehrheitlich der reak 
onären Propaganda breiten Raum 
widmet, und die offen faschistische 
Presse (vor allem „Tempo Novo” 
und „Bandarra”, die allerdings in 
verhällnismäßig geringen Auflagen er- 
scheinen) zu entgehen, plant der 
EDS. die Herausgabe einer eigenen 
Tageszeitung n als „unab-- 
hängiges und konservatives” Blätt die 
„FAZ" zum Vorbild nehmen soll 
ünd als deren Direktoren Personen 
fungieren, die bei anderen Lissabon 
Tageszeitungen dem „saneamento” 
zum Opfer fielen. (nach „Republica”, 
149.74) 


Von der konterrevolutionären 
Einzelaktion zum Putschversuch 


Parallel zum 
bau faschistischer 
Wickelte sich in den verz 
Monaten eine Eskalation 0 
schistischer Provokationen: 

so meuterten am 12. August die 

in einem Lissaboner Gefängnis ei 
sitzenden PIDE-Mitglieder und zogen 
sich erst wieder in ihre Zellen zu- 
rück, nachdem ihre Delegation vom 
Juntigeneral Galvio de Melo zu eir 
ner Unterredung empfangen worden 
war (über die offiziell nichts wer- 
Öffentlicht wurde); eine Protestde- 
monstration der Bevölkerung vor dem 
Gefüngnistor wurde von der Polizei 
niedergeknüppelt;, 
© in Träs-os-Montes organisierten re- 

aktionäre Organisationen und Kie- 
iker gemeinsam massive Sabotage- 
aktivitäten gegen die Alphabetisi 
rungskampagnen, wobei teilweise sich 
zur Wehr setzende Antifaschisten von 
faschistischen Pfaffen mit Pistolen 
bedroht wurden; 
© am 24. August wurde in Lavra 

(Matosinhos) eın Bombenanschlag 
auf eine lokale C-D.E.-Versammlung 
verübt, bei dem zwei Teilnehmer ver- 
letzt wurden; 
© am 8. September wurden im Vila 

Noval de Cacela (Algarve) antk 
faschistische Plakatkleber von Reak- 
tionären mit Pistolen beschossen; 
© am 20. September sorgten Mi 

glieder der „Assoclacko dos Wi 
Presos Politicos Antifascistas 
PPA. - Vereinigung der shemallgen 
antifaschistischen politischen Gefar 
genen) dafür, daß in Porto das Ge- 
Päck heimkehrender Familienangehö- 
iger von in Mocambique stationler- 
ten PIDE-Mitgliedern kontrolliert 
wurde - zum Vorschein kamen di 
verse Gewehre und Pistolen samt da- 
zugehöriger Munit 


legalen Wiederauf- 
Organisationen ent- 


ingenen 
fener fa- 


Dem raschen Aufbau Ihre 
tischen Organisationen und Schläger 
truppen entsprechend,glaubte die 


pol 


aktion schon im Juli ausreichend ge- 
rüstet zu sein, um einen „kontitu. 
tionellen Putsch” au ve 
bei bediente sie sich 


Präsidenten da Palma Carlos und wur 
de offensichtlich zumindest von Tek- 
len der mitregierenden P.P.D. (m vor 
allem von der Gallior 

ren „lberalen. Flügels” 
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Lissabon, zwei Tage vor dem geplanten Aufmarsch der Rechten 
Forts. die 'Kolonialpolitik " Caetanos von wiesen zwar ebenfalls ausführlich auf stattı. die. „Liga“ dos Combate 
ts. Portugal Yechts kritisiert hatte). In ihren Ver- ‚die Gefährlichkeit der geplanten Ver- hatte zu einer Stierkampfveranstal- 
lautbarungen rief die Gruppe dazu anstaltung hin, konzentrierten sich tung in Limabon geladen, an der al 
auf, „den durch den 25. April un ich im Verein mit der bürger- illustre Gäste Spinols, Ministerpräs- lichen Gründen die Veranstaltung vor- 
terbrochenen Kampf wieder aufzu 'n Tagespresse darauf, vo dent Goncalves, Verieidigungsminj. zeitig verließen, identifizierte sich 
nehmen“ und „zum Aufbau eines Regierung ein Verbot der Vera Ster Miguel und Juntageneral Galv»o GalYäo de Melo durch geduldiges 
seine Fanze Autontät is führende Dyurkonrinentlin und multintione. lung zu verlangen, anstatt die Massen de Mel teilnahmen. Dabei wurde n Aushärren mit ihren Ongankatoren 
Persönlichkeit, bei der Ablbsung des Ten Portugal beizutragen”, womit sie zu ihrer Verhinderung zu mobil- Anwesenheit des mit Beifllssürmen Derselbe Galväo de Meio sab wenig 
Karten Yönnen, zum Staatspräsiden. sich als einzige reaktionäre Organi- Sieren. Jedenfalls sah sich di bedachten Spinola der Aufruf zur später eine Erklärung ab, in der 
Se haar Antezetgewählt wer. sion offen gegen die Bewegung aktion gezwungen, die Darst uaktionären, Kundgebung verlesen, € ausdrücklich die Zulassung. der 
Yen während da Palme Carlos die der Streitkräfte wandte. Dieses Auf- ‚schweigenden Mehrheit” aus während Goncalves ausgebuht und _reaktionären Kundgebung verlangte, 

den, während da Palma Cl a erleichterte es der lerniesten Landesteilen heranzukar- Niedergeschtien wurde Noch während 
ovisorischen Regierung, ein Ver. 169; zu diesem Zwecke wurden Bau- der Veranstaltung begann vor den 


schen Partei, S4 Carneiro) unter 
stützt. Spinola sollte mit vorgezoge 
nen Präsidentenwahlen, bei denen er 
seine ganze Autorität als „führende 


nett nach eigenen Vorstellungen zu 
aa haleuun botdieser Orpanisationauszusprechen © aus TräsosMontes Freifahrts- Toren der Stierkampfarena vom Gegen die faschistischen Um 
Shen allen erwiee sich nachdem und damit den Eindruck zu erwecken «heine für die Fahrt nach Lissabon Campo. Peqw © antifaschisti- triebe helfen nur bewaffnete 
a ne sie energisch gegen die Fa IN die Hand gedrückt mit der Auf- sche Gependemonstration, Im 
vor (Repkbliea”, 149. LBS. sich als Jubeltruppe an der Schluß an die Stierkampfveranstal 
schon am Widerspruch der „Bewe 16.9. und 18.9.) Kundgebung zu beteiligen. tung kam. cs dann zu gewaltsamen 

jer Streitkräfte” gescheitert war „IM September al Zwei Tage vor dem angesetzten Auseinandersetzungen zwischen Fa- — .jchußer Einschätzung der Ab 
a ekireten Reaktion eine breit angelegte Termin {and dann die Generalprobe schisten und antifaschistischen De- Teyolutionäre Arbeiter Darrikaden an. 


paene In naonaem! Kahn Ausfallsraben von Lissabon; d 
unter der Palo la cu Spmch, cn POrtUgAL: Serdbet, wo die bewalfneten Volle 
sinche" Organiaon. au der anhen anı nkrsdersneskündee ! 2 RT 
desgenomen nicht Dereit waren, sich Dun" für den Stuatpräsiienten auf- Zusammenarbeit von faschistischen ;,'5? witcstanden, die die ha 


eg Mein rief, die am 28. Seplember in Lissa kaden räumen wollte. Während be 


beit mit dem „Partid ber‘ bon stattfinden sollte nonyme 1 i wallnete Arbeiter bei histen u 
ae a ad LERFOFOFgANIsationen und Zhge Walfen beschlagnahmt ing 
(Nach „Tempo Novo", 9.2) Nach ion on een Geheimdienst die Bevölkerung massenhaft auf, di 
da Palma Carlos den folgenden Pr 
ale nun ‚Schutz” Bewaffnete Fäschiten in 
Te Smoutinen vorfahren; Ge 
nn tionen der Bevölkerung wurden 
tischem Wege unter Zurück. Yielfsch von der Polizeitruppe PSP 
Weisung aller Formen der, Aktion, verhindert. Die Flugblätter waren in 
die zum "Toralarıumus, Zentral. der Lisaboner Druckerei Lisgräfien 


mußte: unmittelbar darauf gründete 
er den _„Partido Social Democrata 
Portugu@s” (PS.D.P.), eine „zentri 


Der ARBEITERKAMPF Nr. 49 be- Kern der „Aginter", die Faschisten 
richtete über das Aufdecken der gruppe „Ordnung und Tradition or 
internationalen faschistischen Zen- auf Betreiben der (inzwischen auf. kolt der von den Fa 
irale „Aginter", die ihren Sitz in Selösten) portugiesischen Geheim- sielten Somderfahrten, auf, In der 
ugal hatte. „Aginter" war als Polizei PIDE gegründet worden ist!!! Nacht vom 27. auf den Sep- 
Biemeatir ge Bedenkı mas dencspesieiien Auf. tember bemächligten sich dann die 
kte die faschutie trag der „Apnter"”Zentrale zur Un- _Reaktionäre der Nachrichtenmedien 

mus oder Staatsbürokratismus führen _ hergestellt die sich Inung und T terstützung Insbesondere der portu: während. Infe nsminister 
AT; a _giesischen  Kolonalpolitik, it mit ches Onßrio für den Samstag des Er 
Be akt dem Aufdecken der „Aginter", was scheinen yon Tageszeitungen unter 


Helehen den ‚Portito Socal Demo. lindet- der zugleich an der Her nlllrie } 
schen den arte Bo De des Taschbtischen Batien Bat Sonnen Gen ornlkreg IM übrigens der porlupischen K zu: "taste. beuetzien fachliche, Ein 


eründet, der im Umfeld der in der darra” beteiligt war und für einen nage usw. = eine Zentrale zur Un. Fe/eChnet wird, ein Stich in ein We» heiten von GNR un Rund 
FU. zusammengefaßten Gruppen Direktorenposten bei dem „unabhän- _terstützung neokolonialitischer und Pennent getan. Es liegt im Intereme onen, Brst nachdem sich der 
operiert.) gigen und. konservativen", „FAZ“ faschlstischer Politik der fortschritilichen Kräfte in Por ische Flügel innerhalb der 


tugal, diese Verbindungen zwischen Dewegung der Streitkräfte durchge 
faschistischen Mordzentralen, Ge: setzt halte, gingen Truppen der 
heimdienst, Staatsapparnt auf-  Kommandoeinheit COPCON (Coman- 
zudecken, und die Forderung nach ‚Operacional do Continente) ge 
Säuberung des Staatsapparales von _meinsam mit den Arbeitern gegen die 
'n faschistischen Ulementen au Naschisten vor, besetzten ihrerseits 
verwirklichen die Rundfunksender und verhafteten 
Aginter” & Co. haben sieh in- zahlreiche Faschisten. Die Kundge 
bung wurde verboten 


ähnlichen Blatt des C.D.S.” vorge- "An die portugiesischen Fasch 
f singen die sehen ist. Des weiteren war an der sten von „Ordnung und Tradition 
„Ende, September, über ng der Publizitätskampag" sind auch spanische Faschisten, die 
a ‚gencu am „109 di, Eminco-C, Santos be- „Freunde Europas" (CEDACE) und 
schweigende Mehrheit” des Landes deren Teilhaber der frühere das such in Portugal vertretene „Ibe 
‚gegen „jeglichen Totaltarimus" zur FTasdent der faschistischen Kampf. fische Kreuz” angeschlossen. Letzte 
fen „seliche organisation „Legfko Portupieng”, re wiederum sind verbunden mit den 

Henrique Tenciro, ist spanischen  _ Terrororganisationen 


In diesem Zusammenhang ist auch zwischen nach $ı 
Partisanen Christi” und „Fuer ’ s 

die annähernd zeitgleiche Grün lich konnten die Renktie um auf bessere Zeiten Unter den Verhafteten sind zahl 

dung eines „Partido Nacionalista nicht erwarten, daß ausgerechnet die Nuswa”, die von dem Madrider No: 7 Yorwäns", 3.10.) Es teiche Prominente der faschistischen 


Portugußs” (PNP) in Porto zusehen Arbeiter Lissabons und des södlich "Ar Bias Pinar geführt wird. über 30.000 11! eh t 
der sich in aller Offenheit an uhe: des Tejo gelegenen Industriegebietes Die „Aginter” hat, wie wir be- aus Algerien in Alle 


Mitglieder der „Lego Portu- in Scharen zu ihrer „machtvollen richteten, weitwerzweigte internat nien) sich zusammengerott 


iger Söldner Szenerie Men: 
nte (SödSpe  ® Franco Nogueira, Außenminister 
unter Salazar und Caelano) 


wuesa" und Teilnehmer nireß Kundgebung der schweigenden Mehr /nale Verbindungen gehabt. Diese Darunter sind auch ehe Moreira Buptista, Staatimekretä für 
der „Liga dos Combatentes" von. heit” herbeiströmen würden, zumal reichten bis zur Hallenischen Te ten der PIDE. Der Chef’ der ‚Agin Information und danach Innen 
1973" andte um umer dam Deck, revolutionäre Organlutioneneineum- gruppe „ordine Maro" („Schwarze ier”; Yvos Gußrin-Söräk, miniter der Cactano- Regierung 


Liga dos Combat handel n „Sympathie enılal: 1 Der "Vorwärten berichtete in Bun Pre 
sich um einen Ve und, der teten. Die Ref $.P)und ner Ausgabe 3.10., dab ’ 
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Forts. Portugal 


Mocambigue und Hauptwortfüh- 
ner der Istischen Kritik an 


Caetano; 
© Süva Cunha, Kriegsminister unter 


Castano; 

© Manuel Mürias, Herausgeber der 
faschistischen Zeitschrift „Ban- 

® durra“, die nach den Ereignissen 
vom 28. September verboten 


‚de; 

© Bräs Monteiro, Besitzer der Druk- 
kerei „Liseräfica”, in der die Auf- 
rufe für die renktionäre Kund- 


gedruckt wurden; 
0 Ta lrais Ze, Waftenhändier; 


Geleitet werden sollte die geplante 
„Allianz“ von den Herren Deslandes 


Ürüherer Gemeraistabschef), dia Palma 
Carlos und Aseredo Perdigio (Vor- 
sitzender der „Fundacko Gulbenki- 


Archiv über Angehörige demokrati- 
scher und kommunistischer Organi- 
sationen, Gewerkschaftsführer und 


un ‚der ee ‚der Streit- 
RE 
Rau 


gefähch 
schüren demokratischer und kommu- 


Die PFLP stellt Mitarbeit in der 
Führung der „Palästinensischen 
Befreiungsorganisation“ ein 


nistischer Organisationen gelagert. Zi 
Daneben wurde eine Aufstellung über Berungspertel orlenticiie 
Waffen . die die Partei a Iangirons und die: Prgenatnle 
derweitig gelagert oder schon verteilt PFLP-Generalkommando — 
diesem Schritt 
Wie die PFLP , wird sie wei 
techin im, Palstinensächen, Nato 
in den Volkıkomitees in den Lagern 
der Palästinenser mitarbeiten. 


Soldaten und antifaschistische Volksmilizen übernahmen am 28. September 
gemeinsam die Kontrolle der wichtigsten Städte in Portugal 


Des weiteren wurden u.a. je ein Mit- 
pie, dm, Folien: Cmaimund 
(zweitgrößter Konzern des Lande»), 
Caetano und Jardim (Industrielier aus 
Mocambique, der den dortigen Putsch- 
versuch der Rassisten gefördert hatte) 
verhaftet. Außerdem laufen gegen eine 
Reihe flüchtiger _Faschistenführer 
Haftbefehle. 


‚Aus den Funden, die das COPCON 
bei Haussuchungen nach dem 28. 
‚September zutage förderte, lassen äch 
witere Einzelheiten der geplanten 
wurde 


Geschäftsräumen eines dubi- 
‚Osen Unternehmens. der „SINASF, - 
Sociede de Investigucao A, 

” da Empres“ (Gesell- 
‚schaft für angewandte Forschung im 
Dienste des Unternehmens). die 
gleichzeitig, als Hauptgeschäftsstelle 
des „Partilo Liberal“ dienten, ein 
minutiöser Aufbauplan für einen 
Rechtblock vorgefunden, der unter 
der Bezeichnung „Allanca para 0 
Progreso Social“ (Allianz für den 
sozialen Fortschritt) gebildet wer- 
den sollte. Dieser Organisation söllte 
neben den in der F.D.U. zusammen- 
gefaßten Parteien, dem C.DS. und 
einigen kleineren Rechtsgruppierun- 
gen auch der P.P.D. angehören. 


Der PP.D. (Partido Popular 
Democrätco) gehört der jetzigen 
‚ion an. Seine 


Regierungsko: 
tenden 


n 


„liberalen Flügel” der faschistischen 
A.N.P. hervorgegangen, während 
weiterer großer Teil der Parteim 


lieder früher den unter 
gründeten 


utierte sich fast 
ftskabinett der 


© Der PP.D. vermied os lange Zi 


Zur Kundgebung der Resktion über- 
ellung zu bezichen, und ver 
urteilte sie praktisch in letzter Mi- 


haupt 


nute, 


nach „Revolution!", 4.10.74 


in. Seine füh- 
Persönlichkeiten — Magal- 


‚etano ge- 
SEDES-Diskussionszirkel 

‚hörte. Aus dieser letzteren Gruppe 
el: das yeamie fr 
ten und Ki 
Provisorischen Regierui 


hatte. Dabei handelte es ich ua. um: 
200 Maschinenpistolen, 100 Maschi- 
nengewehre, 2.000 G3-Gewehre, 50 
Granatwerler, SO Mörser, entspre- 
shende Munition und Handgranaten; 
Si Fertigung von Molotow.-Cocktails 
war offenbar in den Parteiräumen 
Selbst vorgenommen worden. 


Nach dem verhinderten Rechts- 
putsch mußten mehrere Mitglieder 
der Junta und der Provisorischen 
Regierung zurücktreten; so Verteidi- 


=, Informations- 
minister Sanches OsSrio und natür- 
lich Spinola selber. 


Zu den gefeuerten Mitgliedern 
der „Junta“ gehörte vor allem auch 
Galäo de Melo, der unter Militär- 
schutz ausdem Sheraton-Hotel (IT), 
in dem ebenfalls Waffen gefunden 
worden waren, geleitet wurde. Vor 
dem Hotel hatie sich eine Menschen- 
menge angesımmelt, die mit dem 
Ruf „Galvag 2 prisso!“ (Galvao ins 
Gefängnis!) seine Festnahme forder- 
te, nachdem zu allem Überfluß be- 
kannt geworden war, daß auf seinem 
Landgut 60.000 Waflen verschiedener 
Art gelagert sein sollten ( „epublica“, 


309) 
Kennzeichnend für die schwanken- 


: 5 
2 


30,9.74) 


Ar gelagert sein sollten („„Republica 


Führung (Al Fatah, unterstützt von 
Volksfront, 


der möglichen Schaffung eihes „pa: 
stinensischen Staates” im Gazasirei 
fen und Westjordanland (gegenwärtig 
von Israel besetzt) sowie die Frage 
von Kontakten zu den USA und zum 
‚Jordanischen Regime. 

Fatah und FPDLP haben sich für 
eine Teilnahme an der Genfer Nahost- 
konferenz ausgesprochen, sofern die 
PLO dort als einzige legitime Vertre- 
terin des nsischen Volkes 
anerkannt wird. Sie sind bereit, auf 
einem Teil Palästinas (Gaza und 
Westjordan) einen „palästinensischen 
Staat“ zu errichten — als Schritt zur 
vollständigen Befreiung _ Palästinas, 
wie vor allem die FPDLP behauptet 
Sie sind ferner bereit, auch mit dem 
jordanischen, Regime zusammenzuar- 
beiten, “alls dieses die PLO als einzige 
lcpiime Vertreterin des palästinensi- 
schen Volkes anerkannt. Die PFLP 
behauptet ferner, daß es bereits Kon- 
takte zwischen US-Regierung und 
PLO-Führung gebe. Dies wird z.B. 
vom PLO-Vorsitzenden Arafat (Al 
Fatah) abgestritten, der aber gleich- 
zeitig erklärt, die PLO-Führung habe 
„das Recht, jegliche Kontakte wahr 
Zunehmen, die sie für die Interessen 
der Palästinenser für mätzlich hälr“ 
(Interview in „Spiegel“ 41/1974) 

Die PFLP spricht sich gegen 
eine Teilnahme an der Genfer Konfe- 
renz aus, da diese auf der Resolution 
242 des UNOSicherheitsrates und 
damit auf der „Anerkennung der 
Existenz Israels in gesicherten Gren- 
zen“ beruht. Eine Teilnahme an der 
Genfer Konferenz bedeute also die 
Anerkennung Israels. Die PFLP sagte, 
daß der von den herrschenden Kräf- 
ten der PLO befürwortete (und von 
der Sowjetunion unterstützte) „Pa- 
ästinenserstaat“ (Gaza und Westior- 
dan), falls er zustande käme, ein öko- 
nomisch und politisch vom Imperis- 
ismus, Zionismus und arabischer Re- 
aktion abhängiges Gebilde wäre. 


Die PFLP sagt, daß diese „Politi- 
sche Lösung“ bedeuten würde, daß 
man im Tausch gegen die „Anerken- 


im paläst 
DIE INTERNATIONALE Nr. 3: der 
vollständige Text des Pressekommu- 
niques der PFLP zur Einstellung ihrer 
Mitarbeit, im Exekutivkomitee der 
PLO wird voraussichtlich in DIE IN- 
TERNATIONALE Ni. 8 abgedruckt 
werden). 

Diese Widersprüche im palästinen- 
sischen Widerstand, die zum Teil s0- 
gar gewaltsamen Ausdruck finden (0° 

‚b es bewaffnete Kämpfe zwischen 
Rüitgliedern der FPDLP und der 
PFLP-Generalkommando im Südliba- 
non) entwickeln sich in einer Situa- 
Yon alseitiger Zuspitzung der Wider“ 
sprüche im Nahen Östen. 

Mitte August führte Israel die 
größte „probeweise“ Reservistenein- 
berufung seit dem Oktoberkrieg letz- 
ten Jahres durch. Schon Anfang 
August waren israelische Truppen- 
konzentrationen auf der Sinai-Halbin- 
sel gemeldet worden. Im September 
fanden mehrere große Manöver auf 
den von Israel seit 1967 besetzten 
Golan-Höhen statt. Das jüdische Neu- 
jahrsfest (Mitte September) wurde 
mit einem Großalarm verbunden. Die 
Isralis wurden aufgerufen, bewaffnet 
in die Synagogen zu gehen. 

Israelische „Vergeltungsangriffe“ 
(Bombardierungen) auf palästinens- 
sche, Flüchtlinglager im Libanon 
wurden im September fast täglich ge- 
flogen. Die israelische Regierung gab 
auch offen zu, daß israelische Einher- 
ten schon seit längerem regelmäßig 
Vorstöße auf libanesisches Gebiet un- 
ternehmen. Die libanesische Regie- 
fung hat ihrerseits Mitte September 
das öffentliche Waffentragen verbo- 
ten, was sich vor allem gegen die Wi- 
derstandskämpfer richtet. Außerdem 
hat die PLO-Führung — wie Arafat im 
erwähnten „Spiegel“-Interview sagte 
— die Einstellung aller Aktionen ge- 
gen Israel aus dem Südlibanon unter- 
mgt, „um den Israelis keinen Vor- 
wand zu liefern für Attacken auf un- 
bewaffnete Zivilisten und Flüchtlingr- 
lager im Libanon“ (Arafat). Auf Isra- 
els Regierung scheint dies allerdings 
= wiedie gesteigerte Terror- 
tätigkeit Israels gegen den Libanon 

ınde und’aus der Luft zeigt — 
bisher den gewünschten Effekt nicht 
schabt zu haben 

Mit dem Gedanken an eine gleich- 
berechtigte Teilnahme der PLO an 
der Genfer Nahost-Konferenz und an 


Habsch (PFLP) 


einen linensischen Staat“ im 
Gazastiefen und auf den „West- 
banks“ — der vor allem von der Sow- 
jetunion befürwortet wurde und zu 
dem sich die USA zunächst zweideu- 
tig verhielten — hat Erwartungen und 
Hoffnungen in Teilen des palästinen- 
sischen Widerstands geweckt. Tat- 
sächlich läßt sich keine israelische Re- 
Bierung denken, die einem unabhängs- 
gen palästinensischen Staat in Gaza 
und auf den „Westbanks” zustimmen 
würde. Was die USA angeht, s0 haben 
diese anscheinend zeitweise gegenüber 
den herrschenden Kräften der PLO 
taktiert und Illusionen zugelassen, 
während sie inzwischen bemüht sind, 
die Genfer Konferenz endgültig scher 
tern zu lassen, um die Frage einer 
Teilnahme der PLO an dieser Konfe- 
renz vom Tisch zu bringen. 

Dies legt den Schluß nahe, daß die 
Frage der Teilnahme der PLÖ an der 
Genfer Konferenz und die Frage des 
„Palästinenserstaates“ vom Imperia- 
üsmus dazu benutzt wurden, um die 
Organisationen des palästinensischen 
Widerstands zu spalten, opportun- 
stische Kräfte zu stärken, ein trüge- 
risches Klima von „politischer Lö- 
sung“ zu schaffen — in Wahrheit aber 
‚Aufrüstung und Kriegsvorbereitungen 
des Zionismus voranzutreiben und 
dem alten Plan der Vernichtung der 
palästinensischen Revolutionen näheg 
zu kommen. 


‚Arafat (Fatah), bei Tschou En-lai 


‚den Mehrheitsverbältnisse, innerhalb 
ng der Streitkräfte Ist es 

Spinola Gelegenheit er 
ielt, im Fernsehen eine Abschieds- 
rede zu halten, in der er ein baldiges 
wirtschaftliches Chaos prophezeite 
und beklagte, „daß im Schatten des 
ımms dei Bewegung der Sireit 

te nicht mehr und nicht weniger 
alı ein Sturm auf die Produktions. 
mitte) stattfindet." ) („Republica " 


Sozialistischen 


Der Sekretär der chilenischen Sozia- 
istischen Partei, Altamirano, gab zum 


's Tod von Miguel Enriquez eine Erkli- 


ung ab, die wir hier nach einem 


Spanlen/Portugl -Komminion, Khan kommuniischen Tapseeitung 
KB-Oropge Hamburg „Lotta Continua” vom 9. Oktober 
al wiedergeben. 
Wir meinen, daß diese Erkläru 
nicht nur den toten Führer des MIK 


sondern zugleich ihren Verfar- 
ser, der hier ein sordalis- 
scher Solidarität auch über scharfe 
tische Meinungsrerschiedenheiten 
inweg gibt. 
„Miguel Enriques fiel im Kampf. 
Sein Name reiht sich unter die großen 
perohutiondren Persönlichkeiten Ame 
au. 

Seit mehr als zehn Jahren hatte er 
die Führung der „Bewegung der Re- 
volurionären Linken“. Während der 
Zrohen, Periode der Renerung der 

ıidad Popular nahm der von Miguel 
‚Enriquez geführte MIR eine kritische, 
aber konıtruktive Haltung gegenüber 
der einzigartigen rerolutionären Br- 
fahrung ein, deren Führer Allende 
wur. 


Nach dem Staatistreich hielten 
jwez und seine Genossen 
'estigkeit die Fahne des 

ampfes gegen den 


oßer 
tiondren 
Faschismus hoch, In den ersten Mo 
menten nach dem Putsch, die die 
‚härtesten und schwersten waren, ha: 
‚ben wir seine unendliche Solidarität 


revol 


Carlos Altamirano, Führer der 


Partei Chiles, 


zum Tod von Miguel Enriquez 


erfahren - in einer Situation, wo sel 
ne eigene Sicherheit überhaupt noch 
nicht garantiert war. 

Wir haben Meinungsverschieden- 
heiten zu der Taktik, die das Handeln 
des MIR bestimmte und besiimmi. 
Unsere Meinungiverschiedenheiten 
waren und bleiben tief, aber das hat 
uns nie gehindert, die tiefe Enrlich- 
keit seines obersten Führen, seine 
klare Intelligenz, seinen revolutiond- 
ren Willen, seinen außerordentlichen 
Wert und seine Fähigkeit anzuerken- 
‚nen. Deshalb ist dies nicht bIoß ein 
formaler Nachruf auf einen neuen 
Märtyrer des revolutionären Kampfes 
der Völker. 

Als Partei haben wir stets die Not- 
wendigkeit betont, den Dialog mit 
dem MIR aufrecht zu halıen. Wir we- 
fen entschieden dagegen, eine Mauer 
wüchen Unidad Popular und MIR 
In errichten. oder - was noch schlim- 

pmesen wäre - eine nicht rück 
Bingig zu machende Situation zu 
schaffen, die zu einem Zunmmen 
#oß Adite führen können iwischen 
der rerolutiondren Volksregierung 
Satrador Allende's und einem Sektor 
der Linken, der - wenn er auch klein 
at = im Kampf unseres Volker für 
den Sozlallımus von Bedeutung war 
und in. 

Mit noch mehr Recht haben wir 
nach dem Putsch die unbedingte Nor 
wendigkelt beiont, die Binhelt der 
politischen Kräfte aufrecht zu erhal 


ten. die den Sieg von 1970 ermög- 
tiche hatten - unter Einschluß des 
MIR. Es wird dieses Bündnis marzt 
stischer, christlicher und sozialdemo- 
kratischer Kräfte sein, das den Kampf 
gegen den Faschismus mit einer kla- 
ren antifaschitischen. demokratk 
schen und sozialistischen Perspektive 
führen wird. (..) 

Die Schlacht geht weiter. Das int 
nicht unser Krieg allein. Das ist ein 
Krieg. aller Völker, Die weltweite 
Krise des Kapitallimus läßt mit grö- 
‚erer Gewalt die Kräfte der Reaktion 
und des politischen _Rückschritts 
foscuranttımo) hervortreten. Ford 
und Kissinger beanspruchen das 
Recht, in den abhängigen Ländern 
zur Verteidigung Ihrer machipolitt- 
schen Interessen zu 
wiß bezieht sich di 
ur auf uns Chllen 

Die internationale Reaktion, die 
multinationalen Konzerne, spielen 
Ihre letzte Karte aus, die des Faschir 
mus Die Menschheit hat jedoch diese 
Erfahrung schon gemacht und wird 
sich Ihr zweifellos nicht leicht noch 
einmal unterwerfen. (..) In Che 
wie im Rest der Welt wird das barb- 
rische, verbrecherische und Blutige 
Gesicht der Pinochet weggefegt wer- 
den von dem jugendlichen, helden- 
haften, mutigen und rerolutiondren 
Geist jener wie Miguel Enriquez 

Die chüenische Sontalitische Par- 
tel ehrt ‚Miguel Emriquer - als 
‚Freund, als Kampfgenossen, alı tapfe- 
ren Kämpfer des Widerstands, als 
höchsten Führer des MIR, als 
Bildlichen Revolutiondr”, . 


CARLOS ALTAMIRANO 
‚eneralsekret 
Generalsekretär der Sozialistischen 


6. Oktober 1974 


‚Arbeiterkampf Nr. 51/Oktober 1974 


Putschpläne und Verhaftungen — 
Putschpläne, in die hohe Militärs und 
Geheimdienstier verwickelt sind. (wel. 
dazu Artikel in diesem AK) Diese 


Ziele begrenzt sein sollte (Kampf 
gegen Kurzarbeit und Entlamungen, 
Steuererhöhungen und Preiser. 
jungen bei Strom, Gas, Wasser, 
öffentlichen Verkehrsmitteln, gegen 
‚die provokatorische Haltung der Ka- 
listen in den laufenden Tarifver- 
ndlungen). 

Bereits am 9. Oktober hatten die 
Arbeiter der Provinz von Turin zu- 
sammen mit den FIAT-Arbeitern in 
Turin und in ganz ltalien gestreikt. 
20 000 Arbeiter hatten im Zentrum 
‚von Turin demonstriert, unter Paro- 
ken wie „Agnelli fascista sei il primo 
della lista” (Agoelli, du Faschit, du 
bist der erste auf der Liste; die Brüder 
Agnelli sind Besitzer der FIAT-W. 
ke); „sciopero generale nazionale' 
(matiomaler Generalstreik); siamo 
stufi di aspettare, Italia rossa € popo- 
lare” (Wir haben das Warten satt — 
für ein rotes Volksitalien), 


In einem Betrieb hatten die Streik- 
posten beschlossen, die Streikbrecher 
icht wieder aus dem Werk zu lassen. 
Ile griffen dig Carabiniri daraufhin 
treikposten an, und ein festge- 
nammener Gewerkschaft mußte erst 
wieder von den Kollegen frei f 
gen freigekämpft 


Die FIAT-Arbeiter, unterstützt von 


(werden. 

Die FIAT-Arbeiter, unterstützt von 
‚den übrigen Arbeitern der Provinz Tu- 
in, führten diesen Streik durch, nach- 
‚dem Agnelli für über 70 000 (!) Ar- 
Pisonenwagenprogukton bi FIAT) 

‚nenwagen) ti 
Kurzarbeit angekündigt hatte: 24 


die Internationale 


Italien: 


Die Arbeiterklasse im 


Kampf gegen die Krise 


der Fahrpreise, 
Ri , Fernseh-, Post-Gebähren. 


von Kfz, 


‚Eine von den Werktätigen dagegen 
entwickelte Kampfform ist die "auto- 
riduzione”, d.h. die massenhaft or- 

te Beschränkung der Zahlu 
für Strom oder Fahrkarten. Das kann 
EB. so mumchen, daß bi Fahrpreiser 
höhungen der alte Fahrpreis weiter 
bezahlt wird, oder daß nur die Hälfte 
der Stromrechnung bezahlt wird. In 
einem Viertel von Rom wurde die 
Devise ‚ben, den Strom „wie 
Agnelli” zu bezahlen (in Italien wie 
in der BRD erhalten die Kapitalisten 
Strom zu erheblich niedrigeren Pre 
sen als die Bevölkerung). R 


Die Kampfform _der ‚autoriduzio- 
ne" wurde zunächst in Turin angewen- 
det, dann auch in Mailand und ande- 
ren Städten des Nordens, schließlich 
aber auch in vielen Städien im übri 
gen Italien. Zum Teil werden diese 
Aktionen von den lokalen und be- 
trieblichen Gewerkschaftsfunktionä- 
ren organisiert. Vor allem aber spielt 
die "Basis Initiative” der Arbeiter da- 
bei eine große Rolle, was auf der an- 
deren Seite eine wirksame Veral 
meinerung dieser Aktionen auf das 
ınze Land bisher verhindert hat. 
Haltung der Gewerkschaften ist 
uneinheitlich: diese schwankt zwi- 
schen Versuchen, sich an die Spitze 
zu stellen, und offenen Verleumdun- 
‚n der Aktionen. Während z.B. in 
'urin die drei Gewerkschaften die 
“autoriduzıone” der Strompreise un- 
terstützten, bekämpfen die Gewerk- 
schaften solche Aktionen anderswo; 
in Mailand sprach die revisionist- 
sche PCI gar von „Abenteurertum”. 


Regierungskrise soll zum 
Keane führen 


‚Am 3. Oktober trat die $. Regie- 
nung Rumor, die die 33. (1) Regie- 


Wochenstunden statt 40, und dies 
„zunächst bis zum 31. Januar 1975. 
Der absolute Verdiensiausfall für je- 
den beuroffenen Arbeiter für diesen 
Zeitraum wird mit 400 Mark insge 
m ’ben. FIAT will in den 
chst uten rund 200.000 Wa- 
‚gen weniger produzieren, da er an- 
eblich schon 300 000 ‚auf Halde' 
stehen hat. £ 

Die Kurzarbeit bei FIAT trifft 
auch zahlreiche Zulieferbetriebe der 
Autoproduktion; „in Turin und Um- 
‚gebung werden auch schätzungsweise 
500 000 (!}} Arbeiter der Zuliefer 
beiriebe davon berroffen, da die 
FIAT-Netriebe nur noch mit halber 
Kraft arbeiten” („FAZ", 9.10.74). 

Betroffen ist darüberhinaus die 
Turiner Kleinbourgeoisie (Händler, 
Handwerker etc-), denn wenn jeder 
FIAT-Arbeiter und seine Familie bis 
Ende Januar plötzlich 400 Mark we 
ai u Vatlgung haben, dan par 
N auch die Kleinbourgeoise 

Inzwischen hat auch der zweite 

‚be italienische Autokonzern, Alfa 

!omeo, Kurzarbeit angekündigt. „.Wir 
müssen in den nächsten vier Monaten 
21 000 Autos weniger produzieren, 
wpte ‘der Alla-Prändent Cortesi 
15.000 Arbeiter sollen deshalb bi 
‚Februar '75 kurzarbeiten, 

Kurzarbeit und Entlassu 
es aber auch in anderen Brand 
Sonders schwer von Krisenerscheinun- 
gen betroffen ist die Bauindustrie 

Kurzarbeit und Entlassungen tref- 
fen die Italienische Arbeiterklasse 
einer Situstion, wo die Inflation 
iraurige Rekorde erreicht (im Sep- 
‚tember lagen die Preise um 22 % über 
‚denen des Vorlahren) und wo die Aus- 


rung Italiens seit Kriegsende war, 
zum zweiten Mal in diesem Jahr zu 
rück. Der erste Rücktritt, am 10. Ju: 
ni, war von Staatspräsident Leone 
nicht angenommen worden (BAR 
Nr. 46), 


Außerlich 


war der neuerliche 


Rücktritt der $. Regierung Rumor 
wurde 
henden) 


"$ozialdemokraten' (PSDI) a 
worden. Ihr Führer Tanassi 
klärt, daß die PSDI nicht mehr mit 
den Sozialisten (PSI) in der Regie- 
rungskoalition zusammenarbeiten 
würde - weil die PSI eine Zusam- 
menarbeit mit der PCI befürwortet 
und die Wirtschaftspolitik. der Repe- 
rung kritisiert 

Die DE wollte die neue Regie. 
fungskrise dementsprechend als + 
nen Streit zwischen PSDI und PSI 


hinstellen, mit dem die DC nichts 
zu tun habe 

Die wahren Hin 
des Rücktritts der Rumar-Regierung 
sind indessen in dem Versuch der 
aktionärten Kräfte der Italienk 
schen Bow , in Abstimmung 


Unmittelbar vor dem Rücktritt 
der Regierung hatte Staatspräsident 
Leone, zusammen mit Außenminr 
sier Moro (beide DC), in der letzt 
Septemberwoche die USA bee 
(nur wenige Tage zuvor hatte Ver- 
teidigungs minister Andreotti die 
DRD besucht, um mit Schmidt, Le- 
ber und Genscher zu sprechen) 

Leone und Moro sprachen mi 
Ford („Wir wollen ein freies, stabil 


demokratisches Iialien“), Kissinger, 
Schlesinger (Verteidigung), Simon 
(Finanzminister) und Rockefeller 
Das Komminique registrierte „rolle 
Übereinstimmung über die Bedeu- 
fung der atlantlichen Allianz als In- 
amimenı, das die Sicherheit seiner 
Itierte” und lobte den 
Andnäigen"narken Beinag Items 
im MNändnis”. Us wurde „Besorgnis 
über die Entwicklung im Mittelmeer” 
(Zypern. „oder Portuplt?) ges 
„Die USA registrieren aufmerk: 
‚sam die bedeutenden Anstrengungen 
hhaltena zur Bewältigung seiner wirt- 
schaftlichen Pläne”; die USA seien 
„bereit, eine angemessene, konstruk- 
fine und verantwortungsvolle Rolle 
bei der Wiederhersiellung des ökono- 
mischen Gleichgewichts in Italien zu 
spielen”. 
Das Kommunique enthält weder 
konkrete Angaben zur Frage der 
finanzielen Hüte Yale US-Imperil 
sten haben h einen großen 
Kcal in Aunfeht gesel — denen 
wirtschaftliche und vor allem polit- 
schen Bedingungen anscheinend 
noch nicht ausgehandelt sind) noch 
zur Frage der NATO-Stötzpunkte in 
Italien (die nach dem Willen der USA 
ausgebaut werden sollen) und zur 
italienischen Innenpolitik, vor allem 
zur Frage des, historischen Kom- 
promiß” (= Regierungsbeteili 
der PCD), ee 

Leone behauptete nach seiner 
Rückkehr allen Ernstes, über den 
‚historischen Kompromiß” sei in den 
ÜSA gar nicht gesprochen worden! 
Ein US-Regierungssprecher leugnete 
dies ebenfalls. 

Die "New York Times’ berichtete 
allerdings am 27:9., daß gerade diese 
Frage Kissinger in den letzten Mona- 
ten schr beschäftigt habe. Er habe 
darüber auch mit dem israelischen 
Premier Rabin (!) gesprochen, als 
dieser die USA besuchte. Die 
‘Stampa’ (FIAT-Konzern) schrieb: 
Kissinger „.hat große Angst um das 
Kin (FORT Konzern) Kenne: 

inger „hat große Angst um 
Schicksal unseres Lander. Er sieht 
im historischen Kompromiß” ein 
äußerst ernstes Risiko... Wenn er 
von diesen Dingen spricht, lacht er 
nicht mehr: Ja,er scheint einen dro- 
'henden Ausdruck anzunehmen.” 

Was dies bedeutet, läßt sich nach 
Kissingers  erwiesener Mitwirkung 

‚a. bei der Planung der faschist- 
schen Putsche in Chile und auf 2y- 

;m besonders klar ermessen. Den 

jergleich mit Chile zog Kissinger 
sogar selbst, indem er auf Kritik am 
Vorgehen gegen die Regierung Allen- 
de sagte 

„Ich bin sicher, daß noch härtere 
Kritik geübt würde in dem Tall, daß 
Italien kommunistisch würde. Alle 
würden dann sagen. die Vereinigten 
Staaten hätten nicht genug getan, um 
Inalien zu retten” (zit. nach „FAZ”, 
309.74). 

Konkret heißt das: in Italien wur 
den ‚nach offiziellen Angaben’ seit 
1970 drei Putschversuche geplant, in 
die hohe Militärs und Geheimdienst 
ler = und über diese auch die US- 
Imperialisten und der CIA - verwik- 

alt waren 

Diese jätlfe” will Kissinger offen 
bar noch steigern, und im Falle einer 
Regierungsbeteiligung der PCI würde 
diese „Iilfe” sozusagen chilenische 
‚Ausmaße annehmen, US-Präsident 
Ford selbst hat ja offen erklärt, daß 
er solche ‚Aktivitäten" des CHA für 
völlig „egitim” hält ! 

Eine Figur des CIA Ist der US-Bot- 
schafter John Volpe in Rom. Er hat 
ehristdemokratischen Politikern Neu- 
wählen vorgeschlagen (dies wird ».Z1 
nur von der PSDI und den 
‚der MSI befürwortet): 
eine ‚Mitte-Rechts-Regierung' (ohne 
die PSI) ausgesprochen 


Sein besonderes Augenmerk gilt 
dem Versuch. die Gewerkchaftsbe 
wegung zu spalten, Die rechten Fi%- 
gel der CISL (christdemokratlsch) 
und UIL (sozialdemokratisch) sollen 
sich zusammenschließen, die CGIL 
(revisionistisch), die bei weitem be- 
deutendite der Italienischen Gewerk- 
schaften, sol) isollert werden, 

Laut „il manifesto" vom 22.9. h 
Volpe Konkret 1$ Mrd. Lire (etwa 
60 Mio Mark) für die Spaltung der 
CISL geboten! (Der US-Imperialismus 
finanzierte bereits 1948/49 die Spal- 
tung der damaligen Kinheitsgewerk- 
schaft), 


In diesem Zusammenhang steht 
der Rücktritt der Regierung Rumor. 
Zum einen soll dieser Rücktritt = 
ebenso wie schon der Schein-Rück- 
tritt im Juni — die PSI erpressen, den 
Rechtsruck mitzumachen. Vor allem 
‚die PSDI klagt die PSI an, sie habe 
beschlossene wirtschaftliche Maßnah- 
men (die Ausplünderung des Volkes) 
@T. wieder in Frage gestellt; sie habe 
lokale Verwaltungen platzen lassen 
(die PSI soll auch auf örtlicher Ebene 
auf die Koalition mit DC und PSDI 
festgenagelt werden); sie sei zu ‚Hff- 
nungsbereit' gegenüber der PCI (dies 
wirft die PSDI auch Teilen der DC 
vor). 


Die PSDI ist eine direkte Grün- 
dung des US-Imperialismus (1947 von 
der PSI für viel Geld abgespalten; 
1969 — nachdem sich 1967 PSI und 
PSDI vorübergehend wieder zusam- 
mengeschlosen hatten, nochmals 
derselbe Vorgang), extrem antikom- 
munistisch und pro-USA 


In der gegenwärtigen Krise fällt 
ihr — mehr noch als der DC — die 
Rolle des reaktionären Wortführers 


Das zweite Ziel — neben der Er- 
gressung der SI — ist ein allgemeiner 

'echtsruck. Ausgerechnet Fanfani 
‚Chef der DC und Vertreter von deren 
rechtestem Flügel, soll neuer Regie- 
rungschef werden. 

Als Fanfani 1972 Staatspräsident 
werden wollte, führte die revolutio- 
näre Linke eine große Kampagne ge- 
sen den „Fanfascismo”. Fanfani 
scheiterte damals, und mit den Stim- 
men der faschistischen MSI (!) wurde 
Leone Staatspräsident. 


Im Ma diesen Jahres unternahm 
Fanfani, inzwischen Chef der DC, das 
resktlonäre Manöver des Scheidun 
teferendums. Das vor einigen Jahr 
beschlomene Scheidungugeneta sollte 
dureh eine Volksabstimmung auf 

hoben werden (wozu ein Klerikalen, 
ehriutdemokratischen 
sches Trommelfeuer 
und dies sollte dann als Votum für 
einen scharfen Rechtsruck benutzt 


0 
"* eheiterte aber, die Mehrheit 
des ttallenischen Volkes erteilte Fan- 
fan eine Abfuhr, der damit auch 
eine schwere persönliche Niederlage 
ern 
Wenn diese halblachitische Fr 
jetzt wirklich Regierungschef 
Italiens werden sollte, w wäre das 
eine ungeheure Herausforderung der 
italienischen Arbeiterklasse. Das wäre 
ein eindeutiger Versuch, die Schwie: 
Tigkeiten der italienischen Bourgeoi- 
sie durch eine Regierung der ‚starken 
Hand’ verschärft auf Kosten der 


Werktätigen zu lösen. 
Langen Bestand würde eine solche 


die Angriffe der DC und PSDI und 
‚der Zwang, die arbeiterfeindliche Aus- 

tik mitzutragen — an- 
digkeit, diese 
Politik vor den Arbeitern zu vertre- 
ten) immer unhaltbarer wird. 

Die „New York Times” schreibt. 
eine Regierung Fanfani wäre „der 
letzte Versuch, eine Weteilgung der 
Kommunisien an der Macht in Ita- 
lien zu verhindern; Mister Fanfani 
hat recht, jedes Bündnis zwi- 
schen Christdemokraten und Kom- 
munisten abzulehnen, selbst für einen 
begrenzten Zeitraum”. 

Tatsächlich läuft für die italieni- 
sche Bourgeoisie alles auf diese Alter- 
native hinaus: entweder „historischer 
Kompromiß” (der von den Imperis- 
listen der USA und der BRD. den 
‚Geldgebern’ der italienischen Bour- 

je, scharf abgelehnt wird) oder 
eine autoritäre Rechtstegierung (bis 
hin zur Möglichkeit“ (aschistsc) 
‚Lösungs versuche), die mit Gewal 
egen die Arbeiter durchgesetzt wer- 
den müßte . 


Weg mit dem KZ Long Kesh! 


1a Nordirtun Kal ca am 18. 
16.10. zu Kanes en und 
zu größeren Solidaritätsdemonstra- 

nen in den katholischen Landes- 
len sowie zu vereinzelten militan- 
ten Angriffen auf die britische Ar- 
mee. Bemerkenswert ist, daß es bei 
den Gefängnisrebellionen zu gemein- 
samen Aktionen von Loyalisten und 
Republikanern kam, denn nur wenn 
s der irischen Arbeiterklasse gelingt, 
ihre seit Jahrhunderten vom brilk 
schen Imperialismus systematisch be- 
triebenen Spaltung zu überwinden, 
wird ihr Kampf um die nationale Be. 
freiung und für eine irische soziali 
stische Republik erfolgreich sein. 
Entsprechend haßerfüllt ist die Re- 
aktion der bürgerlichen Preme in 
Großbritannien und der BRD auf 
diese Ansätze zu einem gemeinsamen 
Vorgehen in den Gefängnissen: „Ir 
land: Alte Feinde finden sich zu ra- 
biater Kumpanei” („Welt“ vom 
17.10.74). Die britische Presse ist 
voll mit Lamentieren über eine „neue 
schreckliche Woge der Gewalt”, der 
eigentliche Urheber dieser Gewalt, 
die imperalistische britische Armee, 
wird jedoch für die Niederschlagung 
der Aufstände hochgeprienen. 

In den letzten Monaten war cs 
bereits zu gemeinsamen Aktionen im 
Kampf für besseres Essen und men- 
schenwürdige sanitäre Anlagen gek 
men, bei denen sowohl Republikaner 
als auch Loyalisten in den Hunger“ 
streik traten und ihre 
über den Zaun warfen, wi 
von draußen von ihren sonst ver 
deten Frauen gemeinsam unten 
wurden. 


Das Folterlager Long 
ist zur Halte zerstört! 


berüchtigten ‚Konzgptra 


ionlager Long Ko (off Be 


publikaner, festgchalte 
an der Tagesordnung, 


enthüllt wurde, Lo 
seit 197 
einer Na 


Kesh besteht, 


n hat noch nicht 
gestanden, viele ist 
einmal Anklage erhoben 
70 Maftlinge sind bei Aus 
einandersetzungen 


Act“, können sie ohne weiteres für 

ine ingsphiase" von 21 
19) mehrmals in einem Jahr fontge- 
setzt werden. 

Der Aufstand in der Folterhölle 
begann mit Zusammenslößen zwi- 
schen Gefangenen und Wärtern, in 
deren Verlauf sich immer mehr Häft- 
linge beteiligten. Sie bastelten sich 
rasch Waffen aus zerbrochenen Eisen- 
Betten, maskierten sich und polster- 
ten ihre Körper mit Beitzeug, um 
besser gegen Schläge gewappnet zu 
sein. Als weitere Gefängniswärter an- 
rückten, begannen die Gefangenen 


an mehreren Stellen des Lagers 
gleichzeitig, ihre höl- 
zerne 40-Mar anzuzün- 


den. Viele Gefangene 
ihrem Teil des Lagers 
suchten, das Haupltor zu erreichen. 


An den Zerstörungen beteiligten 
sich auch die loyalistischen Gefan- 


genen, Die liche Presse hebt 
zwar hervor sie im Unterschied. 
zu Armagh die Aktion nicht ge- 


meinsam mit Republikanern geplant 
haben, schreibt Jedoch, di 


stören. 

„jr werden dus Feuer von Long 
Kesh in andere Gefängnis ragen! 
Magiligan und Armaglı werden 
in Schutt und Asche Hegen! 

Wenige Zeit nachdem diese Bot 
schaft In Belfast bekannt wurde, 
brannte auch das Camp Magiligan in 
der Nähe von Demy. Die 400 Ge- 
Tangenen steckten Ihre Mütten und 
die Kantine an. Einigen gelang &s, 
aus dem unmittelbaren Dereich des 
Lagers herauszukommen; es ist je 
doch unklar, ob ie fichen konnten 
(Dementi der Gefängnisletung) 

Im Cramlin Road Geil 
Belfast ging die A 
seschomen und Kampfpas gegen die 
Ütangenen vor 
iron Wiccked.. Goramar und 

Er" Ense 
zermört - Direktor und drei Schreck- 
schrauben gefangen genommen" 

In Armaph. dem wichtigsten Frau 
engefängnis_ in Nordirland, In das 
Kinde des Jahres die Price Schwestern 
aus Großbritannien verlagert werden 
sollen, nahmen die 100 Frauen den 
Gefängnisdirektor und drei weibliche 


ven 
dierten das Jahrhundertahle Gefäng- 
nis mit Motten und Schränken und 
zogen sich in den Kı 


die sie mit 
schrieben hatten, „End Internment'= 


ippenstift Parolaı 


“ [04 


f 
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Spanie 


Reaktion schlägt wild um sich 


= Streikbewegung 


Vertreter.der Arbeitcrkommissionon 
in Spanien öfter die Polizei auf „ihre 


wächst 


‚ben gofußert, daß ausländische Firmen 


‚Arbeiter hotzen als sogar die spanischen 


n. Kın rühmliches Belspiol gab hier der Diraktor der Bosch-Filiale in 
Madrid, Duscheiberger. Auf die Forderungen der Arbeiter reagierte er, zu- 


nicht, lehnte Verhandlungen ab: 


orderte er „Knüppel frei” für 


‚die Pollzcı, als sich 500 Bosch-Arbeiter in einer Kirche nahe Madrid befanden, 


um über weite 


treikmaßnahmen zu beraten, 
Mehrere losch-Arbeitor wurden aus | 
werfen Wüschelberger vor, daß er der gefürchteten Pol 


‚Wohnungen heraus verhaftet. Sie 
hen Polizei (Brigada 


Police Soci) die Adressen aller Arbeiter papaban habe 


‚Auch an den Arbeitsplätzen erschienen 


Ios8 Nullen, um die Arbelter einzu- 


schüchtern und einzelne mitzunehmen, Inzwischen sollen zehn Arbetier im 
Gefängnis sitzen, 28 wurden von diesem feinen Dircktor entlasen, Zu den 
n Ihn gehußerten Anwürfen hatte dieser würdige Vertreter des westdeut- 


schen. Kapitals nur zu 


Is bis die 28 Kollege 


in wieder eingestellt sind und über ihre Forde- 


rungen verhandelt wird. Inzwischen wird zur Unterstützung ihres Streiks von 


anderen Betrieben und 


von fortschrittlichen Priestern in den 


Kirchen Geld für die Famjlienangehörigen gesammelt, 


Nachdem sich einige Monate Jang die 
demokratische und sozialistische Op- 
position Spaniens relativ unbehelligt 
von, Polizelüberfällen versammeln 
konnte, hat die faschistische Polizei 
im September wieder zweimal hart 
zugeschlagen. Im Zusammenhang mit 
einem Bombenanschlag im Cafe Ro- 
lando in Madrid, der von der Polizei 
der baskischen 'ETA zugeschrieben 
wird, wurden sieben bekannte Per- 
sönlichkeiten der demokratischen 
‚Opposition verhaftet, Eine der Ver- 
hafteten, Eva Sastre, Frau des libe- 
nalen. Schriftstellers "Alfonso Sastre, 
wird sogar mit der Todesstrafe be- 
droht, 

Am 10. September wurde die ge- 
samte „Demokratische Versammlung 
Kataloniens“ hochgenommen. Die 
meisten wurden nach wenigen Tagen 
wieder freigelassen, einige mit hohen 
Geldstrafen belegt, andere weiter in- 
haftiert. Für die Freilassung auch die- 
ser Antifaschisten demonstrierten in 
Barcelona 2.000 Menschen. 

Das wieder härtere Vorgehen des 
spansichen Staates gegen alle Regun- 
‚gen der Opposition steht im Zusam- 
menhang mit dem stärkeren Vor- 
dringen des ultrarechten Flügels der 


R Ä 
— Gefängnisaufstände in Nordirland 


„Schluß mit der Internierung“ u.a. 
Den Reportern riefen sie zu, sic 
wollten mit Vertretern der provisional 
und official Sinn Fein sowie der 
UDA und der Protestant Ulster Vo- 
lunteer Force sprechen und ihren Auf- 
stand erst Vefsluneniing üntes die 
Regierung den Vertretern der genann- 
ten Organisationen zugesichert hät- 
te. daß die rebellierenden Männer in 
Löng Kesh keinerlei Repressionen 
ausgesetzt seien. Als ein Armec-Hub- 
schrauber über das Gefängnis flog, 
sammelten sich Frauen aus der Um: 
gebung des Gefängnisses und riefen 
fepublikanische Parolen. 


Die Gefängnisaufstände waren das 
Signal für eilig organisierte Solidari- 
tütsdemonstrationen in allen katho- 
lischen Landesteilen (besonders in 
Belfast, Derry, Strabane, Newry und 
Lurgan), In vielen Orten wurden 
‚Autos, Lastwagen und Busse angezün 
‚det und andere Barrikaden errichtet. 

In Belfast kam es zu Kämpfen 
zwischen republikanisch eingestellten 
Menschenmengen und der britischen 
‚Armee. In New Lodge und der Falls 
Road wurden Barrikaden aufgebaui. 
500 Männer und Jugendliche, teil- 
weise bewaffnet, demonstrierten auf 
der Falls Road. Einige hundert Me- 
ter vom Stadtzentrum entfernt eröff. 
nete die britische Armee das Feuer 
mit Gasbomben und Gummiprojek- 
tilen, 


(Das sind die von der bürgerlichen 
Presse erwähnten Waffen; es ist je- 
doch mehr als unwahrscheinlic 
die Armee nicht bei wolchen Anlär 
sen die Gelegenheit nutzt, die Schnell- 
feuergewehre, mit denen jeder Soldat 
bewalfnet ist und mit denen sie 
‚gezogen und entsichert — Patrouillen 
‚gehen, einzusetzen.) 

ls'gelang der Armee, die Menge 
aufzuldsen, einige Soldaten wurden 
jedoch durch Schüsse und Steinwür- 

fe verletzt. Von mehreren Seiten ver 
suchten empörte Demonstranteı 
das Stadtzentrum zu kommen. Tr 
ben verzweifelter und empörter Men 
schen sammelten sich vor einem gr0- 
ind wollten wissen, 


zu einer $ 
auf die Straße. 


Außerhalb. des KZ's waren die Ar 
meceinheiten erheblich verstärkt wor» 
‚den, um Umkreis von mehreren Ki 
Nometern war das KZ abgesperrt,el 

‚schließlich eines Teils der Autobahn, 


Faschisten,der in gewisser Opposition 
zu den Befürwortern einer „Politik 
der Öffnung“ steht, (al, "Artikel 
„Portugiesische Wende“ auch In Spa- 
hien? in AK 48) 

Auch im wirtschaftlichen Bereich 
spitzen sich die Widersprüche weiter 
zu. Bei einer Inflationsrate von über 
20% lebt die spanische Arbeiterklasse 
immer näher am Existenzminimum. 
Die Welle ‚von Streiks reißt trotz 
scharfer polizeilicher Repressionen 


nicht ab, Offenbar bestehen recht 
enge Beziehungen zwischen den Ar- 
beiterkommissionen (illegale Gewerk- 
schaften) und der demokratischen 
und sozialistischen Opposition, mit 
dem Ziel den spanischen Faschismus 
zu stürzen. 

Die Arbgiter vieler Betriebe kämp- 
fen sowohl für höhre Löhne und bes- 
sere Arbeitsbedingungen als auch für 
Gewerkschafts- und Versammlungs- 
freiheit. Ein Abflauen der Streikbe- 
wegung ist nicht abzuschen, Die wi 
schaftliche Situation Spaniens spitzt 
sich ebenfalls krisenhaft zu, die In- 
flationsrate wird weiter steigen, nicht 
zuletzt wegen höherer Staatsausga- 
ben (für 1975 19% mehr, d.h. etwa 
30 Mrd.). Der Elat des Innenmi 


die in der Nähe vorbeiführt. Die 
britischen Soldaten griffen mit 
Kamı und Gummiprojek: 

E18 Bis 15 cm lange Geschome aus 
Hartgummi, die zu schweren Prellun- 
gen, bei Schüssen ins Gesicht oft auch 
zur Erblindung führen) an. Hub- 
ichrauber mit Scheinwerfer flogen 
über das brennende KZ. Noch am Tag 


nach der gewaltsamen Niederschla- 
pune der Revolte Ieß die Armes 
‚ampfgas in riesigen Mengen im KZ 


selbst ausströmen. Der Umkreis des 
KZ’s war auch am nächsten Tag 
moch abgesperrt, und es kam zu 
heftigen Kämpfen zwischen Solid 
ritätsdemonstranten und Angehöri- 
gen der Häftlinge auf der einen und 
britischer Armee und nordirischer 
Polizei auf der anderen Seite. 

‚Vom KZ wurde ein ganzer Block 
mit Gefängniszellen, 70 der 130 Holz- 
baracken sowie das Krankenhaus und 
die erst kürzlich angeblich für 50.000 
Pfund gebaute Kantine zerstört. 15 
Gefängniswärter, 16 britische Solda- 
ten und neun Gefangene wurden ver- 
letzt. (Das sind die offiziell zugege- 
benen Zahlen, in den katholischen 
Vierteln war jedoch immer wieder 
von Toten unter den Gefangenen die 
Rede.) 


Wie in Belfast blockierten auch in 
Derry Demonstranten die Straßen 
ind hielten den Verkehr an. Geschäf- 
te und Fabriken schlossen mittags , 
niemand arbeitete, 

Zwei Autobarrikaden und lange 
Reihen von Demonstranten blockier- 

Hauptstraße nach 
in sammelten sich 
'n vor einer Poll 


wurde eine 
wroße TE 
Bereits am 17,10. meldete die 
bürge 
Niederschlagung de 


Freude konnte die Regierung ankün- 
digen: „Die Gefangenen werden in 
der Zwischenzeit die zeitweil 


Notsitustion ertragen müssen, die 
inrer eigenen Unter- 
1. Daily Tele- 


der Zersörun, 
kanfte folgen könnte 
araph“, 17.10.) 


über 15.000 verstärkt 

Der Kampf der „Anternierten" hat 
jedoch der Arbeiterklasse in ganz Ir 
land und der Welt erneut gezeigt 
daß das irische Volk mutig gegen die 
imperlalisische  Unterdrlickung 


kämpft 


Genossin der Bezirksorganisation 
Harburg/ Wilhelmsburg 
Kn/Gruppe Hamburg 


sterlums soll alle 36,6% steigen, 
um der „wachsenden Subversion" 
Herr au werden. (Nach „Süddeutsche 
Zeitling“, 11.10.74) 
'orzelt stehen wieder ofwa 0.000 
Arbeiter im Streik 
Im zweitgrößten Automobilwerk 


Spanieı Fasa-Renaul 
kam in Valladolid, kam cr Anft 
Oktober zum S 

send Arbeiter 


on „Betricht 
wollte, der ei 
Ausbeutung vorsal 


schärfere 
Forderungen der Art 
‚gegen höhere Löhne, 
zeit und mehr Urlaub 


schäftaleitun 
haupt zu verhandeln, machten. die 
Renault-Arbeiter eine große Protest 
demonstration durch Valladolid, D 
bei wurden sie von starken Polizei 
üinheiten angepriffen, ex kam zu re 
geltechten Straßenschlachten, bei de 
nen sich die Bevölkerung von Valla- 
dolid mit den Arbeitern solidari- 
sierte, Die faschistische Polizei schoß 
in die Demonstration, ein. Arbeiter 
wurde getötet! 

Die Renault-Kapitalisten .sperrien 
danach alle 13.600 Arbeiter einfach 
aus. Aus allen Teilen Spaniens wur- 
den Polizeikräfte zusammengezopen, 
um _ weitere Demonstrationen. im 
Keim zu zerschlagen. Viele Arbeiter 
wurden festgenomme: 

— Bei Hispano-Olivetti in Barcelona 
traten 3.000 Arbeiter in den Streik, 

um die Wahl eines Betriebsrates in 

offener Versammlung durchzusetzen. 

Bisher werden die Betriebsräte ge- 

geim gewählt, wobei die Wahlergeb- 

nisse beliebig verfälscht werden. 

— Bei der General Electrica Espan- 
nola in Bilbao streikten 2.200 Ar- 

beiter. Sie wurden ausgesperri. 

- Im spanischen Zweigwerk_von 

Bosch in Madrid wird seit Ende 
September gestreikt. Am 6.10. ver- 
sammelten sich etwa S00 Bosch- 
beiter zusammen mit Vertretern der 
spanischen Opposition (u.a. Rechts- 
anwälte, Priester und andere Intellek- 
uelle) in einer Kirche in_ einem 
Madrider, Vorort, um über die Fort- 
setzung ihres Streiks zu sprechen. Sie 
wurden dort von den Bullen überfal- 
len und vorübergehend alle festge- 
nommen und verhört. 

_ Die Bosch-Arbeiter fordern 5.000 


Peseien mehr im Monat (etwa .200 
‚blick verdienen sie 
(etwa 500 Mark). 

ie die 40-Stun- 


sich wi 


Sa Die, Forderung :00 Mark 
. von a 
wird derzeit einheitlich von vielen 
(Zu den besonde 
‚nüber den Bosch- 
Arbeitern durch die westdeutsche 
Unternehmensfürhung siche Kasten). 
— Am 6.10. wurden 47 Mitglieder der 

Comisiones, bzw. angebliche Mit- 
glieder der spanischen KP verhaftet, 
als sie sich in der Nähe von Barcelona 
{rafen. Auch vier anwesende Arbeiter 
von Fiat Turin wurden mitverhaftet 
Sie wollten offenbar über Streikmög- 
lichkeiten im Gebiet von Barcelona 
beraten. Aus Protest gegen diese Fest- 
nahmen legten 4.000 Arbeiter von 
Seat Madrid die Arbeit nieder 
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CDU-Gelder für Chile-Putsch 


Anfang September war bekannt go 
worden, daß der Chef des US.de 
heimdlenstes CIA, Willlam Colby 

ion im Frühjahr vor einem ÜS-Se- 
natsausschuß erklärt hatte, daß ein 
Teil der CIA-Gelder zur Finanzier 
rung dos faschistischen Staatsstreich, 
es gegen Allende über die chrlkt- 
demokratischen Parteien in Europa 
nach Chile geflossen ist 

Inzwischen sind die Behauptun- 
sen Colbys durch eine Sendung der 
niederländischen Rundfunkanstalt 


Prats mußte sterben , 
weil or zuviel wußte 


‚Vara" vor einigen Wochen bestä- 
tigt worden, und zwar aus ebenso be- 
rufenem Münde. Denn die Sendung 
stützte sich auf eine Reihe von Inter- 
views „und Korrespondenzen der 

‚Vara”-Redakteurin Marlise Simons 

im ntinischen Exil 


runeren Uverdeieiuniusbeı 
der chilenischen Streitkräfte, Gene- 
nal Carlos Prats, der Ende September 
in Buenos Aires ermordet wurde- 


Danach beschuldigte Prats die 

CDU/CSU und italienische 
tei DC (Demoeratia 

‚Christiana) der Bet 

an der Errichtung der faschistischen 

Militärjunta, Beide Parteien hätten 


vor dem Putsch am 11. 
Geldsummen zur Finanzie- 
rung der Umsturzpläne nach Chile 
uggelt 
Damit ist nochmals von offizieller 
Seite bestätigt worden, daß der west 
deutsche Imperialismus — wenn auch 
noch verdeckter — sich ebenso wie 
der US-Imperialismus in die inneren 
Angelegenheiten anderer Völker ein- 
mischt und an reaktionären Plänen 
beteiligt war. So finanzierte die 
CDU/CSU - bzw. die hinter ihr 
stehenden BRD-Imperialisten — in 
Chile schon 1964 einen großen Teil 
des Wahlkampfes ihrer chilenischen 


Erklärung von Edgardo Enriquez 
zum Tod seines Bruders, Miguel 
Enriquez, Generalsekretär des MIR 


Die Arbeiterklasse, die Unterdrück- 
ten in Chile und die Militanten des 
MIR haben Trauer; sie haben aber 
auch eine Kriegsfahne gegen die Dik- 
tatur gewonnen. 

Der Generalsekreiär des MIR, der 
Genosse Miguel Enriquer, it im 
Kampf gefallen. nachdem er zwei 
Stunden lang mit einer Maschinen 
'pistole in der Hand winen Feinden 
Widerstand geleistet har. 

An seiner Seite stand seine Genor- 
Hin Carmen Casmllo, im 7. Monat 
schwanger, die verwundet und durch 
die Diktarur verhaftet worden it. 

Mit dem Tod von Miguel Enriquez 
verliert die Arbeiterklasse Chlles den 
mutigsten und unermüdlichen Orga“ 
ninaror des Widerstands gegen die 
Diktatur. Der MIR verliert seinen Ge- 
neralsekretär, seinen Gründer und un- 
bestreinbaren Führer, 

‘Aber Miguel Enriquez hinterläßt 
ein Beispiel des Kampfes und eine 
Partei, die ihn überleben und die der 
Alptraum von Pinochet und seinen 
Schergen sein wird. Das Werk des 
Generalsekretärs des MIR geht mit 
seimem Tod nicht zu Ende. Der MIR 
geht aus dieser schwierigen Prüfung 
pesnärkt und härter hervor, entschlos. 
hen,keinen einzigen Rückwärtsschritt 
Im Kampf gegen die Diktatur zu dub: 
den. 

Ein anderes Mitglied der politt 
schen Kommission des MIR hat das 
Gewehr des Generalsckretärs und die 


‚Führung der Partei übernommen. Die 
Partei von Miguel Enriquex verfügt 
über Männer, die ihm nachfolgen und 
die seinem Beispiel und seinem Ge 
dächtnis wreu sein werden. 

Der heldenhafte Tod von Miguel 
‚Enriquez gibt dem außergewöhnlt: 
chen Werk dieses Menichen, der 
knapp dreißig Jahrg alt war, alı er 
starb, eine noch größere Tragweite, 
Arzt mit zwei Kindern, war er bereits 
zum Symbol des chilenischen Wider- 
stands geworden. Heute sind sein Na“ 
me und sein Beispiel die Kriegufohne, 
derjenigen, die seinen Posten über 
nommen haben. Br wid, in jedem 
‚Kampf des Widerstands neu aufleben, 
er wird die Reihen des MIR geschlos 
sen halten, er wird die Gefolterten 
schweigen lassen, und wird den lan 
‚gen Kampf der Arbeiter und Bauern 
Cnites inspirieren. 

Vom Staatsstreich bis zu seinem 
Tod ist Miguel Enriques an der Für 
rung seiner Partei geblieben. Am Ti 
‚des Militärputsches hat er persönlie 
an bewaffneten Auseinanderserzum 
mit den Schergen teilgenommen. 
Er nat dann die illegale Reorganisie 
rung der Partei geführt undhat uner- 
müdtich für die Einheit der ehilent- 
schen Linken gekämpft, Miguel und 
die gesamte Politische Kommission 
waren und sind davon überzeugt, de 
die Purteiführung in Chile sein muß 
Der MIR wird die Prinzipien des ge 
fallenen Generalsekretär und. sein 


Schwesterpartel un 
mals gegen 

wahl gewanı 
spielen in 


diesem 
westdeutsche Organksat 
land, die unter dem Deckmantel 


Zusammenhang 
non im Aus, 


ureller. Zusammenarbeit” oder 
‚derung staatsbürgerlicher Bil, 
dung” auf die politische Entwicklung 
der jeweiligen Länder Einfluß nehmen 
sollen. Dazu zühlen z.B. die went- 
ute", die 


richtendienstlicher Tätigkeit ange- 
Siedelt sind und, wie vom inzwischen 
aufgelösten „Ostbüro” der SPD be- 
kannt, auch direkte Wühlarbeit ler 
sten, solange sich der westdeutsch 
Imperialismus noch kein so wirksa- 
mes Instrument wie den US-CIA 
leisten kann, 


Bezeichnenderweise hielt sich der 
CDU-Abgeordnete Heinrich Gewandt, 
Vorsitzender der reaktionären „‚Kor 
rad-AdenauerStiftung”,denn "auch 
‚mehrmals vor und nach dem Putsch 
in Chile auf, wobei er auch mit 
Pinochet zusammentraf. Anschlier. 
send rechtfertigte er das Massaker 
an der chilenischen Arbeiterklasse als 
einen, „erforderlichen Akt der Not- 
wehr""Gewandt. ist gleichzeitig Pri- 
Sidiums-Mitglied eines „Deutschrchile- 
nischen Freundeskreises", ebenso sein 
Gesinnungsfreund Freiherr von Kühl- 
mann-Stumm, ein Rechtsaußen, der 
anläßlich des Mißtrauensvotums ge- 
n Brandt aus der FDP-Bundestags- 
aktion, ausgetreten ist und dein 
‚Chile über 5.600 ha Großgrundbe- 
sitz verfügt. (Diese Fläche entsprecht 
der Ausdehnung einer Stadt von 
knapp 100.000 Einwohnern!) 


Vor den Interviews hatte Prats di 
niederländische 3 oumnalistin_ ver- 
pflichtet, die von ihm berichteten 
Tatbestände erst nach seinem Tode 
zu veröffentlichen, da sonst sein Le- 
ben in Gefahr sel. Denn Prats, der 
von Allende zum Oberbefehlshaber 
der chilenischen Streitkräfte e 
worden wer und st Vertrs 
lendes galt, hatte seine Beziehungen 
zur Christdemokratie nie abgeborchen 
und war, eventuell sogar In Putsch 
pläne eingeweiht, da er wenige Wo- 
‚chen vor dem Putsch unvormutet als 
Oberbefehlshaber zurücktrat und da- 
mit Pinochet_ schon unter Allende 
den Weg bahnte. 


$o konnte Prats auch nach dem 


. Die Vermutung 
liegt daher nahe, daß Prats beseitigt 


‚darüber zu berichten begonnen hat- 
te. Schon wenige Tage nach den 
Gesprächen mit der ni dischen 
Journalistin explodierte eine Plastik 
bombe, als er und seine Frau ihr 
Auto besteigen wollten. Beide waren 
auf der Stelle tot, 


Chemie-Komitee, 
KB/Gruppe Hamburg 


‚kämpferisches und einheitswilliges 
Vermächtnis anwenden. 

Miguel Enriquez ist als ein konse: 
quenter Revolutiondr gefallen 

Er schoß mit seiner Maschinenpi- 
stole gegen die Schergen. Er kannte 
die Schwäche nicht und verzieh sie 
‚nicht. Keiner hat das Recht zu wer 
‚nen. Sein Name steht Jetat an der Sei- 
te der Namen des Che und underer 
Revolutionäre Lateinamerikas, die im 
‚Kampf für die Sache der Besitzlosen 
gefallen sind, für die Arbeiter und 
Bauern-Revolution. 

Wir rufen alle fortschrittlichen 
und revolutionären Kräfte der Welt 
dazu auf, eine breite Solidaritätskam- 
pagne mit seiner Geführtin, Carmen 
Cusrillo, zu entfalten, um zu verhin“ 
dern, daß sie durch Pinochet und sel- 
me Schergen gefoltert oder ermordet 


wu 
RUHM UND EHRE DEM_GERAL- 
LENEN GENERALSEKRETÄR, 
MIGUEL ENRIQUBZ! 

WIR WERDEN AUS DEM NAMEN 
MIGUEL ENRIQUEZ DIE KRIEGS- 
FAHNE DER UNTERDRÜCKTEN 
MACHEN! 

DER MIR WIRD SICH NICHT ER« 


GEBEN! 
DAS GEWEHR DES IM KAMPF GE- 
FALLENEN  GENERALSBKRE- 


TARS IST IN NEUEN HÄNDEN, 
DER WIDERSTAND DES VOLKES 
WIRD SIEGEN! 

ES LEBE DIE ARBEITER- UND 
BAUERNRBVOLUTION VON CHE 
LE! 

‚Kayardo Enriques, 

Miıglied der Politischen Kommission 
des MIR, Paris 7.10.74 


Übersetzt aus: „Revolıtlon!"" Nr. 66 
vom 11.10.74 


Salto 14 


‚Arbeiterkampf Nr. 61/Oktober 1974 


Rationalisierung 
in der Uhrenindustrie 


‚Entlassungen in der 

im ARBEITER- 
KAMPF Nr. 48 beschäftigte sich 
mit der Lage in der Metallindustrig, 
insbesondere der Uhrenindustrie in 
Villingen, Schwenningen und  Furt- 
wangen, 

Auch in Pforzheim spielt die 
Uhrenindustrie eine wichtige Rolle 
Zwei Drittel der Industriebetriebe ge- 
hören zur Gruppe Schmuckwarenin- 
dustrie und Feinmechanik (besonders 
Uhrenindustrie), etwa 70 % der Be- 
schäftigten aller Industriebetriebe sind 
in diesen Branchen beschäftigt, In 
Pforzheim handelt es sich im wesent- 
lichen um kleine Betriebe. Nur zehn 
Betriebe haben mehr als 500 weschäf- 
igte, etwa 500 Betriebe haben weni- 
Pr, 50, Dber 300 weniger al zehn 

häftigte. 

In den vergangenen Monaten sind 
zwei Fälle von Werkstillegungen pub- 


1ik geworden; 
1) 120 Arbeiter und 40 Angestellte 
der Zifferplätterfabrik Weber & Baral 
standen am 14.11.73 vor verschlosse- 
nen Werkstoren. Die Firmenleitung 
hatte ohne jede Ankündigung am 
Abend zuvor Konkurs angemeldet. 
Ein Gesellschafter der Firma nannte 
drei Gründe, die zum Konkurs geführt 
haben solle 
1. habe es im Frühjahr °73 eine 
S-prozentige Erhöhung der 


Personallasten gegeben, die 
nicht auf die Preise abzuwälzen 
gewesen seien, 


2. sei auch auf der Materlalseite 
ine hohe Preissteigerung einge- 
3. hätte die stark 
. hätte die stark angez« 
belastung die Ertraglage 
Betriebes zusätzlich verschlech- 
tert 
Diese Behauptungen konnten nur 
die Absicht verfolgen, vom verant- 
wortungalosen Verhalten der Firmen- 
leitung abzulenken. Entgegen den 
vorherigen Beteuerungen der Unter- 


nehmer, der Betrieb sei gesund, stellte 
die Verwaltungsstelle Pforzheim der 
1G Metall nach dem Konkurs fest, daß 
erstens „die finanzielle Decke dieses 
Betriebs schon lange recht dünn war” 
und zweitens von einer Lohn- und Ge- 
haltserhöhung um 15 % „weder in 
diesen noch ‚in einem der'zurücklie- 
‚genden Jahre” die Rede sein konnte, 
Dieser Fall zeigt deutlich, wie Ka- 
pitlisten mit ihren Arbeiter und 
Angestellten umgehen, wenn es für 
ihre Jnteressen nützlich erscheint. Die 
Firma Weber & Baral mißachtete ein 
gE Agtliche Bestimmungen, des 
jetriebsverfassungsgesetzes: Das Ge- 
setz schreibt vor, daß über Personal, 
nung tig zu verhandeln un 
Be" ihechrfnkungen nd Stllegun- 
gen der Betriebsrat vorher zu infor- 
mieren sei. Außerdem muß der Ar- 
beitgeber in solchen Fällen mit dem 
bsrat einen Sozialplan aushan- 
In. Daneben ist laut Kı 
schutzgesetz eine rechtzeitige 


von Massenentlassungen vorgeschrie- 


ben. 
2) Die Pforzheimer Firma Rodi & 
Wienenberger AG ist einer der be- 
‚kanntesten Hersteller von Schmuck- 
und Uhrengehäusen in der BRD. Sie 

1.5.74 ihr Zweigwerk in. 
das üben Uhr- 


tigt. Durch Rationalisierung wurde 
die Beschäftigtenzahl auf 163 

baut. Einfuhren aus Niedrigpreislän- 
dern und steigende Kosten zwangen 
laut Geschäftsleitung zu weiterer Ra- 
tionalisierung durch Zentralisierung 


und damit verbundene Einsparu 
von Personal. Fast alle weiblichen Bi 
schäftigten hatten auch nach der 
Schließung noch keine neue Arbeit 

‚funden. SO von ihnen reisten An- 
fang Juni an und demonstrierten vor 
dem Pforzheimer Werk. Die Firma 
hatte ihnen bis au diesem Termin we- 
der den Lohn für den Monat Mai noch 
‚die im Sozialplan vereinbarte Abfin- 


dung gezahlt. Die Frauen ließen sich, 
ich nicht durch das Angebot des 
triebsleiters, gemeinsam ein „Vier- 
tele” Wein zu trinken, von Ihren For- 
dei nach sofortiger Ausbezal- 
lung des Lohns und der Abfindung 
abbringen: Sie Jehnten ab und verlang- 
stattdessen die Erataltung ihrer 
iss 
intlassungen bringen ziöm- 
liche Schwierigkeiten fr die betroffe- 
nen Arbeiter mit sich. Besonders für 
angelernte Kräfte ist die Chance, eine 
neue Arbeitsstelle zu finden, sehr 
ring. Ein Ausweichen in verwandte 
Berufe ist nicht immer möglich. Wie 
hier kann man auch an weiteren Bei 
spielan zeigen, daß oft in ländliche Ge- 
biete ausgelagerte Fabriken der Kon- 
zentration aum Opfer fallen. Die Leid- 
tragenden sind die Lohnabhängigen. 
Keine noch schöne Abfindung 
kann einen neuen Arbeitsplatz erset- 
zen. 

Aus Äußerungen des. Beirats des 
Uhrenindustrieverbandes Pforzheim 
kann geschlossen werden, daß in der 
ortsanslisigen Uhrenindustrie in Zu- 
kunft mit weiterer Kurzarbeit gerech- 
Trageingang: Di vorden Prien habe 
f vor den Ferien habe 
man allgemein ein relativ befriedigen- 
ea 

ion fang August inso- 

fern gewandelt, ala die erwarteten An- 
wufträge nicht in dem Maße ein- 

seien, wie dies erhofft wur- 

de. ınde Produktionszahlen 
weisen bei Kleinuhren für das 1. Vier- 
teljahr "74 gegenüber dem gleichen 
Vorjahreszeitraum ein Minus von 
9,4 % aus. Nach Aussage des Beirats. 
ist. die bisherige relativ günstige Be- 
schäftigungslage in dieser Branche 
darauf zurückzuführen, daß viele Fir- 
men in der Hoffnung auf das bald 
einsetzende  Weihnachtsgeschäft 
Uhren und Uhrwerke auf Lager mon- 
tieren. Der Beirat des Uhrenindustrie- 
verbandes wies ausdrücklich auf die 
Notwendigkeit hin, Kurzarbeit einzu- 
führen, und forderte die Pforzheimer 
Firmen auf, daraus endlich auch die 
praktischen Konsequenzen zu zie- 


hen. . 
Mitglieder der Lehrlingsgruppe 
des RBJ Pforzheim 


Polizeiübung 


auf dem Gelände der HSW 
(Hamburger Stahlwerke) 


Ende August wurde bei HSW auf dem. 
w eine Polizeiübung 
halten. Diese Übung beyann am 27. 


8.74. Vier Tage lang patroullierte die, 
Polizl mit mehreren Peterwsgen Tag 
und Nacht auf dem Werksgelinde, In 
den Autos der Polizei lagen Maschk 
nenpisteln, Bereit, ini K 

mußten auf dem Parkplatz unter, 
zeikontrolle den Kofferraum ihres 
‚Autos öffnen und durchsuchen las 


sen. 
Der Werkschutz war in diese Aktion 
voll mit einbezogen worden. Am 
Werkstor wurden die Ausweise und 
zum ersten Mal auch die Taschen der 
Kollegen schärfstens kontrolliert, 

Teile des Werksgeländes wur- 
den mit extra aufgebauten Tiefstrah- 
lern taghell ausgeleuchtet. 


‚Arbeit unter Polizeibewachung? 
Eine Kaserne errichtet? 


Noch nicht! 
Was war geschehen? 
Wenige Tage zuvor soll bei der 
(ebenso wie HSW) zum Korf-Konzern 
;ehörenden Firma Mohr und Feder- 
haff in Mannheim ein Bombenan- 
schlag auf das Werk verübt worden 
Nach den Feststellungen der Poli- 
zei ist lediglich bekannt, daß es eine 
Explosion auf dem Werksgelände ge- 
‚ben hat. Für ein Attentat gibt es 
‚eine Beweise. Die Polizei stellt je- 
doch in der von ihr bekannten Weise 
eine Verbindung her zu einem „An- 
schlag”, der in Frankfurt auf ein is- 
raelisches Verkehrsbüro verübt wor 
den sei. Auch andere Korf-Betriebe 
sollen von Anschlägen bedroht sein. 
Die HSW-Geschäftsleitung setzte 
diese angebliche Bombendrohung 


Bllschnell, In dirikte Maßnahmen 
uooen iter um. Die 
Ude nt Wekseline galt und 


konnte ich vie Tag ung den Betrieb 
ne genau ansehen. Der Werksschutz, 
Bar Vaang nicht orten seine Aufabe 
als Einsatztruppe genen die Beleg- 
achaft zeigen kon in Aktion. 
Von den n wurde verlangt, daß 
sie unaufgefordert Ihren Ausweis zei 
ten. Der Werkschutz war dazu berecl 


tigt, auch die Taschen 
kontrollieren, Das Recht, die Kontı 
le seiner Tasche zu v 

bei HSW einfach aufge! 


In einem Aushang für die 

Jchaft bemühte ich Se Geschäften 
tung darum, „Verständnis” bei den 
Kollegen für die scharfen Kontrollen 
zu wecken. Dabei ging es darum, die 


Notwendigkeit der Überwachung de- 
durch recht schmackhaft zu machen, 


daß die „Sicherheit” ja allen diene. 
Die Arbeiter sollten ihren Beitrag zur 
itzelung leisten, indem sie „auf- 
Vorkommnisse” sofort an den 
ten Vorgesetzten weitermelden. 
„Verdächtige Telefonanrufe sollten 
Ebenfalls sofort weitergemeldet wer- 
den. 


Die HSW-Kapitalisten haben nicht 
nur ein kurzfristiges Interesse an der 
Beibehaltung der verschärften Tor- 
kontrolle und der Aufmerksamkeit 
der Kollegen für „besondere Ereignis- 
se". Die entsprechenden Anordnun- 


sollen „bis auf weiteres” bestchen 
ieiben. . 
Betriebszelle HSW 
KB/Gruppe Hamburg 


‚Hell, Kiel: 


Technischer Fortschritt — für wen? 


Rationalisierung war won den Hell- 
ai metionnchwerpunkt fir 1972 

worden. Bis heute hat 
die leitung erhebliche Ra- 
tionalisierungsmaßnahmen durchge- 


© ein Zielsteuerungsband ist einge- 
führt worden, das eine volldurch- 
perlunie „Forieung, ‚Steuerung der 
luktion nach Dringlichkeit und 
sine fat, perfekte Koordination der 
tsgÄnge ermöglicht 
ER 
rere vollautomatische Maschinen 
angeschafft; jede der Olivetti-Maschi- 
nen erledigt über 30 Arbeitsgänge 
© wo die Möglichkeit der Vollauto- 
tisiorung nicht in dem Maße be- 
steht, d.h. im wesentlichen im elek- 
trischen und elektronischen Bereich, 
rationalisieren die Kapitalisten durch 
weitere Zerlegung einzelner Arbeits- 
esse; so wird ehemalige Fachar- 
it jetzt von an- oder ungelernten 
Arbeiterinnen gemacht. 


als Schlag ins Gesicht 
© dank der guten Koordination der 
Arbeitsgänge beim Zielsteuerungs 
band haben die Kollegen zwischen- 
durch keine Ruhepausen mehr; die 
bessere Kontrolle über die Dauer der 
einzelnen Arbeiten macht für die Kar 
pitalisten schnell feststellbar, wo sie 
noch Zeit kürzen können; das ständig 
nebenherlaufende Hand” treibt zu 
schnellerer Arbeit an, 
© die lochstreifengeiteuerten Olivet- 
U-Maschinen zeichnen jeden Hand- 
if des Kollegen, auch jede noch m 


kurze Arbeit auf und ermögli- 
chen die Kontrolle über den 
Kollegen 

'@ bei der neuen Schleifmaschine be- 


sieht die ganze Arbeit aus sup 
dem Knöpfe drücken 
© bei der neuen Fräsmaschine wurde 


den Ki von Meister Rosen- 
krantz 'roht: entweder sie ak- 
zeptieren die Lohnkürzungen um eine 


Mark — weil nun ja kein Akkord 
mehr gemacht wird = oder sie fliegen 
raus! 
© durch die vollautomatischen Ma- 
schinen wird eine ganze Reihe von 
Facharbeitern ersetzt, sie werden in 
fremde Abteilungen” versetzt und 
niedriger eingestuft. Bei weiteren An- 
schaffungen von Vollautomaten und 
völliger Durchrationalisierung wird 
9 Geschäftsleitung wahrscheinlich 
ntlassungen größeren Ausmaßen pla- 
nen. 
© Weniger Lohn und schlechtere Ar- 
beit — das bekommen die Fachar- 
uch zu spüren, wenn Fachar- 


zurlegt worden sind, an Frauenabtei 
lungen abgegeben werden. Die Frauen 
selbst verdienen bei dieser Arbeit kei 
nen Pfennig mehr. Zum Teil sind auf 
den Lohnscheinen die alten Lohn- 
eruppen dick durchgestrichen und 
durch eine ippe 2 oder 3 er- 
seur. Direktor Neumann dazu, „Die 

harbel te klar 
Baht Die raten machen doch schon 
fast überall die gleiche Arbeit und 
können sie ebenso gut." 

Deutlicher Konnte er die Absicht, 


‚Was die Rationalisierungen für die 


Kollegen bringen, läßt sich »o folgen- 


dermaßen auf den Punkt bringen: 
© verschärfte Arbeitshetze 

die Arbeit wird immer stumpfsin- 
iger und nervenbelastender, im- 


tung: 

Neuerdings gibt es scharfe Kon- 
trollen und Ermahnungen, wenn je- 
mand schon vor Pausenbeginn zum 


Händewaschen geht oder schon zwei 
Minuten vorm Klingelzeichen an der 
Stempeluhr steht, Auch bei der Ar- 


beit werden die Kollegen von Mei 
stern und Abteilungsleitern stär) 
bewacht, z.B, ob sie sich während 


nen, öfter mi 
Alkohol trinken. Die fristiosen Ent- 
lassungen wegen Alkohols oder Mit- 
‚henlassens von Ausschuß u.d. ha- 
'n zugenommen. 
® Auch sind kurz nacheinander drei 
‚offenkundig politische Entlassungen 
PD/ML”ern — die sich simt- 
lichst in bekannter Manier hinterher 
zu ihrer Organisation „bekannten — 
durchgeführt worden, wegen! 


@ nicht rechtzeitigen Abgebens einer 

Krankmeldung (obwohl die De- 
troffene nachweisen konnte, daß sie 
die Verspätung nicht verschuldet hat- 
1 


. Benskchoeng, eines Meisters als 
Spitzel der Geschäftsleitung 
©... ... parieipolitischer Betätigung 
durch Bekenntnis zum ılen 
‚Kommunismus in der BRD nach rot- 
‚chinesischem Vorbild und Hinstreb 
auf Gewalt und eg 
(aus der Entlasus pründung der 
Geschäftsleitung; laut „| Rote Hek 
Ier”, Betriebszeltung der „KPD/ML") 
Der Betriebsrat hat sich bislang 
durch Anpreisen einzelner Rationall- 
einerseits und 
jererseits hervor“ 
in Betriebsrat zum 


le Kollegen von den 
Fräsmaschinen sich wegen der Lohn- 
‚den Betriebsrat wand; 
sie seinen Lieblings 
zu hören: 

‚Da können wir auch nichts ma- 
chen“ 

Auch der gewerkschaftliche Ver- 
irauenskörper hat bislang nicht das 
geringste gogen die Rationalisierun- 
den unternommen. . 


Metalizelie 11 
KB /Gruppe Kiel 


Hanomag / Hamburg-Harburg 


KRIPO IM WERK! 


Eine angebliche Großfahndung der 
Polizei führte allem Anschein nach 
auch, zu einer größeren Durchfor- 
stung der Hamburger Großbetricbe. 

So jedenfalls bei Hanomag. Wäh- 
rend der Arbeitszeit tauchten plötz- 
lich bei einem Kollegen zwei merk- 


würdige Figuren in Begleitung eines 
leitenden Angestellten auf und wolk- 
ten wissen, wie denn der Kollege zu 
seiner Handverletzung gekommen sei 
Der Kollege — fürchterlich erstaunt — 
wollte wissen, warum sie dies interes- 
siere und wer sie überhaupt seien, wo- 


zum nächsten „handverletzted“ Koh 
legen. 


Vielleicht werden ja_ demnächst 
auf der Mönckebergstraße Razzien 
Hemscht, wo jeder cinen linken gr, 

Zeh vorzeigen muß, weil jemand 
mit einer derartigen Verletzung ge- 
sucht wird. Deutlich wird, wieweit 
der Polizeiapparat bereits gediehen 
ist, wenn schon systematisch Betriebe 
(wo von 1.000 Kollegen mindestens 
50 sich täglich eine „Handverletzung” 
zuziehen) in Fahndungen „einbezo- 
gen“ werden, 


Ä 


Zeigen Sie den großen Zeh! 
Wir suchen jemand mit einem Hühnerauge! 
ihre Hundemarken Dei Hanomag 
hm mitteilten, se seien dere Erfahrungen 
ipo. Der Kollege, noch zwei Jahrer 
erstaunter, wollte jetzt auch noch 
wisen, worums denn pnge „Das dem Werk 
geht Sie gar nicht I“, wi ‚hemanden 
Antwort - vom leitenden Angestel #immte 
ten. So nach nach stellte sich” emstmal 
dann heraus, daß die Kripo in allem pelt. Es int in diesem Zı 
Hamburger Großbetrieben einen Ver wohl auch kein Zufall, 
brecher mit einer Handverletzung betroffene ein [2 
a ‚deshalb ) wolle, we = wenn m m 
er denn nun zu einer Verletzung ge athrlich u Jegale Weise Ruf: 
kommen si. Der Kı konnte — Mail betrieben w . 
iklicherweise! - nachweisen, daß 
‚eine Arbeitwverletzung war und Beirlebszelle Hanomag 
‚die Typen zogen vom dannen - wohl KB/Gruppe Hamburg 


Bor ir 


nant Mannheim 


[2 


u oma 
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Bemänteln, was das Zeug hält] 


den fh 
über die 


richteten wli über 

hen Knastarat Reith, 
imuche von Staatsanwalt: 
Justizministerium in Ha- 
'mberg, den Volter-Skandal 
Mannheimer Knast au vertuschen 
au verdrehen, und gaben Aussa- 
n. mißhandelten Gefangenen 


‚dem Ju- 
berg 
‚hören, daß in zwei Wochen mit ersten 
Aufklärunsen zu rechnen sei („82" 
49.78). 
‚Folgendes drang bisher in die Öf- 
featiehkeit 


= Der Knastarzt E. Reith aus Mann- 
heim ist nun auch in diesem Ver- 
fahren freigesprochen worden, ob- 
wohl eindeutige Zeugenaussagen von 
Hfngen. vorigen, die beweisen, 
Reith von den Folterungen ge- 
wußt hat, sie duldete und mitvertusch. 
te, indem er 2. B. mißwerständliche 
und unzutreffende Krankheitsberichte 
und Erklärungen für Todesursachen 
schrieb. So bezeichnete er eine Ver- 
brennung 2.Gradesmit einer Zigarette 
als „Jeichte Verschorfung” und stellte 
im Falle des von Wärtern ermordeten 
Gefangenen Vast den zweideutigen 
Obduktionsbefund „Tod durch äußere 
Einwirkungen” aus, obwohl auch an 
der Außentür der Zeile Blut war und 
‚die Todesursache eindeutig war 
‚Außerdem behandelte Reith die 
meisten Häftlinge nicht, sondern stem- 
Pelte sie von vornherein als Simulan- 
ten ab. 


dings Falle des Gefängnis 
pfarrers Dieter Freitiöh. Er wur- 

Anfang September vom 
Sein „Ver 


Der Arat mußte zwar vom Dienst 
suspendiert werden, darf aber seine 
Privatpraxis, in der er sowieso schon 
immer den größten 

beitet” hatte, wei 
— In dem Verfahren gegen die Schlä- 
ser des gefängnisinternen Roliko- 
mandos, das in der Pfingstaacht über 
100 Gefangene mißhandelt hatte, sind 
alle drei festgenommenen Wärte: 
ref wieder sul freien Fuß gesetzt 
worden 

Vier weitere Beamte sitzen wegen 

Verdacht auf Totschlag und Be- 
ganstigung noch in Untersuchungs 
hf 
— Von vier weiteren Wärtern, die der 

Bestechung und Beihilfe zur Flucht 


HDW — Hamburg 


Ka üind, sitzen noch zwei in 
t 
= Die Untergenung über den Tod 
‚einer, 1968 angeblich an „Gehirn- 
ram" pestörbenen Hafngs the 
eingestellt worden. Justiz 
minister Bender: „Die Überprüfung 
hat eine Wiederaufnahme nicht ge 
rechtfertigt 
= Der Tod dei di tigen Haft 
lings Stefan K. (Juni 73) soll jetzt 
endlich untersucht werden, Obwohl 
der Amtsrichter damals auf den Zu- 
stand des Mäftlings aufmerksam ge- 
‚macht und eine Vorführune beim An- 
staltsarzt angeordnet hatte, da akute 
Selbstmordgefahr bestand, ließ Reith 
ihn in eine lnzelzelle einweisen, wo 
er sich noch in der gleichen Nacht er- 
hängte., 

In der „Süddeutschen Zeitung” 
vom 10.9. konnte man den lapidaren 
Satz lesen: „Ein Sprecher des Stutt- 
garter Justiiministertums teilte mit, 
im Bereich Mannheim würden 350 - 
400 eingestellte Verfahren konirol 
hierı. Mit Ausnahme eines Falles hät- 
ten sich bisher keine Anhaltspunkte 
für ein Versiumnis der Staatsanwalt 
schaften ergeben, pflichtgemäß vor 
Einstellung eines Ermittlungserfah 
rens dem Ministerium Bericht zu er 
statten. 

Anstatt zu untersuchen, was tat 
sichlich im Mannheimer Knast pas 
siert ist, stürzt man sich offenbar mi 
aller Kraft darauf, herauszufinden wc 
wann und welche bürokratischen We 
ge irgendwelche Berichte gegangen 
sind. Ein ziemlich dumm-dreistes Ab- 
leakungsmandver! 


Ein neues Ablenkungsmanöver 


Angesichts der auch in diesen Ar- 
tikeln beschriebenen Situation im bun- 
desdeutschen Strafvollzug ist es 
dezu schon witzig, wie Justiz und 
se versuchen, neben kleinen Berichten 
aus den Gefängnissen marktschreie- 
tisch andere Prodleme der Gefangenen 
hervorzuheben, um von der Misere 
insgesamt abzulenken. 

FR” 13.9.: „Liebe hinter Gittern 

Erlaubt? ”, wird da bestürzt gefragt. 
Und Justizsekretär Erich Bartsch aus 
Niedersachsen will damit eine „Hu- 
manisierung des Strafvollzugs anstre- 
ben”, 


„FAZ“ 11.9: „Frauen sollen Ge- 
-Tangene vier Stunden besuchen . 
dürfen", sagt Nordrhein-Westfalens 
Jutimiister Dieter Poser und „De 
klagt" gleichzeitig, daß ein neues Ent- 
lohnungsiystem und 


‚cherung nicht möglich ist. 

Am Sicksten trägt natürlich. die 

„Hamburger Morgenpost” auf: die 
Boulevardpresse schreit(et) eben im- 
mer voran, wenn es was zu verkleistern 
gilt 

„Liebe soll den Knast entschärfen” 
ist die Riesenüberschrift am 11.9. auf 
der ersten Seite. im Artikel wird dann 
sozusagen hinter vorgehaltener Hand 
von „delikater Reform”, „intimen 
Tete-4.Tete” und „Liebeszellen” ge- 
Nüstert 

Ein Film „Laß jucken Knacki” 
wird sicherlich’nicht mehr lange auf 
sich warten lassen. 


Genossin der Betriebszellen- 
Leitung Beiersdorf 
KB/Gruppe Hamburg 


Eine üble Sauerei 


‚Auf der letzten HDW-Betriebsver- 
sammlung im Werk Roß sprachen 
Kollegen auch die steigenden Unfälle 
und die miserable Arbeitssicherheit 
auf der Werft an, Besonders die Stel- 
lagen auf den Schiffen sind im) 
wieder Quelle schwerer Unfälle durch 
Absturz 

Der sopenannie Arbeitsschun? 
dessen Aufgabe en an Sich Ist, die Ein- 


A en 
Ka RUE naar 
garantieren, führt ein Schlummerd»- 
sein. Zudem ist diese Aufgabe von 
rend früher z.B. fast jedes Schiff einen 
en a ng 
‚heute einer bis zu vier Schiffe beauf- 


nach einer Explo- 
'ontainerschift vor 


wurden 16 Kollegen zT. 
ind für ihr restlichen 
Vet anhaft entill. i 
Iogen mußten m ul 
Intennwstatlon in Krankenhaus be 
Baachlen "ide Ingückten 
'achdem jedem var 
Köllgen (vor der rem) graßspurg 
die Sonderurlaub verkpro- 
hen wurde, hat bis heute kein Kölle 
on gesehen 


‚Auch Schadenersatz oder Schmer- 
zensgeld hat es keinen Pfennig gege- 
ben, weil HDW natürlich jede Schuld 
an dem Unglück bestreitet. Die größte 
Sauerelleisteten sich die HDW-Kapl - 
taliıten jedoch, als einer der verun- 

'kten Kollegen jetzt starb: Jeder 

/usammenhang zu dem Betriebs-,Un- 
fall“ wird kategorisch geleugnet, so 
daß die Familie des toten Kollegen 
nicht einmal Schadenersatz oder An- 
spruch auf Unfallrente hat 

Verantwortlich für dieses Schur 
kenstück wie allgemein für den Zu: 
stand der Arbeitssicherheit lat inabe- 
sondere Heinz Scholz, Vorstands 
mitglied für das ‚Personalwesen‘ 

holz war lange Jahre Bezirks 


leiter der IG-Metall Nordmark, Nach 
erigen Verhandlungen” (um 
‚die Höhe der Bezüge) und nicht ohne 


dc ‚ie Einwilligung des IGM-Vor 
standes zu holen (der natürlich für 
;e  „Seltensprünge” vollstes 
Verständnk aufbringt) wurde Scholz 
‚dann im Juli "73 von den HDW-Kapı 
talisten zum ‚Personaldirektor” ge 


seiner Feder ein Ent: 
Arbeitsordnung” für die 
schaft, 


Ohrfei 
für die 


w 


SW-Kapitalisten 


VK-Vorstandsmitglieder gewannen 


Prozess auch in 2. 


Am Mittwoch, den 2. Oktober, {and 
vor dem Landesrbeitsgericht lam- 
die Berufungsverhan der 
NSW.Kapialiten gegen die drei E 
feuerten _ VK-Vorstandsmitglie: 
statt. 
Die Drei waren im Januar (1) auf 
‚des rechten Betriebsrates we- 
gen „Störung des Betriebsfriedens” 
fekürllig, worden, Nachdem dar Ar 
ht in erster Instanz die Kün- 
digung in allen Punkten zurückwies, 
nahmen die Stahl-Kapitalisten einen 
‚neuen Anlauf. 
‚Frech schoben sie in ihrer „Beru- 


ıdung” völlig neue, er 
ne Örinde nach“ ug 
@ Kollege J.B. habe ca. -20 Tage 
unentschuldigt gefehlt. 
© Kollege G.G. hätte im Sommer 73 
einen „„Türkenaufstand” (1) ange“ 

zeit 3 

All das „har die Geschäftsleitung 
erst jetzt in Erfahrung gebracht”, 
schrieben sie im August 741). 

Mit der Erfahrung im Hinterkopf, 
daß die 2. Instanz in der Regel die 
Wünsche der Herren Kapitalisten zu 
berücksichtigen weiß, abgesichert mit 
‚oben genannten „neuen Gründen”, 
erschienen HSW-Personalchef Käppe- 
ler, sein Rechtsverdreher und die 
rechte BR-Gruppe vor Gericht. 

Hier allerdings lief es dann doch 
etwas anders als sie es sich vorge- 
stellt hatten. 


Der Form halber wollte der Richt- 


deutig hervorging, daß HSW für die 
fragliche Zeit Lohnfortzahlung ge- 
währt hatte! Käppeler mußte darauf- 
hin zugeben, daß J.B. sich doch ent- 
schuldigt hatte. Da aber eine Krank- 


Instanz 


Hier sah der Richter sich gezwun- 
ın, den Personalchef von HSW zu be- 
'hren. Des weiteren war er aber 

sehr, Demöhr, ihm in dieser Angeis- 
genheit auf die Sprünge zu helfen. 

‚Als dieser dann schließlich auf ver- 

schiedene Fragen des Richters Immer 
eine andere Version vortrug, verlor 


auch das Gericht die Geduld und 
machte Käppeler darauf aufmerksam: 
„Sie sind hier in einem Gerichtsver- 


Jahren, da mässen Sie schon mal die 
Wahrheit sagen!” 


Obwohl dieser Punkt ganz kr 
für ausgegangen war, 
diktierte der Richter diesen Punkt 
als ‚strittig’ ins Protokoll! 

Als es um den rl 
ine scißerte der Kolepe den Zu 
schauern und dem Gericht, unter 
welchen unmenschlichen Bedingun- 

‚die ausländischen Kollegen bei 
Be an Aura 
begründen te, ein 
dieser Kollegen berechtigt war und 
it. daß dieser auch von saßen nicht 
ni telt” werden muß und kann, 
da fiel ihm der Richter barsch ins 
Wort: „Politik wollen wir hier nicht 
hören "Ste entworuen wur suf de 
was ich hier frage!” 

Nachdem nun die nachgeschobe- 
‚nen Gründe behandelt waren, begann 
‚ohne weiter zu ver- 
Wer Er veruchte 


nis nicht mehr zumutbar ist. ... Die 
K (die Kollegen, Red.) wollen 
EEE 
verständnis verv: imnen, (1? ), 
bei gehen sie auch gegen den Betriebs- 
rat und die IGM vor, das ist beson- 
‚ders verwerflich .. . Als Außenstehen- 
‚der meine ich aber trotzdem, daß eine 
Kündigung nicht ausreichend begrün- 
‚det ist (!) . . . Dennoch denken wir 
daran, das Arbeitsverhältnis aufzulö- 
Selbstverständlich würden 


wa... 
sie dann eine Abfindung in Höhe bis 
zu 12 Monatslöhnen bekommen ....” 


tra 


Bei Öerichoprese unddie Zah 
von relarie hohen ABfindungen 
haben eı die HSW-Kapitalisen immer 
‚eichafft, die Konsequentesten Inte- 
vessenvertreter endgültig zu feuern. 
Dabei geht es darum, die reitlichen 
Kollegen einzuschächtern, sie vom 
Kampf für ihre berechtigten Interer 
sen abzuhalten. Die HSW-Kapitallsten 
werden in dieser Pollik von der 
Betriebsrat» Mehrheit und der IGM- 
Ortiverwaltung untersriit. Die drei 

= und mit ihnen alle Ar- 


11 € in diesem Proteß. 


‚Nun meinte der HSW-Anwalt, es 
sei an der Zeit, einmal die Macht- 
verhältnisse klarzustellen. Die Stimme 
seines Herren sprach: 


i 
f 
J 


Ei 
! 
i 


H € 
All 


| 


einer neuen Ki ‚wegen „Unzu- 
mutbarkeit”. Dann ginge das Ganze 
‚von vorne lost ° 
BSW- 

KB Gruppe Hamburg 


verwandschaft mit dem Nazt-„Gesetz 
zur Ordnung der nationalen Arbeit‘ 
nicht zu übersehen ist. (siehe AR 
BEITERKAMPF 44; Die große Säu- 
berung). 

‚Auch auf_der Betriebsversamm- 
lung sand Scholz seinen Mann 
Scheir dedauerte er die vielen 
Unfälle auf der Werft und beteuerte 


wortreich, es solle jetzt endlich ein 
bitichen mehr di getan werden 
Denn. „Die Ausfälle dureh Arbeiur 


unfülle kosten dem Unternehmen 

Jährlich mehrere Millionen Mark” 
Für ihn und seinesgleichen Ist die 
Arbeitssicherheit eine Frage der Ko- 
stenk: ton - und wean's billiger 
sie auch über Leichen. 


führer zum Kapitalı 
tor wird deutlich, wie nah beieinar 
die Politik der Klassenzusamman 


Detriebszellen Werften 
KD/Hambung 


Aı 


HDW-Jugendvertreter 


endgültig ausgeschlossen 


Am 7. Oktober wurden auf Be- 
schluß des IGM-Vorstandes, nach ei- 
nem Antrag der Hamburger Ortsver- 
waltung, drei HDW-Jugendvertreter 
aus der Gewerkschaft ausgeschlossen. 
Bereits vorher wurde ein anderes Mit: 
lied der Jugendvertretung aus der Ge- 
Wwerkschaft entfernt. Dem 5. Mitglied 
der Jugendvertretung (JV) blieb die- 
ses Schicksal bisher erspart, da der 
Kollege einen vorgelegten Revers un- 
terschrieb. Damit hat ein widerwär- 
tiges Schauspiel, das vor fast genau 
einem Jahr begann, sein Ende ge- 
nommen. 
Erinnern wir uns: 


@ Am 18. Oktober 1973 wurden 

fünf Lehrlinge von ihren Kollegen 
in die JV gewählt, Bereits einen ()) 
Tag später schritt man beherzt aur 
at: 


Ausschluß aller 


© Gleichzeitig hetzten sich Gewerk- 
schaftsführer, eingefleischte Sozlal- 
‚demokraten in "Betriebsrat und VK- 
Leitung von einem Höhepunkt zum 
nächsten. „Die rufen zur Sabotage 
im Betrieb"auf . . ." oder „die sind 
wie arabische Terroristen, die kleine 
Kinder auf dem Fenster werfen”. 


© Zu Weihnachten '73 wurden di 
Kollegen von der Ortsverwaltung 
erstmalig beschert: Man warf Ihnen 
eine Doppelmitgliedschaft (!) im 
KBW und „KPD/ML” vor, Hine 
ufregende Kombination. Zugleich 
sollten se sich won einer HDW-Jugend- 
betriebsgruppe distanzieren. 


© Als Antwort gaben die Kollegen 
in den folgenden Monaten drei f- 

fentlich verteilte Krklärungen her 

in denen sie den Kollegen ihre wi 

lichen Auffassungen über gewerk 

schaftliche Politik darlegten, Auf ein 

‚Spendenkonto überwiesen Kollegen 


und fortschrittliche Menschen fast 
4.000 DM! 


© Am 27.3. stimmte der Betriebsrat 
(demen, Vorsitzender, Werner Pe- 
ters, Mitglied der Ortsverwaltung ist) 
den fristiosen Kündi zweier jo 
‚gendvertreter zu. Gleichzeitig akzep- 
tierte er sechs weitere Entla 
von Kollegen während der Prof 
zeit und unterschrieb Verwarnungen 
an 80 (!) Kollegen. 


© Am 24.4. Ichnte die IGM-Ortsver- 
waltung bei beiden Gekündigten 
Rechtshilfe ab. 


@Am 9.5.74 wird den Jugendver- 
tretern ein Revars zugesandt. 


© Seit Mitte Mai sind beide Kollegen 

durch Gerichtsbeschlußs wieder im 
Bettieb, Auch eine Aumage des Be- 
triebsratsvorsitzenden als Zeuge des 
HDW-Vorstandes (!) konnte das nicht 
verhindern. 


© Mitte August wird der erste Ju- 
‚gendvertreter ohne Verfahren aus- 
geschlossen, 


@Am 7.10, folgten die nächsten 


drei Kollegen. 
Eine beachtliche "„Lälstungsbi- 
lanz”! Antikommunistischer Sud und 


'e, Denunziation bei den Kapita- 
ten und Zustimmung aur Kündi- 
zung — durch dick und dünn gehen 
die  soziakdemakratischen Gewerk- 
schafisführer mit den Kapitalisten, 
um klamenbewußte Kollegen auszu- 
schalten. Der Ausschluß kam recht- 


Betriebszellen Werften 
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Ostholstein 


VK-Vorsi 


tzender entlassen — 


Gewerkschaftsausschluß 
steht bevor 


Aın 30.8.74 wurde dor Vorsitzende 
des IGM-Vertrauenskörpers der Firma 
Kuhnke in Ostholstein (ca. 800 Be- 
schäftigte) fristgemäß zum 31.12, 
dieses Jahres gekündigt, 

Der unmittelbare Anlaß: Auf 
wenige Tage zuvor stattgefund: 
Detriebsversammlung hatte der VK- 
Vorsitzende W. die mangelnde Ar- 
beitssicherheit im Betrieb angepran- 
gert und die Existenz einer Telefon- 
abhöranlage der Geschäftsleitung auf- 
gedeckt 


Daraufhin war in der Relegschaft 
einige Unruhe entstanden, die Kolle- 
{en protestieren empört gegen dienen 

hen der Kapitalisten. 

/enige Tage später wurde W. zur 
Geschäftsleitung gerufen, die versuch“ 
te, eine Kritik an der unzureichenden 
Aibeitssicherheit vom Tisch zu wi- 
chen und behauptete, daß er diese 
Punkte nur deshalb ve ‚cht hätte, 
„um Unruhe in die haft zu 
{ragen”. Weiter wurde dem VK-Vor- 
sitzenden vorgeworfen, er hätte den 
ungefähr eine Woche nach der Be- 
triebsversammlung erschienenen ME- 
TALLER (Zeitung des KB/Gruppe 
Kiel und Ostholstein) geschri 
oder zumindest die Infor,nationen 
dazu geliefert, 

Der rechtssozialdemokratische Be- 
triebsrat Gutsche unterstützte diesen 
Punkt ausdrücklich, nachdem er den 


vorangegangenen Vorwürfen durch 
ohlwoliendes Schweigen zugestimmt 
te. 


Als W. Beweise für seine angebliche 
Mitarbeit am METALLER verlangte, 
forderte der Prokurist Treiber ihn auf 
dann doch diejenigen zu nennen, die 
als Informanten des METALLER in 
Frage kämen und stellte ihn klar vor 
die Alternative: entweder Entlassung 
oder Kollegen denunzieren. 

Da eı der Geschäftsleitung nicht 
gelang, den Kollegen W. einzuschüch- 
Yard, versuchte ic, ihn zu bestchen. 

X ii zum 1.9. 
in beitersiigen Bierechme 
Verbunden mit einer ei 
findung in Höhe von 10.900 DM (1) 


„Die persönliche Beleidigung, der po- 
Mi 'ufmord und das permanen- 
te Aufwiegeln gegen die gewerk- 
schaftliche Arbeitnehmerorganisation 
kind die Norm.” 

Dieser Satz ist Teil einer Entschlie- 
ung der 1G Metal-Führer, mit der 


sie die neu in die Satzung aufgenom- 
;phen recht- 
Als „Rufmord” und 


Beleidigung" werten sie unsere poli- 
fischen Angriffe auf die Leute, die 
vorgeben, „Arbeitnehmerinteressen” 
zu vertreten, in Wahrheit aber in Wor- 
ten und Taten alles tun, die Durch- 
setzung unserer Interessen zu ver- 


— allerhand, um sich sein Stillhalten 
zu erkaufen. 

Der Kollege lehnte den „Eini- 

vorschlag” ab und forderte sein. 
leiben in der Firma. Er wurde 
entlassen und mit sofortiger Wirkung 
für die folgenden drei Monate beur- 
laubt, Dar YK-Vonitzende erhob 30, 
fort n seine Entlassung, der 
Proneß Bi Inevischen angelaufen 

Die Geschäftsleitung hat indes ver- 
Inuten assen, daß Jeder Kolleg, der 
sich mit dem VK-Vorsitzenden soli- 
darisiert, ebenfalls mit seiner Entlas- 
sung zu rechnen hat 

in den Abteilungen versuchen viele 
Meister, entweder seine Entlassung 
totzuschweigen oder sie betreiben 
massive antikommunistische Hetze 
Hraen, In. Kollegen, die über sine 
intlassung diskutieren, werden auf- 
‚gefordert - bei Androhung von Ver- 
Warnungen und weiteren Maßnahmen 
= den Mund zu halten. 

Persönlichen Bekannten von W. 
wird „geraten”, sich nicht mehr mit 
ihm zu treffen. Dabei wird die Ge- 
schäftsleitung vom Betriebsrat tat- 
kräftig unterstützt. Der Betriebsrats- 
vorsitzende Gutsche z.B. ließ es sich 
nicht nehmen, zwei Kolleginnen bis 
in eine Kneipe nachzuspionieren. 


„Gute Zusammenarbeit ® 
zwischen Geschäftsleitung, 
Betriebsrat und 
‚Gewerkschaftsbürokratie 


Überhaupt hat der Betriebsrat die 
von den K; m gelobte „gute 
Zusammenarbeit” in diesem Fall wie- 
der unter Beweis gestellt, 

‚Nachdem er von der Geschäftslei- 
tung ausdrücklich zur Stellungnahme 
aufgefordert worden war, ram 


28.8. Da er sich für seine Entschei- 
dung Rückendeckung bei der Gewerk 


schaftsführung holen wollte, vertagte 
ie für 


er die Sitzung auf den 30. 
den 29.8. vom VK-Vorsitzenden 
berufene VK-Sitzung wurde von di 
Betriebsräten und einigen Vertrauens- 


sich durch seinen Antikommunismus, 
daß die HDW-Kapitalisten ihn 1973 
in ihre Reihen aufnahmen! Er wurde 
Personalvorstand bei HDW!!! Noch 
heute fühlen einige seiner SPD-Kolle- 
im HDW-Betriebsrat sich bemü- 
, ihn auf Betriebsversammlungen 
‚Unser Kollege” anzureden! 
'h Heinz Scholz findet Nach 
ahmer. Da ist Hinrich Dübelt, fr 
stellter Betriebsrat bei HDW, 2. VK- 
Leiter, Vorsitzender des Hamburger 
VK-Leitungsausschusses, Mitglied des 
Bezirks-VK-Ausschusses der IGM, 
„hoffnungsvolle” _Junggewerk- 
ächaftsführer. Auch er hat mitt- 


mit 


leuten auf Betreiben Gutsches boy- 
kottiert, sinngemäß etwa mit der Be- 
‚gründung, daß durch die Vorwürfe 
des Kapltalisten auch das Vertrauen 
des Betriebsrats und dieser Vertrau- 
ensleute dahin sel. 

Am 30. ‚dann der Betriebs- 
rats-Vorsitzende Gutsche, Gewerk- 
schaftssekretär Harder von der L- 
becker Ortsverwallung und der Pro- 
kurist Treiber hinter verschlossener 
Tür. In seinem Kündigungsschreiben 
erfuhr der VK-Vorsitzende, daß sei- 
ner Entlassung vom Betriebsrat mehr-, 
Heitlich zugestimmt worden war, 

Wenige Wochen später erhielt W. 
ein Schreiben von der Lübecker Orts- 
verwaltung, in dem es heißt, daß — 
da er nicht mehr bei der Firma Kuhn- 
ke beschäftigt sei — auch seine Funk- 


bis zum 31.12. bei Kuhnke beschäf- 
tigt ist, und daß die von der Ge- 
schäftsleitung ausgesprochene Beur- 
laubung keineswegs mit einer Beur- 
Jaubung von der Gewerkschaftsarbeit 
gleichzusetzen ist, im Gegenteil käme 
&s darauf an, die letzten drei Monate 
verstärkt für die gewerkschaftliche 
Arbeit zu nützen. 

Anzunehmen ist, daß die Gewerk- 
schaftsführung jetzt, nachdem sie mit 
ihrem „Irrtum“ nicht landen konnte, 
eine, deutlichere Sprache sprechen 
wird, 

In seinem Schreiben hat der Orts- 
verwaltungs-Vorsitzende Eltermann 
vereits eine Reaktion auf die von W. 
verteilte „Persönliche Erklärung” zu 
seiner Entlassung angekündigt, und 
der Anwalt der Kuhnke-Kapitalisten 
wußte auf dem ersten Termin im Ar- 
beitsprozeß zu berichten, daß der VK- 
Vorsitzende aus der Gewerkschaft 
ausgeschlossen werden soll! 


Zur Vorgeschichte: 


Die Entlassung des Kollegen W. 
hat eine längere Vorgeschichte, deren. 


‚ders die Lehrlinge bei HDW haben or- 
fahren, wie er mit allen Mitteln ver- 
suchte, sie an der Durchsetzung ihrer 

teressen, den Kapitalisten 

indern und Dübelt ist maßgeblich 
beteiligt an der Hetzkampagne gegen 
drei Jugendvertreter, die die IGM- 
Führer aus der Gewerkschaft aus- 
schließen wollen. 

Zwei dieser Jugendvertreter ver- 
suchten Dübelt s Vorbilder in der 
HDW-Geschäftsleitung bereits zu ent- 
iassen, nur durch Gerichtsbeschluß 
wurde dies verhindert. 

Ein weiterer Fall von persönlichem 
Karrierestreben ist Siggi Hahn. Bis vor 
kurzem war er Bildungssekretär in 
der IGM-Ortsverwaltung! Diesen Po- 
sten hat er jetzt aufgegeben und 
wechselte über in die Behörde für 
Schule, Jugend und Berufsbildung, 
in der’ sein Chef jetzt Senator Apel 


hindern und sich auf, unsere Kosten 
Sinen sinträgchen Posten und ein 
persönliches Karrieresprungbeit ver- 
schaffen, Derartiges Verhalten und 
solche korrupte Machenschaften wer 
‚den wir auch weiterhin enthüllen! 
Ein besonders offensichtlichen , 
aber nicht untypischer Fall Ist das 
aktive SPD-Parteimitglied Heinz 
Scholz. Vom IGM-Vorstand wurde er 
zum Bezirksleiter im Bezirk Nor 
mark ernannt, Hier bestätigte er sich 
als Nachfolger Heinz Ruhnaus (heute 
einer von Hamburg’s SPD-Männern in 
Bonn) so erfol 
rungen der Kı 


ierwelle 0 [Le n dar voliogen, 


‚Arbeitnehmerver- 


r 


wetarn t bereits 
in der Vergangenheit vertrat: . * 
dem |.Juni ist Dübelt 
Abreilu 

Arb 


Ein Glcksfall für die Kollegen bei 
HDW ist en allerdings, daß Dübelt a 
allen seinen „Arbelinehmerämtern 
ausscheide 

‚Dübelt hat sich in der Verganger 
heit besonders durch seinen scharfen 
Antikommunismus „bewährt”. Beson- 


ist. Ganz offensichtlich soll sich Hahn 
Berufsbildungsenperte betätk 

'n. Auf diesem Gebiet hat er sich 
Bereits ats IOM«Sekretär gegen die 
For m der Lehrlinge ausge 
sprochen. Wirerinnerifhler nur darap, 
wie er auf Veranstaltungen die Stu- 
Tenausbildung der Kapitalisten und 
den Wlockschulunterricht als groß- 
artige „Fortschritte” anzupreisen ver 
suchte. 


it, ie vielfach 
von Kollegen gestellte Frage nach 


wichtigste Stationen wir hier kura 
streifen wollen 

Mai letzten Jahres hatte die 
IGM: ıppe Eutin, an deren 
‚Aufbau der VK-Vorsitzende m. 
lich beteiligt war, ein Flugblatt he“ 
musgebracht, um weitere Kollegen 
für Se oaendarupoe zu gevinnen, 

Der Kollege W. erhielt eine Ver 
warnung, da er als Leiter der ) 

;ppe mit dem Flugblatt den „Ar 
Beitsfrieden gestört und den Unter 
‚nehmerstand. beleidigt” hätte. Der 
Betriebsrat Gutsche verweigerte jede 
Unterstützung: „Ihr seid selber 
schuld!” 

Wenig später versuchte W., damals 
noch stellvertretender VK-Vörsitzen- 
der, Wickelei-Kollegen zu unterstüt- 
zen, die in einen Bummelstreik gegen 
die mörderische Akkordhetze getre- 
ten waren, 

Wieder erhielt er eine Verwarnu 
von der Geschäftsleitung, und IGM- 
Sekretär Harder ließ ihn wissen, daß 
er sich um so etwas überhaupt nicht 
zu kümmern habe, das sei allein Sache 
des Betriebsrats — der weder vor noch 
nach dem Bummelstreik etwas gegen 
die wahnsinnigen Zeitkürzungen un- 
unternommen hatte. 

Als IGM-Sekretär Harder auf einer 
Betriebsversammlung im letzten Jahr 
‚den Beiratsbeschluß verlas, hatte W. 
Int „Buh” gerufen. Auf der darauf 
folgenden VK-Sitzung wurde er von 
Harder, der extra aus Lübeck ange- 
reist war, albernerweise aufgefordert, 
sich von seinem „Buh”-Ruf zu distan- 
zieren. Der Kollege dachte allerdings 
nicht daran, sondern machte klar, 
daß er den Beiratsbeschluß nach wie 
Tor, für pltersch und unzuläusig 

te. 


Daraufhin drohte Harder ihm 
selbst mit dem Gewerkschaftsaus- 
schluß! Er warf ihm vor, Mitarbeiter 
des METALLKAMPF (der inzwischer 
in den METALLER aufgenommen 
wurde) zu sein, und: „die Sache ist 
klar", wenn im nächsten METALL- 
KAMPF etwas über diese VK-Sitzung' 
slände, womit W. praktisch verboten 
wäre, über diese Vorfälle zu berichten. 

Deutlich wird, daß es hier um die 
Entlassung eines Gewerkschafters 

ht, dessen Arbeit konsequent an 
ien Interessen der Kollegen ausgerich- 
tet ist, und der durch seine Politik 


das bislang durch den Betriebsrat 
gesicherte „gute Auskommen” zwi- 
Schen Geschäftsleitung und Beieg- 
schaft zu gefährden droht. 

Für die Kollegen ist W. eine reale 
‚Alternative zum jetzigen Betriebsrat 
geworden. Nicht umsonst haben sich 


Kapı 
Gewerkschaftsfunktianäre darum be- 


Ih, ihn noch vor den im Früljah 
Anmehenden Tetriebertswahlen ho 
auwerden. 
Wie geht os weiter? 

Kurz nach seiner Kündigung hat 


der VK-Vorsitzende eine „Persönliche 


Erklärung” zu seiner Entlawung vor 
‚Kuhnke verteilt, in der er auf die 
Hintergründe der Ent) das Ver 


halten von Betriebsrat und IGM-Füh- 
ung und dis Welterflhrung ‚der ge 
werkschaftlichen Arbeit eingegangen 
it 5 

Ai 


uf 
Kuhnke-Kollegen und der VK-Vor- 
sitzende über diese Fragen diskutiert, 
Dabei wurde ei liche Ein- 
schüchterung der Kollegen und eine 
Verschiebung des Kräfteverhältnisses 
zuungunsten der Kollegen und 


Linken in VK und Betrieb festgestel 

Der VK, auf Initiative der Linken 
und gegen den Widerstand des rech- 
etriebsrats Oberhaupt erst auf- 
baut, ist vom BR-Vorsitzenden mit 

Auflösung bedroht worden, „falls 
hier weiterhin Politik gemacht wird, 
und, Berichte im METALLER ste 

ien 

Übrigens ist das der einzige (1) 
VK. in einem ostholsteinischen Be- 
trieb; die gewerkschaftliche Organı- 
sierung beträgt, auch hier nur unge 
führ 30 % und ist in den anderen 
Betrieben dieser Gegend aufgrund 
der „aktiven Arbeit” der Lübeck 
Ortsverwaltung lediglich eine Rand 
erscheinung. 

Währscheinlicher als die unmittel-" 
bare Auflösung des Vertrauenskör- 
pers ist allerdings vielmehr, daß die 
echten Gewerkschaftsführer versu- 
chen werden, den VK vollends in den 
Grit zu bekommen, um ihn in ine 

'ontrollinstanz gegen die Belegscha 
und ein Hilfsorgan des rechten Be- 
riebsrats zu pervertieren. 

Dem muß auch weiterhin die kon- 
sequente Ausrichtung an- den Inte- 
reisen der, Belegschaft entgsgenge- 
setzt werden. Die Tagesordnung der 
nächsten Öffentlichen Kuhnke-VK- 
Sitzung sieht dementsprechend vor: 

Metalltarifrunde 

Arbeitssicherheit 

Abhöranlage 

Akkordhetze 

Unterbezahlung der, Frauen in 

„Leichtiohn-Gruppen”. . 


KB/Gruppe Kiel 
Metallzelle II 


Die zum AEG-Konzern gehörenden 
Olympis-Werke fassen ihre Schreib- 
maschinenporduktion zusammen (ver- 
). AK 46). Schwerpunkt soll hierbei 
das Werk in Wilhelmshaven werden, 
sowie neue Werke in Jugoslawien, Mi 
xiko und Spanien! 


Bis Ende 1975 sollen mr. noch 
2500 von zur Zeit 3250 Beschäftig- , 
ten bei Anker arbeiten, 

Walther-Büromaschinen 

Das Werk Gerstetten ist jetat endj 
tig geschlossen (vergl. AK 46 und 48), 
im Werk Niederstotzingen werden nur 


Die Schreitumaschinenproduktion 
in den beiden Werken in Kaufbeuren 
wird eingestelt, Werk II wird ge- 
schlossen. 700 Arbeiter und Ange 
stellte werden bis 1975 entlassen 

Das Olympia-Werk in Neuenhain) 
Taunus it ebenfalls dicht. ur 
entläßt die 170 Beschäftigten 
Anker Werke, Bielefeld Fr 

 Büromaschinenhersteller gab eine 
Reduzierung der Belegschaft bekannt 


noch Restaufträge erledigt. Während 
von den einstmals 1600 (Anfang des 


Jahres!) Arbeitern und Angestellten 
nur noch 330 nen die 
Kapitalisten, iter neu 
um ii) 
füge schnell au erledigen! 
tall-Komitee 
KB / Gruppe Hamburg 


Gehalt der hauptamtlichen IGM-Führ 
rer geschickt zu umgehen, indem er 
tor mitteilt die Gehaltsklan 
5, 4 be 

f ‚638, im Monat, Grut 
IR vi buas, und & sch) 1. 
lich 4.160,-, Kir nicht 
Ener aan a Verabeal DB wein 
yrr nachholen: de Schreibe sind in 
iegel in Gruppe ner, 

Schreiber, Mohr & Co, in Gruppe 
Verschwiegen wurden auch die hohen 


der Gewerke 


che dieses normale Ge- 
‚werkschaftsführers ein 


rechne sich die Gans de Überntunden 


‚die mötig sind, 

imen zu kommen! 
Metall-Komitee 
KU/Gruppe Hamburg 


um auf solche 
. 


‚Arbeiterkampf Nr, 61/Oktober 1974 


Toxaco, Hamburg 


Einheitlicher Be 


GEWERI 


“ 


‚Selto 17 


Auch vorerst letzten Cı Verhinderung der Betriebsrats. 
Neuwahlen be der Tess Hamburg Bid dr Gewerach auf 


Das 
der Gewerkschaft 
D suf Aufehub der 


Anscheinend waren die Rechten im 


Betrieb Hauptverwaltung von ihrer 
Gewerkschafisführung dahingehend 
beraten worden, daß die Entschei- 


‚dung des Arbeitsgerichtes zu ihren 
Gunsten ausfallen würde. Diese Leu- 
te verzichteten daher auf das für 
ii bl der derzeitigen Stimmung Im 
Betrieb, ohnehin äußerst mühevolle 
Geschäft, eine eigene Kandidaten- 
liste aufzustellen und dafür auch 
noch die benötigten 100 Unterschrif- 
ten zusammenzusammeln. 

Daher stehen die Rechten aus der 


‚erwaltung nun auch noch oh- 
ne eigene Liste da, denn der Termin 
für die Einreichung von Betriebsrats - 
Wahllisten beim Wahlvorstand ist in- 


zwischen längst verstrichen, Aller- 
dings ersparen sich die rechten Be- 
triebsrats,„Größen” wie Tenge (IG 
‚Chemie), Sandberg (vor Kynast' Wahl 
1972 Betriebsratsvorsitzender, HBV) 
‚oder Preishofen (Ex-CDU-Stadtrat, 
„Unabhängig") durch ihr Versagen die 
öffizielle Quittung für ihr arbeiter- 
feindliches Treiben durch das Wahl- 
ergebnis, das für ale diese Herrschaf- 
ten ziemlich peinlich ausgefal- 
ien wäre. Sie werden jetzt zwar 
lauthals jammern, daß sie im näch- 
sten Beiriebsrat 'nicht mehr dabei 
sind, im stilen aber ganz froh sein, 
daß ihnen eine Blamage per Wahler- 
ergebnis erspart geblieben ist, 

‚Nur in Wilhelmsburg gela 
einem Kreis rechter Angestellten- 
Vertrauensleute, eine Antikommu- 
nisten-Liste der IG-Chemie mit Ko- 
dolitsch-Getreuen "zusammenzustop- 

in. Listenführerin ist die einzig 

hte aus der Vertrauensleutekör- 
Bar, (VEHLeitung,, Wihelmburg,, 
arth, dann Kodolitsch-Freunde wie 


Weidner und Schimmel und -Freun- 
dinnen speziell Ilse Hol- 
länder und letztere 


Angesteiten Gemeinschafuliste 
tung und Wilhelmsbur 

An Diese Lite wird von den Inzwr 
schen aus der IG Chemie ausge- 
schlossenen Kynast und Trampert 
felühr, ss folgen dann 14 weitere 
Vertrauensleute und Gewerk- 
hatte, darunter der, vonder IG 
jemie-Verwaltungsstelle geschaßte 
'VK-Vorsitzende.der Hauptverwaltung, 
W. Henze, Die 135 Angestellten des 


'haftsführer auf den 
lehnte die Einstweilige 


IV (hinter der auch die IG Chemie-Führer 
Neuwahlen 


zum Betriebsrat für die 
‚auf Antrag des Betriebsraten, 
‚stellen, und des Wahlvor- 
ordnungsgemäß vom 11. bis 


Wihelmsburger Labors (gegenüber 


1.280 der verschiedenen Verwaltungs 
sablude) sind auf der Uinken Aner 


len Kandidaten, die mit Kynast 
und Tı auf einer Liste stehen, 
hat die IG Chemie-Führung unter 
Hinweis auf die im Frühjahr beschlos- 
senen, erst jetzt aber veröffentlich- 
ten „Richtlinien zur Betriebsrats- 
wahl" Maßnahmen angedroht, für 
den Fall, daß sie ihre Kandidatur 
aufrecht erhalten. (Auf diese un- 


nächsten AK eingehen. Die Red.) 


Neben der linken Liste kandidiert 
im Angestelltenbereichnoch die DAG, 
die sich in der Auseinandersetzung 
um die Einstweilige Verfügung wie- 
der auf die Seite der Linken 
die Gewerkschaftsführer der IG Che- 
mie und HBV und die Texaco.Ge- 
schäftsleitung gestellt hat, Anschei- 
nend haben die DAGler gemerkt, 
daß sie völlig untergehen würden, 
wenn sie sich gegen die Linken 
und deren recht breite Zustimmung 
im Betrieb auf die Seite der Rechten 
stellen würden und versuchen daher, 
im Windschatten der linken fort- 
schrittlichen Politik den Wahlkampf 
zu führen, wobei sie für sich dadurch 
Stimmen erhoffen, daß sie sich „fort- 
schrittlich; aber nicht durch Kom- 
munisten belastet” präsentieren. 

‚Noch ungünstiger sieht es für die 
Gewerkschaftsführer im Arbeiter- 
bereich aus, Da alle aktiven Gewerk- 
schafter zum Kreis der Linken um 
deren betriebliche Zeitung 
teilungen aus Betrieb und Gewerk- 
RR) ati ung 1 1G Et: 


‚Führer auch hier keine Liste 
‚auf die Beine stellen konnten, zogen 


gefolgt u.a. von J. ting, dem 
derzeitigen VK-Vorsitzenden Wil 
heimsburg. Unter den Arbeitern wird 
es somit eine „Persönlichkeitswahl” 


„Säuberungsaktion“ 
bei „Arbeit & Leben“ 


Am 26. September wurde Diethard 
Mitarbeiter und 


tung fristlos zu entlassen. in 
Kars Hausverbot (!) für die 
Räume des DGB (außer der Rechis- 


stelle). 

Die Gewerkschaftsführer sind 
seit längerem dabei, die Zerschlagung 
ınzer Gewerkschaftsgremien und 
lassenausschlüsse linker Arbeiter 
zu ergänzen durch die „Säuberung” 
gewerkschaftlicher Bildungseinrich- 


Bu. 

Kaltstellung von Kars ist der 
neueste Schachzug der niedersichak 
schen Gewerkschaftsrechten im Rah“ 
men der Zerchlagung der letzten 
linken „Insein“ im Dunstkreis des 
Gewerkschaftsapparats. Bemerkens- 
wert Ist allerdings bei AtL, 
sich hier nicht um eine eigene DGB- 
Einrichtung handelt, sondern um 
eine Bildungsvereinigung mit der 
Volkshochschule — also eine am Ran 
‚de des DGB ungesiedelte Institution, 


Verschärfte „Säuberung” 
geplant 

een a a 
" a E on 
wart für sprechen mehrere 
Anzeichen. 

Bereits im Sommer hatte die 
10M-Ontverwaltung die Zusammm 
arbeit mit ArL aufgekündigt, da aı 


geblich eine „vertrauensvolle Zusam; 
menarbeit”” nicht mehr gegeben sel. 
Damit hatte der OV- (Ortsverwak 
tungs-) Vorsitzende und berufsmäß- 
ge Soralpartner Kantelbardt den 

artschuß gegeben. Bereits am 8, 
Juli legten die DGB-Führer noch ein 
Brikett auf: die hen Mit- 
arbeiter wurden nachdrücklich darauf 
hingewiesen, daß Atl, den „Unver- 
einbarkeitsbeschlümen" des” DGB 
unterworfen sei, 


a Tas SEE OR Babes 


Inn no ka 
Mn 
Ahr, "6 Ki, DER 


reisvorsitzender und Ar or 
tingen-Stadt), deren 2, wich 
tigster Punkt dieser it 

„Von den Mitarbeitern... wird 

erwartet, daß sie die Neschlünne 
di Satzung der DOB al 
anerkennen 
= Derüeksichtigt man die vielseitigen 


‚zum Betriebsrat geben, da keine wei- 
tere Liste existiert. 


DGB-Rechtsstelle und Texaco- 
‚Bosse vor Gericht — Hand in 
Hand gegen die Linken 


Die Arbeiter und Angestellten 
der Hamburger Texaco-Betriebe 
Hauptverwaltung und Wilhelmsburg 
sind der Unternehmensform nach 
zwar in einem Konzern, aber ver 
schiedenen Gesellschaften beschäf- 
st, entweder bei der „Deutschen 
Texaco Aktiengesellschaft'” oder der 
„Deutschen Texaco Verkauf GmbH”, 
üiner 100%igen Tochter der Texaco 
AG, Die Texaco AG umfaßt dabei 
im wesentlichen die Bürogebäude 
Mitteln mit ca. 400, Steindamm 
mit ca. 300, Kreuzweg und Sechs 
lingspforte mit zusammen ca. 200 
und das Labor Wilhelmsburg mit 
kun ‚200 Beschäftigten. Die „Texa- 
co-Verkauf-GmbH" "ist wiederum 


unterteilt in die „Zentrale Hamburg“, 
deren Angestilie (ca. 300) über 
zehn Stockwerke verteilt teilweise 
Schreibtisch an Schreibtisch neben 


weg ihre Arbeit ebenfalls Seite 
Seite mit ihren Kollegen der Texaco 
AG verrichten, und deren 25 Arbei- 
ter in einem gegenüber dem 
Wilhelmsburger Labor arbeiten, Die 
Arbeitsplätze der Texaco AG und 
Texaco Verkauf GmbH sind daher 
entweder aus organisatorischen Grün- 
‚den (z.B. Personalbüro), räumlichen 
Gründen (gleiches Bürohaus usw.) 
oder durch gemeinschafliche soge- 
nannte soziale Einrichtungen (Kan- 
inen, Aufenthaltsräume, Betriebs- 
arat etc.) untereinander auf vielfälti- 
Weise verbunden, wohingegen die 
'rennung in AG und GmbH (als 
Tochterfirma) vom Kapitalisten aus 
verwaltungstechnischen. und. steuer- 
rechtlichen Gründen durchgeführt 
wurde. Seit 1968 wurde daher von 
‚den Arbeitern und Angestellten nach 
einer Abstimmung in einer Betriebe: 
versammlung mit .immen 
bei nur drei Nein-Stimmen zu einem 
gemeinsamen Betriebsrat gewählt, 
wofür sich damals auch die Kapital 
sten aussprachen, ebenso die Gewerk- 
schaft ‚der IG-Chemie. 
Ein solcher gemeinsamer Betriebs- 
Kolegen da ‚die Aufspaltung 
ollegen, da nur so die Aufspaltung 
der Kollegen In verschiedene Ber 
triebsratsbereiche mit unterschied- 
licher Interessensvertretung verhin- 
dert werden kann. 
Doch schon vor der letzten Be- 


jühungen der Gewerkschäftsrech- 
ten zur Formierung der Org 
sozialder 


temaschine, werden die 

barkeitsbeschlüsse” sicher jene Be- 

schlüsse sein, die künftige A+L-Mit- 

arbeiter zuliererst anerkennen sol 
n. 


In der Manier schnüffelnder 
‚Achtgroschenjungs 


Grund zu höherer Wachsamkeit 
ist nicht allein, daß Kars gefeuert 
wurde, - wit die Kampagne gegen 
ihn entfacht wurde, wirft ein be- 
zeichnendes Licht auf die Mentali- 
tät jener Mustersozialdemokraten, 
denen die Freiheit des Verleumders 
und Lumpen das höchste verteidi- 
‚güngswerte Gut zu sein scheint. 

Die Dreckskampagne inszenierte 
Albert Eiege, A+L-Vorsitzender Güt- 
tingen-Land und stellvertretender 
DEN-Kreisvorsitzender in einer Per- 
eser Mann lanclerte Im „Göt- 
* (GT) am 27. Sep- 
el mit der offen- 


riminellen zu rücken, Fi 


Se aut GT"schon Im letzten Jahr 

ist aut „GT "schon 

au geworden, daß Kars beim 
mitarbeite, Er sei Kars dann 

über Lohnabrechnungen „auf-die 


Schliche” gekommen! 
Kontonummern für Referenten 
häftskontonummern 


hätten mit G 
der „Kommunistischen Volkszer- 
tung"” des KBW übereingestimmt., 


Im Gewerkschaftshaus habe man * 
schon lange E 


Gehen al gruen Pepe er 1. Hope, Dre: 
siet sich nun, die y [3 
funden zu haben, Um „ganz sicher” 
au gehen, haben Fi und BR 
Kars Post geöffnet, als dieser in Ur 
laub war! 

Kurs rengierte auf diese bewußt 
halbdunkel gelssienen Unterstellun 

und beinahe-kriminellen Schnüf- 
Felpraktiken. ‚mit einer Gegendarst 
lung im „GT* (28. Sept.), in der er 
ua. au den won Piege behaupteten 


triebsratswahl 1972 zeigte sich, daß 
‚den Gewerkschaftsführern die Inter- 
essenwvertretung der Kollegen durch 
zinen einheitlichen Betriebsrat einen 
Scheißdreck wert ist, wenn dadurch 
ihre Machtpösitionen bedroht sind 
Damals sah der alte Betriebsrat unter 
Sandberg, seine zukünftige Nieder- 
lage gegen die IG-Chemie-Linken 
(damals noch) voraus und versuchte 
‚daher, das Wilhelmsburger Labor in 
einer" Teilbetriebsversammlung für 
einen eigenen Betriebsrat abzuspal- 
fen, um somit relativ mehr Stinmen 
im Bereich der Verwaltungsgebäude 
Dieser Plan schlug 


deswegen weil die IG-Chemie- 
Verwaltungsstelle in einem von Holst 


(Vorsitzender der Verwaltungsstelle) 
und Kodolitsch unterzeichneten 
Brief sofort einschritt. 

Für den Fall, daß Sandberg die 
Teilbetriebsversammlung mit dem 
Ziel einer BR-Spaltung durchführen 
würde, drohten Holst und Kodolitsch 
Juristische Schritte an: „Die für die 
‚obige Teilbetriebsversammlung vor- 

iene Tagesördnung enthält u.a, 
Pankıen deren Berenütung «die 
Anfechtung der Betriebiratswahl 
nach sich zieht. Wir nehmen an, daß 
der Betriebsrat sich dieser A 
sung, die durch das Betr.V.G. 


"gestützt wird, anschließt und wir 


Ohne Verzug eine entsprechende 
Nachricht schriftlich zugestellt be- 
kommen, _ damit weitere Schritte 
unsererseits nicht mehr unternom- 
men werden müssen. 

Dieser Brief stammt wohlgemerkt 
aus dem Januar 1962, als die IG 
Chemie-Führer noch nicht voraus- 
1aß die Linken der 

fortschrittliche 
Gewerkschaftsarbeit notfalls auch 

n den Widerstand der IG Chemie- 

etäre durchzusetzen bereit sind. 

Heute haben sich die Linken der 
Kontrolle durch Kodolitsch und Co, 
entzogen, die daher ihre Argumente 
von gestern am liebsten vergessen 
lassen möchten und sich jetzt bedin- 
gungelos hinter den Antrag der Re, 
aktionäre der HBV stellen, um auf, 
diesem Weg die einheitliche fort- 
schrittliche 


vor Gericht für die Abtrennung des 


Lohnabrechnungen schreibt, daß er 
habe vornehmen kön- 
rschriftsbe- 


rechtigt war. 
Im übrigen hat Kars Anzeige we- 
gen Veretzung des een 
gegen Krüger und Fiege geste) 
‚Soweit essich bis jetzt überblicken 
Jaßt, will man Kars „einvernehmlich” 
möglichst weit weg aufs Land schik- 
ken, um ihn zu neutralisieren. Mit 
ihm sollen exemplarisch alle noch tä- 


KONTAKTADRESSEN des KB 


'rankfurt: 
aeterkampf.Vertiebebiro. 
6 Frankfurt/M. 90 
Kurfürstensur. 8 


triebsrat bleibt bestehen 


FTSFÜHRER ERNEUT AUF DEN BAUCH GEFALL! 


„dumlichen Gründen” 
in müssen sio der eige- 
folgend, 2.1. ebenso 
für die Abtrennung der 25 Lagerar- 
beiter (!) in einem eigenen Betriebs 
rat plädieren uw.) Da sie hierzu vor 
dem Arbeitsgericht ein „Hauptver- 
fahren” eingereicht haben, wollten 
sie nun per „Einstweilige Verfü- 
gung” die angelaufene Betriebsrats 
Ben 1. ihre nagaltien 

re Niederlage Dis zur „endgültigen 
Entscheidung” herausschleben. Hand 
in Hand mit der DGB- Rechts‘ 
ireterin, Frau Hendricks, erklärte 
der Kapitalistenvertroter vor Gericht, 
früher habe man einen einheitlichen 
Betriebsrat für richtig befunden, jetzt 


sprächen aber viele Dinge (1) dage- 


‚gen. Daher sei es den Kapitalist 
Auch nicht zuzumuten, daß jetzt 
erst eine Wahl durchgeführt würde, 


die dann wieder angefochten werden 
könne, 3 


H. Kynast als Vertreter des Be- 
triebsrates vor Gericht legte zunächst 
die _ Notwendigkeit eines einheit 
lichen Betriebsrates dar. Unbedi 
müsse schon deswegen neu gewählt 
werden, weil das arbeitsgerichtliche 
Hauptverfahren in mehreren Instan- 
zen sich über Jahre hinziehe und in 
dieser Zeit bei einem zurückgetrete- 
nen Betriebsrat die Interessensver- 
tretung der Kollegen nicht gewahrt 
wäre. Dieser Begründung sich 
das Gericht unter Vorsitz des Ar- 
beitsgerichtspräsidenten Hoffmann 
an und wies auf Antrag des Betriebs- 
rates und Wahlvorstandes die „Einst- 
weilige Verfügung” der Gewerk- 
schaftsführer ab. 


Aych wenn jetzt noch die Ent- 
scheidung im Hauptverfahren aus- 
steht, so haben sich damit die Po- 
sitionien der Texaco-Bosse und Ge- 
werkschaftsführer erheblich ver- 
schlechtert. Denn wenn sich jetzt 
die Kollegen einen neuen einheit- 
lichen Betriebsrat wählen — ent- 
sprechend nach einer klaren Abstim- 
mung (auf_der letzten Betriebsver- 
sammlung 600 : 10, siche AK 50) — 
und danach die erneute Auflösung 
des Betriebsrates auf Antrag der Ge- 
werkschaftsbosse vollzogen werden 
würde, wird die Empörung über so- 
viel Schweinereien noch höher schla- 
Aen, Dementsprechend versuchte der 
Kapitlistenvrtreter, vor 

icht zu argumentieren; Das kön- 
ne ihm nicht zugemutel werden, 
wenn ein gewählter Betriebsrat wie- 
der aufgelöst würde. Das sei der „Un- 
ruhe" entschieden zu viel. . 


Texaco-Betriebszelle 
KB/Gruppe Hamburg 


gen Linken in den DGB-Bildungs- 
einrichtunge: hüchtert wer- 
den + mit Methoden & Is Fiege, die 
Achtgroschenjungen alle Ehre 
hen. 
‚Empörend an der Kampagne gegen 
Kars ist neben der frechen Demago- 
Fieges noch die Tatsache, daß 
Bieser Schaüffler und Verleumder 
von den Geldern der Arbeiter lebt. @ 


KAG Göttingen 


ent Dr 
El ” JEITER- 
Kane?“ 


Bremen: 

Amold Neugebohrm 

28 Bremen I 

Postfoch 804 
‚Jeden Samstag am H-Bahnhot 
Büchertisch 

Göttingen: 

KAG im Buchladen „Rote Straße“ 

608 

Rote 4 

Di. 17: 19 Uhr 

Hannover: 

Alexander Rudrick 

‚3 Hannover-Linden 1 

Postlagernd 

Lübeck: 

c/o Arbelı 

24 Lübeck 1 

Hasen. 68 


Westberlin: 

Florlaı Geyer 

über Sozialistsches Zontnum 
TBeriin 21 

Stephantr. 60 


Weitere Vertriebsgruppen: 


Seite 18 


‚Arbeiter! 


Westberlin 


Weitpert will 850 Druckarbeiter 
auf die Straße schmeißen! 


Im, Westberliner Druckhi “ 
hof sind schon selt Anfang des Jah- 
ren verschärfte Rationalisierungen Im 


EEE 


as dem 


ac dr ie Ba, 

BE ne 

tspunkten („Bereit 

schaft zu Mehrarbeit”), aber auch 

Fe ea r 
erde 

at „Ri iten” und er 

: 


Mit der beabsichtigten Ein- 


dieser politischen Entloh- 


‚sollte dem Widerstand der 
& 
Si ‚schärfer Maßnahmen 


von vornherein entgegengearbeitet 
werden. 


Weitpert droht mit Schließung des 
Druckhnuses Tempel. 

Den Tiefschlag landeten Weitpert 
und sein Aufsichtsrat vor nunmehr 
mweiWochen: 

Bude dicht oder 300 Entl 

Am Donnerstag, dem 12.9, erfah- 
ten es die Kollegen der Spälschicht 
als erste: Der BR teilte mit, daß der 
Aufsichtsrat dem Herr Weitpert for 
sendes vorgeschlagen hat 

Angesichts des „Außerst, schwer- 
wiegenden Weggangs" der drei Zeit; 
schriften „Neue Welt", „Echo der 
Frau” und „Frau” (älle Verlag 
„Welt am Sonnabend”)... wird der 
Betrieb zum 31.12.74 geschlossen! 
Für den Fall, daß es weitergehen sol- 
te, sei aber nicht sicher, daß der Be- 
trieb wirklich am Leben erhalten wer- 
den könne, es könne genauso gut im 


nächsten Jähr die endgültige Pleite 
erfolgen. Macht der Betrieb zum 
1.12.74 zu, so wird es wenigstens 


Ne 
den könne, es könne genauso gut im 
nächsten Jähr die ange Piete 
erfolgen. Macht der Betrieb zum 
31.1274 zu, so wird es wenigstens 
noch einen Sozialplan geben. Für 
die Zeit danach könne nichts garan- 
tiert werden. 
Soweit die Information des BR. 
Das erste, was die GL dann am 
Freitag tat, war, ihre Abteilungsleiter 
umzuschicken, die den Kollegen ver- 
sicherten, daß die Schließung des Be- 
triebes noch lange nicht beschlossene 
Sache sei, Weitpert wolle ja erstmal 
versuchen, die zur Weiterführung des. 
Betriebes notwendigen Aufträge zu 
fen und damit wenigstens 
500 Arbeitsplätze zu sichern, (also 
300 Arbeiter zu entlassen). In diesem 
Sinne verhandele er mit Senat, Gruner 
& Jahr und Burda über Rückgewin- 
nung bzw. Neubeschaffung von Auf- 
trägen. Mit diesen „Informationen” 
zogen die Kollegen ins Wochenende. 
Für den darauffolgenden Montag. 
wurde eine Beiriebsversammlung an- 
gesetzt 


Die Betriebsversammlung 


Welche der beiden Maßnahmen 
(Schließung oder Senkung der Be- 
schäftigtenzahl ‚auf 500) er nun er 
greifen würde, darüber wollte Weit- 
Dert die Beschäftigten erklärlicher- 
weise. vorerst im Unklaren lassen. 
Auf der BV machte er seine Schritte 
von den „noch laufenden Verhand- 


Wort 
noch Stellungnahmen von fartschritt- 
lichen Kollegen gegeben, so schwie- 
gen sie dieses Mal. 


2 Diese 


die Erledigung de 


betonte, wie 


lungen” 
sehr es ihm am 
„Beste für alle” 


noch etwas anderes zu bewirken; Die 
Kollegen auf „seine Probleme" zu 
oriendier 

Lang und breit „schilderte Weit- 
pert(„Kollegen, wenn ihr wüßtet, wie 
Enpsibich* Bart die Konkurienz 
Ist). „Und es gelte bis zum „Bitteren 
Ende” weiterzuarbeiten, Störaktio- 
nen seien jetzt fehl am Plätze! 

Diese Orientierung wurde flankiert 
von dem damagogischen Auftritt des 
Abieilungsleiters Bannchr. Dieser Ab- 
teilungsleiter war bis vor acht Jahren 
ein recht reges und „kämpferisches” 
BR-Mitglied gewesen. Die Kollegen 
teden heute noch positiv von ihm, 
wenn sie die „lahme” Haltung des 
rechten BR-Vorsitzenden Epple kri 
tieren. 

Bannchr's Engagement verschwand 
Jedoch schlagartig, als er von der GL 
die 6tel /ersandabteilungsler- 
ters angeboten bekam. Er legte die 
BR-Arbeit nieder und seitdem war 
nichts mehr von ihm zu hören gewe- 

"Nun, mit einem Male, trat dieser 
Mann wieder auf den Plan, indem er 


:) dann aber vonschlug, zur 
Lösung der nun sicherlich anrollen- 
den großen Probleme eine Kommis- 
‚sion aus der eben noch „scharf krit- 
‚sierten” GL und den BR zu bilden, 
& die Situation im „Interesse aler 
und des Betriebes” bewältigen soll. 

Der Vertreter der Gewerkschaft 
führung, Ferlemann, unterstützte den 
Kurs der GL, Inden er eindringlich 
auf die „Zußerst miese” wirtschaft- 
Hiche Lage der Druckindustrie Ain- 
wies. Die Erhaltung des Betriebes 
sei unmöglich. Da könne man eben 
nichts machen 

Weitpert hielt dann das Schluß- 

een 

Si üomögieh. Da Koane 

Ynmögleh. Da Kanne man eben 
nichts machen. 

wegen ‚hielt dann das Schluß- 
wort, das wiederum auf Hinhalten 
und 'Darstellen der „Unternehmer- 
problematik” orientiert war, und 

Sch durch nichts, was yage Andeu- 

tungen anbetrifft, von seinem ersten 

Beitrag unterschied. 

K meldeten sich nicht zu 
latte es auf früheren BV's 


Das hatte u. folgende Gründe 
1. Im Bewußtsein der Kollegen spielt 
immer noch der Standpunkt der 


en eine sehr Ds Rolle. 
Ich „was müssen if jetzt gegen 
den Angriff Weit; Ra er 


is auf unsere 
', sondern „was 


erhalten bleibt? * wurde 


serKollgen Tandhren 


_ Schwäche 


besonderen Ausdruck in ihrer passi- 


ven__ Unterstützu 
a 


die Orientierung auf die „soziale 


der Aussagen 


Marktwirtschaft” und auf „Fehler” 
im Rahmen einer an sich für den 
Arbeiter positiven Gesellschaftsord 
nung, zum anderen begrüßten sie die 
Ampferisch” vorgetragene Lösung, 
. ” Weit: 

IR vertrauenwvoll zu über- 


rt und 
n. 


In der Woch 
versammlung liefen Abi 
Meister und einige 
stellte durch den 


beiteten die Kollegen mit Ausführun- 
fen, ber die schwierige wirtschaft, 
liche Lage der ganzen Branche, über 


die ungeheure Konkurrenz seitens 
der noch größeren Druckereien, über 
die möglichen. „Fehlentscheidun- 
handlungergebniss mit Senat, Bur- 
da, Gruner & Jahr usw. usf, 

'$0 versuchte die GL, die Kollegen 
"einmal von ihren eigenen Problemen 
abzulenken, zum anderen Weitpert 
zu ‚tragischen” Gestalt zu 
machen, der eigentlich weitermachen 
wolle, aber den Gesetzen des Marktes. 
gehorchend, absolut nicht weiter- 
machen könne. Nur die „‚Verhand- 
lungen” können noch die Wende für 
500 Kollegen) bringen. Konkrete 
„Verhandlungsergebnisse” wurden 
selbstverständlich nicht benannt, die 
zweite angesetzte BV zum Thema 
wurde immer wieder verschoben 
(„weil die Verhandlungen immer 
och laufen"), 


einer 


DruPa-Landesbezirksvorstand 
greift ein 


In einer Presseerklärung beteuerte 
der  Landesbezirksvorstand der IG 
Druck und Papier, daß er alles daran- 
setzen werde, wenigstens die S00 
Arbeitsplätze „zu sichern", die bei 
Weiterarbeit übrig blieben. Die Ent- 
Hassung von mindestens 306 Kollegen 
war also schon von ihm akzeptiert‘ 
Was die Gewerk: 
allerdings unter 
dazu noch später! 
‚Auf einer zum Thema einberufe- 


zuberufen, 
dieselben 'reden würden, und, was 
as für, Leute seien (nämlich die 
Roten"). das wisse man 1a inzwir 
zuberufen, da dort sowieso Immer 
dieselben 'reden würden, und, was 
seien (nämlich die 
wisse man ja inzwi- 


Hier wird ganz klar mit antikom- 
munistischer Hetze (gegen die „Zer- 
eder" der gewerkschaftlichen” Dis- 

„‚Roten“, die durch 
ihre Beil Konstniklive Arbeit 
wohl machen) ein demo- 
kratisches Recht abgebaut: Die Mit- 

versammlung als Forum der 


‚ollegen. 

Von dieser Mitgliederversammlung 
sind in den letzten Jahren z.T. sehr 
fortschrittliche Impulse n 
(lineare Tarifforderungen, Resolution 

‚den Ausschluß von Mettke und 
teisner, etc.). Dieses Gremium ist 
zwar nicht beschlußkräftig, eber hier 
bestand zumindest die Möglichkeit, 
eine Diskussion über die Aufgaben 
ee lt den Kı in 
zu führen jeder Gewerkschafter 

in der MV telchmen)) 

Es ist also eine der Aufgaben der 
Druckarbeiter, diese Verammlung 
umgehend herbeizuführen. 


Die zweite Betriebsversamm- 
lung — ein Schritt zur 

„Betr jeinschaft”” oder 
zum Widerstand der Arbeiter? 


Kurz vorm Einberufen der zwei- 
ten Betriebsversammlung. veröffent- 


lichte die GL zwei Stellungnahmen, 
in denen neben dem nochmaligen 
Schildern der »o miesen Ertragslage 
und der darauf folgenden Schlies » 
sung erstmalig die Alternative „kom 
kreter” formuliert wurde: 

Für den Fall, daß nicht geschlos. 
sen wird, sel mit äußersten Einspa- 
rungen zu rechnen: die Beschäflig- 
tenzahl und _Arbeitsbedingungen 
müßten der Ertragslage angepaßt 


06 der zweiten BV hatte 
die GL noch eine Überraschung für 
die Kollegen bereit: 

Alle Arbeiter und ein Teil der 
‚Angestellten erhielten ihre Künd 
ns (mit Vorbehalt!) zum 27.12.14 

damit schien die Schließung besie- 
selt. Dem Kündigungsschreiben bei 
pefü ar der Einspruch „den BR 
„aus arbeitsrechtlichen Gründen 

Zur BV war Prominenz geladen: 
Ein Vertreter des Wirtschaftssena- 
tors, Drups-Landesbezirksvorsitzen- 
‚der Ballentin und der stellvertretende 
Präsident des Westberliner Abgeord- 
netenhauses Peter Lorenz (CDU). 
Letzterer wurde bei Namensnennung 
‚jedoch nicht mit Beifall bedacht; 
vielmehr kamen Mißfallenskund: 
ungen wie Buh-Rufe und Pfiffe. 
Daraufhin verzichtete Herr Lorenz 
leicht. irritiert offenbar auf seinen 
Redebeitrag; die yanze Versammlung 
verbrachte er als Zuschauer. 
Kapitalist Weitpert betonte noch 

daß es keine Unterbrechun- 


ingen” immer 


aber sei es nötig, die 
Ärmel aufkrempeln und anpacken”. 
Hierfür gabs noch keinen Beifall der 


Kollegen (auch nicht nach der Auf- 
forderung von Betriebsrat Epple, we- 
nigstens Höflichkeitsbeifall für" die 
Aussagen Weitpert's zu geben (1). 
Dem tolgte nur eine vereinzelt, aber 
emphatisch klatschende Angestellte, 
die mangels Gefolgschaft aber abrupt 
abbrach). 

Der Senatsvertreter gab an, daß 
der Senat seinen Teil zur Erhaltung 
des Betriebes beitragen wird. Die 
Auszahlung der Septemberlöhne z.B. 
sei nur durch eine Finanzspritze des 
Senats möglich gewesen (1). 


des Betriebes beitragen wird. Die 
Auszahlung der Septemberlöhne z.B 
SS nur durch eine Finanzspritze des 


Senats möglich gewesen (!"). 
„Kollege”  Ballentin gab seiner 
„Böfürchtung” Ausdruck, daß die 


Ändeutung im Rundschreiben der 
GL in puncto Weiterarbeit bedeuten 
könne, daß nur noch Tariflöhne be- 
zahlt werden sollen. Das gehe natür- 
ich nicht. Mäßiger Beifall. 

BR-Epple entwickelte Weitperts 
Linie des „gemeinsamen Anpackens” 
weiter: Beim „Ärmelaufkrempeln” 
wird der BR nicht der letzte sein, 
aber er erwarte, daß „Weitpert die 
Ärmel bis über die Ellenbogen auf- 
krempelt”, 

Dieser  „unternehmerkritische”" 
Appell an die „Betriebsgemeinschaft” 
erhielt einen für Epple ungewöhn- 
lichen Beifall 


‚Auf die Spitze trieb es Abteilungs- 
leiter Bannchr, Nachdem einige fort- 
schrittliche Kollegen Stellung bezo- 
gen hatten. hielt, er praktisch eine 
Art Schlußwort: Heute sei des, öfte- 
sen von „Ärmelaufkrempeln” die 
Rede gewesen, doch darüber solle 
man nicht nur reden, sondern solle 
&s auch tun. Sein Vorschlag: die 
Kollegen arbeiten erstmal für weniger 
Lohn und bekommen für die Lohn- 
dfferenz Quittungen, die, wenn cs 
‚dem Betrieb wieder besser geht, in 
bare Münze getauscht werden sollen 

Mit anderen Worten: Wenn's dem 
Betrieb. schlecht geht, greifen die 
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Arbeiter „ihrem" Kapitalisten ein 
bißchen unter die Arme. Kin kleiner 
nsloser Kredit von jedem macht 
insgesamt eine, große Summe, Der 
Kapitalist wird's euch lohnen, wenn 
Ihm wieder base geh, 

Jan wurde nun von den n 
dir, Ortentleryna sul die he 
riebsgemeinschaft" ent 
jetz1?® Fünf Kollegen meldeten sch 
zu Wort, Ihe Beträge waren, Im 
wroßen und ganzen durchaus fort: 
schnittlich (Druckhaus sei „typisch 
für die kapitalistische Ordnung”, 
‚der Arbeiter war zwei Weltkriege 
But genug zum Krepieren, jet sind 
Wir gut genug, um auf der Straße zu 
Sitzen“, „der Gewerkschaftsvorstand 
läßt uns Im Stich” usw.) 

Zum anderen jedoch waren die 
‚Außerungen der Kollegen mehr ein 


‚Konstatieren ohne Konsequenzen, 
zudem die Aussagen auch refor- 
mistisch geprägt waren (‚„unveranl« 


wortliches Verhalten des Unterneh. 
mer", „jetzt könnten wir die echte 
Mitbestimmung sehr gut brauchen”). 

Nur ein einziger Kollege hatie 
sich auch Gedanken über die not- 
wendigen Forderungen der Beleg- 
schaft gemacht und einen Vorschlag 
unterbreitet (DM 4.000,- Sockelbeti 
für jeden entlassenen Kollegen, wei 
tere DM 2000,- pro Jahr Betriebszu- 
sehörigkeit), 

Die antikapitalistischen Außerun- 
gen wurden mit yiel Beiall aufge 
nommen, das gleiche galt auch für 
die reformistischen Aussagen. Die 
Forderung wurde sehr widersprüch- 
lich aufgenommen, vereinzelt offene 
Zustimmung, größtenteils jedoch als 
etwas zu hoch und „unrealistisch” 
ingeschätzt, Die meisten Kollegen 
äußerten in den darauffolgenden 
Diskussionen in den Abteilungen, 
daß man zwar endlich etwas tun 
müsse, aber niemand wußte, in 
welcher Richtung; Kampfmaßnah- 
men seien doch nicht möglich etc. 

Die Beiträge der fortschrittlichen 
Kollegen hatten offenbar der Des 
orientierung der Kollegen nicht ent- 
gegenwirken können. 


Bannehr inisiert im 
Weitpert’schen Sinne die 
„Betriebsgemeinschaft” 


Die GL Batla BEREEN 
deutlich beim Namen genannt: , 
triebsgemeinschaft”. 

Die Desinformation, 
ieren. auf „Unternehmerprobleme" 
sollte die Diskussion der Kollegen 
falsch ausrichten, Das it ZT ge 
lungen. An diese Ausrichtung wird 
nun u „neue Stoßrichtung die 
„Vol ‚meinschaftsideologie' 

‚hängt. Alle müssen any en, jeder 
ein. 

Die neueste Information der GL 
ist, daß es nun doch weitergehen 
soll. Unter weichen Bedingungen es 
für die Kollegen weitergeht, das kann 
man nur ahnen, wenn man weiß, dad 
Abteilungsleiter Bannehr bereits mit 
Unterschniftenlisten herumzieht, um 
Kollegen für seinen reaklionären 
Vorschlag zu gewinnen. Der Verzicht 
soll zu einer Bewegung werden, 
„verschworene Druckhausgemein- 
Schaft” im Kampf gegen List und 
Tücke der Konkurrenz ist das 
strebte Ziel. Es ist abzusehen, 
ie GL in diesem Zuge gleichzeitig 
‚die direkte Disziplinierung der Beleg- 
schaft vorantreiben wird (Einführung 
‚der „Mitarbeiterbewertung”). . 


D xB/ 
a 


Wie im Großen, so im Kleinen: DJU-Vorstand schießt nach links 


Am 23:9. ist die Mit 
hung der dju (Deutsc 
union in der IG 


liederversamm- 
Journalisten- 


Tung eine Woche splter — gp 

ie wurde noch vor Eintritt in 
die Tagesordnung nach anderthalb 
‚ochen, weil der 

gar keinen 


offenkundige 


eine Diskuskon über die erfolgt 
12 Ausschlüse aus der IG Druck 
und Papier und das Verhalten des 
ju- Vorstandes in diesem Zusam: 
menhang. 

Drei der ausgeschlossenen Kolle- 
gen nahmen an der Milpliederver- 
Sammlung 1el. 

"Anderthalb Stunden lang suchte 
der Vorstand mit immer neuen Spita- 
findigkeiten zu beweisen, daß. die 


Mitgliederveraammlung iwar be- 
schließen dürfe (was aufgrund eines 
früheren Beschlusses ohnehin üblich 


war), Gäste zur Mitgliederversamm 
Ing (MV) zuzulassen, daß aber Aus 
geschlossene niemals Ghnte sein könn 
ton. 


Ein anderslautender Antrag sei 
satzungswidrig und dürfe nicht abge- 
stimmt werden. 

Auf die Frage, wer das bestimme, 
erklärte Brumm: „Wir stellen das als 
Vorstand fest." 

Der Kollege, der den entsprechen- 
den Antrag gestellt hatte, zog ihn 
daraufhin „unter Protest” zurück, 

‚Nun stellte Brumm selbst den An- 
trag auf Zulassung von Gästen mit 
dem Zusatz „wobel ich die drei Aur- 
geschlossenen nicht als Gäste be 
Trachte”, 

Diese Formulierung empörte die 
Mehcheit der Kollegen. Trotzdem 
stellte der Vorstand den Antrag zur 
Abstimmung. Das Ergebnis: hie- 
mand, auch nicht Brumm, untersußtz- 
te den Antrag; viele stimmten dage- 
gen oder enthielten sich. Dieses ein- 
deutige Votum gegen die Brumm- 
sche Finschränkung wurde vom Vor- 

Jscht in ein Votum ge- 
ing von Gästen über- 


Ist = nebenbei be 
nun folgende Rollen- 
(nd der Hamburger Drups- 


Führer Heinz Wolf in seinem geiben 
Hetzblatt, das er nach der von ihm 


lung breit verteilen 
formierten Kollegen aul 
(tischte, die Mehr- 
heit habe sich gegen die Anwesenheit 
von Gästen ausgesprochen, wagte der 
dju-Vorstand es doch nicht, diese 
offenkundige Lüge vor den dju-Kolle- 
gen zu vertreten. 

Im „Info 8/74” heißt ex „Auf 
unserer letzten MV, wurde ver 
sucht, satzungswidrige Abstimmun- 
‚gen zu erzwingen, um ausgeschlowe- 
'nen Mitgliedern Teilnahme und Re- 
derecht zu verschaffen... Trotz mehr- 
facher Aufforderungen waren die 
{m Raume anwesenden Ausgeschlor 
tenen nicht bereit, die Veriumm- 
hung zu verlassen, Deshalb war der 
Vorstand der dju gerwungen, die 
MY vor Bintritt,in die Tagesordnung 
zu schließen ..." 

Die Nehaupt 


ing des Satzungsver 
stoßen ist offensichtlicher Blödsinn 
mach der Satzung ruhen sämtliche 
Rechte und Pflichten eines au 

schlossenen Mirglledes. Auf elhör Ge- 


werkschaftssitzun zu sein ist 
aber. naturgemäß, kein Mit- 
gerecht Ent klar, aß hier on 
rau (adenscheiniger Vorwand 
gesucht würde, die Auseinanderset- 
zung mit den Ausgeschlosenen zu 
verhindern. 
Wer wurde ausgeschlowen? 

Nehmen wir 81.51. den shemale 
gen Neirie A 'Spri 
SEN al einer der wenigen 
Belange der Angestellten im Hause 
kümmerte und demen Aktiviiit es 
zu danken iit, daß die 1G Dru 
zum ersten mal im Betriebsrat die 
Mehrheit stellt, 

In einem abgekarteten Spiel aw- 
schen dem reaktionären BA-Vorsts 
enden Jürgensen, der Springer-üte 
schäfleitung, und der, Drups-Fül 

wurde $ı.$t. aus dem DR (Ber 


trie 
en Kandidatur gehindert, = 
Gewerksc blos 
schließlich auch aus dem. Betrieb 
wefevert 

Oder BJ.R. „ehemaliger Vortrau 
ensleutesprecher. bei Drochek und 
EheB,, Sugendvertroterin bei Bro 


schek, Sie beide haben wesentlich 
dazu beigetragen, daß eine Vertrau- 
ensleutearbeit in diesem Betrieb Ober- 
haupt erst aufgenommen 
Nach dem Ausschluß beider und dem 
Rausschmiß des Kollegen R. aus dem 
Betrieb ist. die ‚VK-Arbeit vorerst 
Niquidiert 

Oder unsere dju-Kollegin U.K. 
Ihrem Kinsatz ist es zu verdankl 
daß zum erstenmal und 


Entlassungen mindestens 


n. 

Sind das otwa die „Söhne guibe- 
tuchter Bürger", die "mit wm ihr 
‚Spiel der Revolution beireiben” wol: 
len, wie Heinz Wolf in seinem Meiz- 
blaft schreibt? Sind das y 
Arbeitern und Angestell- 


die „in 
ten. die sie für ihre Ziele einspannen 
Wohlen mu, nanliehe Ndten“ se 
hen? (ebenda). Die Infame Lüge (st 


für jeden, der die Wirklichkeii he: 
trachtet, offensichtlich, . 
Journalisten. Genomen, 
KD/Gruppe Hamburg. 


Massenausschluß von 12 (1) 

‚en Gewerkschaften und Kom- 
keit hatten, diese 
tieren, brach der 
ung ab! Als 


Gleich zu Beginn der Delegierten- 
versammlung am 30. September kam 
Ortsvereinsvorsitzender Wolf auf die 


hätten sich verschiedene linksradikale 


(.. unter Vorsitz 
Wolfs!) auf Antrag des Ortsvereins- 
vorstandes Vorsitz Wolfs!!' 
'n in Hambı 
a Fass u 
beschlossen. In den tern wer- 
de veröffentlicht, den Ausgeschlos- 
sonen sel, rechtliches Gehör verwei- 


96 veroftentlicnt, den Ausgeschios- 
senen sei rechtliches Gehör verwei- 


ion toll, wie hier Tatsa- 
‚chen verdreht werden, daß sich die 
Balken biegen! 

‚Tatsache ist, daß der Vorstand am 
5. Juni Il Kı mitteilte, daß 
er beabsichtige, diese auszuschließen 
und daß die EIf „Gelegenheit zu 
rechtlichem Gehör" am 11, Juni er- 
hielten, Da diese „Vorladung” für 
die Betroffenen zu einem Canossa 
unter Ausschluß der Öffentlichkeit 
werden sollte, legten sie gemeinsam 
mit der ALTERNATIVE fest 

„Wir werden uns nicht der Ge- 

werkschaftsführung ausliefern und 
uns nicht vor ihr rechtfertigen. 

Wir werden die Gewerkschafts- 

‚führer auffordern, das beabsichtig- 
te Ausschlußverfahren vor der Ge- 


0 


DruPa-Führer auf 
hartem Spalter-Kurs! 


werkschaftsöffentlichkelt  auszuma- 


sen. 

Wir werden uns nicht auseinan- 

derdividieren lassen, sondern uns 
das Recht nehmen, auch weiterhin 
mit dem Arbeitskreis ALTERNATI- 
VE geschlossen aufzutreten und die 
Mitglieder zu informieren. 

ıchdem Wolf erst einmal die 

Tatsachen auf den Kopf gestellt 
hatte, diffamierte er den Versuch 
der "Ausgeschlossenen, gemeinsam 
mit 70 weiteren Kollegen das Vi 
fahren öffentlich zu machen und zur 
Unterstreichung ihrer berechtigten 
Forderung in das Hotel zu geher 
in dem der Ausschluß vollzogen wer- 
den sollte, als „krimineller Akt", 

Diesen Versuch der Krimina 
rung linker Gewerkschafter verband 

-nn auch noch mit der Drohung, 

d blich entstandenen Schaden 
*in Höhe von 4500 DM (!) von 
Sr. „ie ich a Dinar der 
Aufmariches gezel -n” einzu 
drehen, 


Nach dem Versuch (inzwischen) 
12 linke Gewerkschafter durch den 
Ausschluß zu isolieren und durch 
Veröffentlichung der Namen und Ad- 
ressen (!) den Kapitalisten die Be- 
troffenen zum Rausschmiß anzubie- 
ten, sollen die Aı ‚nun 
such finanziell ausgeblutet werde 
Verschärft wird dieser Angriff noch 
dadurch, daß gezielt drei Kollegen 
bedroht werden in der’ t, diese 
härter zu treffen und aus der Gruppe 
‚der Ausgeschlosenen möglichst he- 
rauszubrechen! 

Die Ausgeschlossenen müssen da- 
rauf achtgeben, daß sie nicht nur 

'hlossen diesen Angriff von der 
Fnanzielien Seite zurückweisen, son- 
dern grundsätzlich jeden. Versuch, 
einer Aufspaltung — und damit 
‚Schwächung — zurückweisen und be- 
kämpfen! 


Der Anlaß der Spaltung 
Der Anlaß der Spaltung 


Nachdem die vollzogenen Aı 
schlüsse bis heute in keiner Welse 
von den DRUPA-Führern begründ 
worden sind, nicht der Funken ein 


Recht auf offene, demokrat 
Auseinandersetzung innerhalb der 
Gewerkschaft geltend zu machen u. 
A Bd 5 Bea ne 
der DV .n und entschlos- 
sen durchsetzen wollten? Was die 
Geschlossenheit angeht, so gehen die 
politischen Differenzen, die zur Spal- 
tung der ALTERNATIVE geführt 
haben (s. AK 49, S. 17), 

die Reihen der Ausg 
Eine Absprache der 12 kam nicht 
zustande. Was die Entschlossenheit 


angeht, ließ sich die Mehrheit der 
Kollegen vom Anblick zweier älterer 
Zerberusse an der Eingangstür zur 
DV, sowie von der Anwesenheit des 
offensichtlich als Schläger avancier- 
ten  Betriebsrats-Vorsitzenden von. 
AUERDRUCK, Heinemann, 
schüchtern! Während diese Ko 
und Genossen sich nun auf verbalen 
Protest beschränkten, gelang es einer 
ausgeschlosenen Kollegin, das ent- 
standene Wirrwarr zu nutzen — und 
an den verdutzten Zerberussen vor- 
bei — in den Saal zu gelangen! 

Unterdessen hatte ein Delegierter 
im Saal den Antrag gestellt, „daß die 
Ausgeschlossenen mindestens bei der 
heutigen Sitzung noch anwesend sein 
dürften, damit wir selber hören und 
uns ein Bild machen können.” 

Begründet wurde der Antrag u.a. 
‚damit, daß die DV im Frühjahr schon 
einen Beschluß mit 65 : 39 Stimmen 
gefaßt habe, daß der Vorstand den 
Ausschlußantrag gegen das AUER- 
Betriebsratsmitglied. W.. zurückneh- 
men solle. 

Zwei weitere Redner unterstütz- 
ten diesen Antrag. und forderten 
‚dann die im Saal anwesende ausge- 
schlossene Kollegin auf, das Wort 
zu ergreifen! Was diese dann auch 
entschlossen tat! 

Kaum hatte sie begonnen zu spre- 
chen, drehte ihr der Vorstand das 
Mikrofon ab, was auf scharfen Pro- 
test bei einem Teil der Anwesenden 
stieß! Heinz Wolf forderte dann „den 
Eindringling” auf, den Saal zu ver- 
lassen und drohte mit der Polizei! 
Diese Provokation Wolfs. steigerte, 
die Uuruhe im Saal. 


Das Spaltungsmanöver 


In dieser Situation landete Wolf 
‚einen demagogischen Schachzug, dem 
die Mehrheit der anwesenden, empör- 


die Mehrhelt der anwesenden, empör 
ten Kollegen politisch nichts entge- 
senzusetzen halte: 

„Da ich nicht die Absicht habe, 
die Polizei zu holen, gebe ich der ehe- 
maligen {!!} Kollegin noch einmal 
Gelegenheit zu entscheiden, ob die 
DV stattfinden kann oder nicht 
Ich bedaure außerordentlich, 
wir wegen einer einzigen Person ... 
eine so wichtige Sache wie die Lage 
in der Hamburger Druckindustrie 
nicht besprechen können.” 

Demagogisch spielte Wolf die Fra- 
ge der Ausgeschlossenen gegen die 
alle Kollegen betreffende Diskussion 
über die Lage der Druckindustrie aus. 
Er spitzie diese demagogische Alteı 
‚native noch zu, indem er das „Nicht 
zustandekommen der Rationalisie- 
rungsdiskussion” auf die Anwesen- 
heit „einer ehemaligen Kollegin” 
zurückführte! 

Erleichtert wurde ihm dieser Dreh 
dadurch, daß: 


® Die Mehrheit der Kollegen die Ver- 
logenheit des Vorstandes nicht 
durchschaut, wenn dieser „ange“ 
siehts der Situation in der Druck- 
Industrie die Solldarit aller" tor- 
dert, wo genau diejenigen als „Ge- 
werkschaftsfeinde” dilfamiert und 
ausgeschlossen werden, die in der 
Auseinandersetzung immer den 
Standpunkt vertreten haben, daß 
die Solidarität im gemeinsämen 
Kampf für unsere Interessen ent- 
wickelt werden muß, und daß eine 
unabdingbare Voraussetzung da 
für die breite demokratische Aus- 
einandersetzung um den richtigen 
Weg ist! 
@ Die inwesenden Linken und Kom- 
muntsien im Saal uch nicht in 
r ie Demagogie 
Ale hlarmate" Woran. 
larven ünd zurückzuweisen. 
A mar aa Särs 
es klüger gewesen, wenn die ausge- 
schlossene Kollegin sich unter Pro- 
test aus dem Saal zurückgezogen 
hätte, jedoch nicht ohne vorher deut. 
lich zu machen, daß es nicht im In- 
teresse der Ausgeschlossenen läge, 
wenn diese im Interesse der Kollegen 
‚notwendige Auseinandersetzung über 
die anstehenden Rationalisierungen 
und Massenentlassungen durch ihre 
weitere Anwesenheit verhindert wür 
1. 


Stattdessen entschloß sich die Kol- 
legin zum Bleiben. Daraufhin erklärte 
alt die DV für beendet! Das Spal- 
tüngsmanöver war gelungen! 

"Für ie ‚Ausgeschlossenen kann 
das aber nicht heißen, aufgrund die- 
ser Niederlage weiterhin auf ihr Recht 
auf Teilnahme an der DV zu verzich- 
ten. Es kommt darauf an, daß sie 
sich zur nächsten Versammlung bes- 
ser vorbereiten, indem sie 
@ geschlossen auftreten 
@ durch eigene Informationsblätter 

zu den Problemen, die sich für 

Kolleoen stellen Ceaiin 


auten Frobian. die sich für die 

stellen, Stellung bezie- 

hen und weiterhin sich an den in- 

nergewerkschaflichen, Auseinan- 
dersetzungen beteiligen, 

© in.der 'n Praxis im Betrieb 

Sch nicht oleren Jason sondern 

mit den in 

Berhal und außer ser DRUPA 

die Auseinandersetzung zu führen. 


Dabei gilt es immer wieder deut- 
lich zu machen, daß die Spalter der 
Gewerkschaften jene Leute sind, die 
ohne zu zögern die Organisation 
kampfunfähig machen, indem sie die 
‚Auseinandersetzung um eine im I 
teresse der Kollegen notwendige Poli- 
tik mit allen Mitteln verhindern und 
uch vor Massenausschlüssen nicht 
zurückschrecken, wenn sie glauben, 
damit antikapitalistische, klassenbe- 
wußte Strömungen in der Gewerk 
schaftsbewegung unterdrücken zu 
können 


‚Seite 


Und die Schande der DKP 


Das Spaltungsmanöver des Vor: 
stands wär bei vielen Kollegen auf 
‚Empörung gestoßen, dabei aber nicht 
0 sehr unter dem Blickwinkel, daß 
essich hier um ein Spaltungsmandver 
handelte, sondern mehr unter dem 


Aspekt , 
senen reden lassen sollen’ 
dagegen die „einzige Partei der Ar- 


beiterklasse”, die DKP. Sofort nach 
Abbruch der Verammlung griffen 
die Revisionisten die ausgeschlossene 
Kollegin ap: „‚Spalter, Provokateur — 
da kannst du mal sehen, was du an- 
gerichtet hast, Wegen euch kommen 
wir nicht zur Diskussion über die 
‚Rationalisierungen ,..” Die DKP hau- 
te voll in des Vorstands Kerbe. Be- 
sonders hervorgetan haben sich zwei 
„linke” Betriebsräte von Springer, 
die besonders entrüstet waren, wo 
‚doch bei Springer rationalisiert wird. 
Auf den Vorschlag eines Kollegen, 
sich durch diese Provokation Wolf’ 
nicht daran hindern zu lassen, 
meinsam die Fragen der Ration: 
ierungen sowie der Ausschlüsse zu 
diskutieren, hatten diese beiden kein 
Interesse mehr. „Wir gehen lieber 'n 
Bier trinken.” 

Sprach's und gewann aus einer 
Ecke, die im offiziellen DKP-Sprach- 

brauch „maoistisch” ist, moralische 
terstötzung. Sehr eifrig half der 
KBW mit, der ALTERNATIVE (,‚wir 
haben ja schon immer gesagt, das ist 
spalterische RGO-Politik!") die 
Schuld für die geplatzte DV in die 
Schuhe zu schieben. Überraschend 
ist eigentlich nur, wie schnell der 
Abstieg des KBW in den, rechten 
Sumpf gegangen ist. Quo Vadis . 
Kay een Mi ou 


Nachdem die DKP wohl festge- 
stellt hat, daß viele Kollegen das Vor- 
‚chen des Vorstandes als „undemo- 
atisch” ablehnen, mußte ja wohl 
oder übel auch der Vorstand 
siert” werden. In 
triebszeitung der D) 
sich das denn so an: 
„.Wir unterstützen nicht diese Pro- 
vokation (1) der Kollegin. Wir verur- 
teilen es aber, daß der Ortsvereins- 
vorsitzende Heinz Wolf die Versamm- 
Yung mit einer so wichtigen Tagesord. 
nung zugunsten (1) der Auseinander- 
setzung der Linksopportunisten ab- 
brach” (Seite 6). 
Nach der obligatorischen Abgren- 


praen” (Seite 0). 
Nach der obligatorischen Abgren- 
zung nach links wird der Vorstand 


ER = Im Gegentei In 
Schluß — ei: In 
tember-Ausgabe unterstützt di Dir 
Pe} ‚die Ausschlüsse, indem es dort 
heißt: 
aui’Di ch Rommunltch nensen 
jen Gruppen vom wie KPD, 
KB, KBW. KeD/Mi. nehmen eine ge 
werkschaftsfeindliche Haltung ein ... 
‚Objektiv besorgen die sogenannte ;.. 
RGO und lere Grüppchen ... das 
Geschäft der politischen Rechte: 
(Nr. 4, Seite 6.) 

Bleibt nur noch zu erwähnen, 
‚daß dieses Zitat die Antwort auf die 
Frage nach der Meinung der DKP 
zu den 12 Ausschlüssen ist . 
Druck-Komitee 
KB-Gruppe Hamburg 


Gewerkschaftsorgan 
verleumdet Kollegen 


Bin Bubenstück besonderer Art hat 
sich die Redaktion des vom Hauptvor- 
stand der IG Druck und P; 
‚senebenen. Verbandsorgans der dju 
„die feder" geleistet. In einem andert- 
halb Selten langen Artikel in der 
‚jüngsten Ausgabe (Nr. 10/1974) lb 
sich ein Günter Baumann über das 


wer, Zuhön 
schriebene" ” aus sind ver- 
schiedene Filme und Artikel über die 
„Neue Heimat”, Darin heißt es u.a. 

„Aber ergibi noch eine ganz ande 
re Art von Journalismus, nämlich die- 
enigen, die es aus mancherlei Grün. 
den gar nicht erst für notwendig hal- 
ten, mit den Betroffenen, über die sie 
schreiben, au reden. Als einer von 
mehreren sei hier der Hamburger 
Journalist Dieter Stäcker genannı, der 
vor einiger Zeit bei der Hausbeser- 
zung sa) in der Ekhofstraße einen 
in allen sachlichen Punkten falschen 
‚Bericht an den „Vorwärts und leicht 
verliert auch an andere Zeitungen ge- 
schickt har. Stäcker it nie auch nur 
au einem einzigen Informationuge- 
sprich bei der „Neuen Heimat” ge- 
N" 

Man kann sich jeicht ausrechnen, 
was es für die berufliche Tarigkelt 
eines Joumalisten boden 
ihm - in der Zeitschrift 
Verbandes — unterstellt wird, einen 
„da allen sachlichen Punkten falschen 


Bericht” geschrieben zu haben und 
icht einmal informiert 


zu haben. 
Eine Schludrigkeit der leder’? 
Klin bedauerlicher Ausrutscher, der in 


der Hetze der Arbeit 
kann? Hans Büttner, 
ständige 


1 
ınkt. Er habe Stäcker ja we. 
annt, es sei auch nur ein Leserbrief 
gewesen, er sei mit der Herstellun, 
von zwei Zeitschriften über) 
wesen, er habe den Günter 
auch nicht gekannt. Aber man solle 
auf keinen Fall eine Resolution fas- 
sen, sondern der Kollege Stäcker solle 
gruen die „feder” klagen, damit die 


Kollegen zu recht nich! 
Stäcker Ist als Korrespondent der Ir 
beralen „Frankfurter Rundsch: 
ter Kollegen ebenso bekannt 
‚ehemalige Münchner Kort 

Eckart. Spoo, (der Arıikel von 
umann nur ein Leserbrief sel,dieses 
Müirchen konnte Büttner den Kollegen 
nur auftischen, weil die meisten die 


ort ist nämlich Referatsleiter Öffent- 
lichkeitsarbeit, also Public-Relation- 
Manager Großunternehmens 


‚Neue Heimat”! Der Chef jener Ab- 
lung also, die ständig mit allerlei 
Bestechungsversuchen wie Einladun- 
gen zu opulenten Festessen und luxu. 
riösen Bootsfahrten einerseits und 
massiven Drohungen andererseits 
Journalisten dazu anhält, positiv über 
die „Neue Heimat” zu schreiben. Kein 
Journalist, der schon länger als ein 
paar Tage in der Branche arbeitet, 
weiß nicht, wer Günter Baumann ist 
Absolut undenkbar, daß ein Mann wie 
Hans Büttner ihn nicht konnen sollte, 
zuma) dieser Hert Baumann schon 
ma} einen unbezahlten Public-Rela- 
tion-Artikel in der „teder" veröffent- 
lichen durfte, Die dju-Kollegen 

das seinerzeit schon heftig krii 
Herr Baumann hat also auch diesmal 
wieder eine unbezahlt 
„Neuen Heimat” verf 

Aber das Ist nur eine Seite der Me- 
‚daille. Der wichtigste Aspekt Ist noch 
ein anderer: Dieter Stäcker ist ein li 
beraler Journalist, Er war einer der 
‚ganz wenigen, die sich bei den Ereig 
nissen in der Ekhofstraße um eine Be- 
richterstattung bemüht haben, die die 
Interessen der Anwohner nichi selbst. 
verständlich den Unternehmerinter 
essen unterordnet. 

Dieser Kollege soll jetzt in einer 
eindeutig konzertierten Aktion zwi- 
schen dem Großkonzern „Neue Hei- 
mat” und der Gewerkschaftsführung 
eingeschüchtert, wenn nicht mundtot 
ıcht werden, 
ie Mitgliederversammlung der dju 
in einer bei einer Enthaltung und 
einer Gegenstimme angenommenen 


Resolution an den Gewerk: tag 
‚das Vorgehen der „feder” mißbilligt 
Fl ten-Zeile . 
KB/Gruppe Hamburg 


Carl Zeiss-Stiftung 

(Mainz und Oberkochem): 
Raub der Pensionsgelder der 
Kollegen geplant 


Angriff auf die Pensionsgelder 
0 fd 000 Beschäftigten der 
ftung in Mainz und Ober- 
plant 
‚die Geschäftsleitung dieser Betriebe, 
Nach den bisherigen Bestimmun- 
'n der Stiftungssalzung steht zum 
ispiel einem Arbeiter oder Ange- 
stellten nach 40-Jjähriger Betriebızu- 
‚sehörigkeit 90 % wines Bruttolohns 
als Pension zu; dies ist auch in den 
igen der Kollegen veran- 
kert. Möglich war dies, da die Pen- 
sionsrücklagen bei der Zeiss-Stiftung 


liegen, wohingegen in der 
Industrie nur ein Durchschnitt von 
0,6 % üblich ist. 


Diese Gelder will die Geschäftslei- 
tung jetzt jedoch drastisch reduzie- 
ren, um sie ebenfalls für den Profit- 
erwerb nutzbar zu machen, Dazu be- 
‚darf es aber der Unterschrift der Be- 
triebsräte unter eine entsprechende 
Betriebsvereinbarung. = 

Diese feinen Herren sowie IQ Me- 
tall und IG Chemie sind damit grund- 
sätzlich einverstanden unter der Vo- 
rausetzung, daß als Gegenleistung 
di parätische Mitbestimmung ein 
weführt wird 


Inden Verhandlungen ist man sich, 
auch schon darüber einig geworden, 
wie der Raub an den Pensionsgeldern 
aussehen soll: Bin Stiftungsbeschäf- 
ügter hätte nach der geplanten Nei 
rapnhung nach 35 Jahren Tätigkeit 
einen Anspruch auf 75 ® seiner 
Netto-Dezüge- Das bedeutet eine or- 
hebliche Verschlechterung. 

‚Abgeschlossen wurde der Kuhhan- 
del nur deshalb noch nicht, weil 
‚die Zeiss-Geschäftsleitung keinen aus- 
sorbetrieblichen Gewerkschaftsvertre- 
ter bei dem sonst paritätischen Mo- 
dell der Mitbestimmung akzeptieren 
“ 

Es gehört schon eine beachtliche 
Portion Verkommenheit seitens der 
Gewerkschaftsführer dazu, zugunsten 
‚des Mitbestimmungsschwindels die 
Altersversorgung der Arbeiter und 
Angestellten zu opfern. Aber an die- 
sem Beispiel zeigt sich erneut, daß 
man den Gewerkschaftsführern. in 
dieser Hinsicht nicht zu wenig zu- 
trauen sollte . 


Frankfurt 
Fracht Metal 


N 
j 


Die Personalsituation. 
zu Beginn des neuon Schuljahres 


„Die 1. 


ist generell nicht 10 
schlimm, aber an einzelnen Schulen 
sieht es böse aus.” So Oberschulrat 
'k vier Wochen nach Unter- 
nn („WeserKurler” („WI 

Im Frühjahr kamen 


lim Grundschulbereich beseitigt 
wesen. Auch zum Schulbeginn Im 
August Waren sowohl die Ananziellen 
Mittel bereitgestellt als auch eine aus- 
reichende Zahl von Bewerbern vor- 


werden 
werbern 
wurde deshalb empfohlen, sich we- 

'n der schlechten Aussichten gleich 

in einem anderen Bundesland zu be- 
werben. Diese Auskünfte wurden bis 
zum Juni dieses Jahres gegeben mit 
der Konsequenz, daß ein großer Teil 
der Bewerber in andere Bundesländer 
abwanderte. "(Vorstand der FDP-Bür- 
erschaftstraktion, „WK" 22.8.) 

Als Ergebnis dieser Hinhaltetaktik 
halt der „WK” am 14,/15.9. fest 
„Nur die Hälfte der ursprünglich rund 
200 Bewerber für die Grund, Haupt: 
und Realschulen stand noch zur Ver- 
fügung und konnte eingesetzt werden. 

An einzelnen Schulen ‚ist die Si 
Imuation schlechter als je in einem Jahr 
zuvor" (so der Sprecher der Bildungs- 
deputation, Horst Werner Franke, 


= 


In den Gymnasien blieb jede 9. 
Lehrerstelle unbesetzt. An den ge- 
werblichen Berufsschulen fehlen 40 % 
der Lehrer! Und wo der Unterricht 
in halbwegs geordneten Bahnen ver- 
läuft, geschieht dies häufig nur dank 
der Verpfüchtung von Teilzeitkräften 
und dank höherer Schülerzahlen in 
den einzelnen Klassen”, 

Besonders katastrophal sah es zu 
Beginn des Schuljahres an einigen 
Grund- und Hauptschulen und an den 
Gesamtschulen aus: an den Schulen 
Kornstraße, Lehmhorster Straße, Re- 
gensburgerstraße, Borchshöhe, Kat- 
tentörm, Willakedamm und am 
Schulzentrum Obervieland fallen bis 


schüler sind sowieso „die Deppen der 
Nation”; wozu dann’noch besonders 
fördern? 


An den Gesamtschulen Ost und 
West fehlten zwei Wochen nach Schul- 
beginn noch vierzehn bzw. neun Lehr- 
kräfte. Der Unterricht kann nur nach 
einem Noiplan erteilt werden. 94 Kol- 
legen teilten dies in einem Brief an 
den „Weser-Kurier" vom 5.9. mit: 


Zur Lage an den Bremer Schulen 


„Lehrerschwemme‘“ abgeblockt — Ausbildung verschlechtert 


ben der Schulelternsprecher und ein 
Mitglied des Eiternbeirats in. ihrem 
Irief („WK" 29.8.) „daß die Gesamt 
ewaon für unsere Rinder dadurch 
nieht verbessert wird, Wir befürch. 
ten außerdem, daß sich durch die 
Personalverschlebungen innerhalb der 
Lehrerschaft Unsicherheit und Uneu: 
Tredenheit einstellen, was sich auch 
wieder auf unsere Kinder negativ aur- 
wirkt”, 

wurde Bewerbern von 
außen mitgeteilt, daß sie nur dann mil 
der Aufnahme In den Bremer Schul- 
dienst rechnen könnten, wenn sie sich 
bereit erklärten, an einer der beiden 
Gesamtschulen zu unterrichten. Also 
eine schlichte Erpressung! Dabei muß 
man wissen; an diesen Gesamtschulen. 
zu unterrichten, gewinnt immer mehr 
‚den Charakter einer Bestrafung, ange- 
Bichts der süefmülteichen Behand. 
lung, die die Gesamtschulen „genie- 

Y) 


Um der Bourgeoisie und der CDU 
nicht auf die Füße zu treten, läßt die 
SPD die Gesamtschulen mehr und 
mehr in die Isolation geraten. Sie gibt 
damit der Resignation über den Ver- 
lust der Illusionen, mit denen die 
Lehrer ehemals dorthin gegangen 
sind, neue Nahrung. Abstriche an 
den pad; 'hen Reformvorstellun- 
gen treffen jedoch auf wachsenden 
Widerstand der Kollegen. 

‚Wo alte Träume schwinden, ist die 
Chance gegeben, Klarheit über die 
Grenzen der SPD-Politik zu gewin- 
nen. 

ist eine ganze Reihe von 
Verse de Saas 12 
stündigen Lehrauftrag übernommen 
hätten, nicht eingestellt worden. Sie 
sind mit der Aussicht auf Einstellung 
im Februar "75 vertröstet worden. 

Zu guter Letzt schiebt die Behörde 
den Schwarzen Peter den Schulen 
selber zu: sie sollen die Lücken selbst 
stopfen: durch vermehrte Überstun- 
den, lung fachfremden Unter- 


und Lehrern. Im Übrigen weiß. kein 
’ollege sicher, ob er nicht morgen 
abkommandiert wird, um andernorts 
eine Lücke zu stopfen. — Der Kampf 
um, bessere Ausbildungsbedingur 

ist damit in die Konkurrenz der Kolle- 
gen an den einzelnen Schulen und 
zwischen den Schulen verl Ein 
Blick auf die Fächerverteilung der 
Fehlstunden und eine Übersicht über 
die verschiedenen Schultypen zeigt, 
wer unter dieser Misere am meisten 
leiden muß: die Kinder der Arbeiter- 
klasse, 


Durch wen ist dieses Chaos 

verursacht worden? Vene e 
bs hai 
verursacht worden? ee 


Die FDP sah sich genötigt, um ihr 
bildungsfreundliches Image zu pfle- 
n, am 22.8. (5.0) im „WK" der 
remer Öffentlichkeit mitzuteilen, 
‚daß „die Schulbehörde versagt” habe. 
und sie brachte eine Große Anfrage in 
der Bürgerschaft ein. 

Die SPD wies dann in der Debatte 
jede Verantwortung von sich und er- 
klärte zynisch: „Wir streiten hier also 
derzeit nur um statistische Zahlen.” 
KWK" 5.9) 

Erst die betroffenen Eltern und 
Lehrer mußten in einer Flut von 
Leserbriefen und Resolutionen un- 
mißverständlich auf die Misere an ih 
ren Schulen aufmerksam machen, ehe 
ihr Unmut bewirkte, daß der 
vier Wochen nach Schulbeginn einen 


beschrieb und die 


ing von Bewerbern. anpr 
In der wütenden, aber ohnmächt- 
n Beschwerde darüber, wie der SPD- 
die Bewerber hinhielt, 


vorzügliche Politik der Mitteleinspa- 


Ding 
Wie sehen die 
‚Sparmaßnahmen aus? 


verfügte die Behörde in 
einem ‚Alarmplan! die zwangsweise 
Versetzung von Lehrern aus Ihrer 
Stammschule in diejenigen Schulen 
in denen die größten Löcher zu stop 
fen waren. Die Lücken, die dadurch 
neu entstehen, sind nicht »o sichtbar 
„Wir müssen aber feststellen", schrie 


Walter Franke, Vorsitzender der 
SPD-Bürgerschaftsfraktion, erklärte 

noch am 23. Mai 74: „Der Marsch in 

Richtung auf kleine Klassen beginnt 

mit dem Schuljahr 74/75". Das sollte 

eine Beruhigung der Gemüter bewir- 
ken, die seit Jahren von der SPD eine 
Politik im Interesse der Schüler er 

warteten und zum Teil noch erwar 

ten. 

Jetzt sicht die Lage natürlich ganz 
anders aus. Schulleiter berichten er- 
leichtert, daß durch-Schaffung höhe- 
rer Klassenfrequenzen der Unterrichts- 
ausfall weitgehend gemildert werden. 
konnte. Troizdem gibt es „In ganz 
Bremen kaum eine Schule, an der der 
naturwissenschaftliche Unterricht oh 
ne Einschränkung läuft. In der Regel 
fallen Physik, Chemie, aber auch Bio- 
logie, Kunst, Werken und Sport in 
‚sunzen Klassenstufen aus. Der Mathe 
matikunterricht wurde wie an der 
Schule Kornstraße auch an den mel. 
sten Gymnasien um eine Wochen. 
stunde je Klasse gekürut”. 

Die Berufsschule Steffensweg teil- 
ie mi, 6 Ihr 16 Studieanii, 11 

iachlehrer und 2 Soaalpildagogen 
fehlen und darunier insbesondere de 
praxisorientierte Unterricht leidet 

Der Realschulausschuß des Zentra- 
len Elternbeirats (ZEB) berichtete 3 
Wochen nach Unterrichtsbeginn in 
einer Resolution von 20 *igen Stun: 
denausfällen an den Realschulen. Be- 
sonders nachteilig für die Schüler ist 
‚dort das Fehlen von Physik-, Chemie 
und Biologieleh 


„Mangeinder Unterricht in den 
maturwissenschaftlichen Fächern be 
deutet für die Schulabgänger, daß sie 
mit zunehmenden Schwierigkeiten bei 
der Krlangung von Lehrstellen in jenen 
Berufen rechnen müssen, die eine gute 


Schulbildung im den Bereichen Physik 
und Chemie voraussetzen, 

‚Auch der Übergang auf welterfüh- 
rende Schulen ist dadurch stark ge- 
führdet, Wenn die gegenwärtige Ent- 
wicklung In dieser Richtung weiter- 
läuft, würde das den Reals 
schluß entscheidend abwerten 
Angaben aus „WK", 14./15.9.), 

/eltere „Älarmmeldungen” kom- 
men vom Real- und Hauptschulbe- 
reich der Eschhofschule (Weser- 
marsch): Dort kann ab Klasse 7 über- 
haupt kein naturwissenschaftlicher 
Unterricht erteilt werden, und fach- 
fremde Lehrer müssen zur Aufrecht- 
erhaltung des Deutschunterrichts ein- 
‚gesetzt werden. („WK", 21./22.9.) 

An vielen Grundschulen ist di 
Förderunterricht für lese- und recht- 
schreibschwache Schüler eingestellt 
worden. 

Die Sparmaßnahmen wirken sich 
ferner dahingehend aus, daß Bestel- 
lungen für Bücher und’ Unterrichts 
mittel gekürzt werden müssen, daß die 
Herstellung von zusätzlichem Unter- 
richtsmaterial eingeschränkt wird — 
kurz, daß die Qualität der Ausbildung 
leiden muß, 

Diese Tendenz ist nicht auf die 
Schule beschränkt, sondern kommt 
in einer radikalen Kürzung der Mittel 
für studentische Tutoren an der Bre- 
mer Universität ebenso zum Aus- 
druck, 


Wie ist die Politik 
der Bremer SPD einzuschätzen? 


‚Aus dem Verhalten des Senats und 
der Unverschämtheit, mit der er jede 
Verantwortung von $ich abzuwälzen 
versucht, muß man schließen, daß 
eine bewußte Politik den Hintergrund 
bildet, der einige Zufälligkeiten entge- 
genkommen; daß hier nicht zufällig, 
nicht „chaotisch” reagiert wird, son- 
dern ‚Süsgehend von der Sparpolitik 
der Bundesregierung ‚kalku- 
liert wird. In den letzten Jahren ist 
in vielen Teilen des Bundesgebietes 
und Westberlins von den betroffenen 
Eltern, Schülern und Lehrern unmiß- 
verständlich deutlich gemacht wor- 
den, daß sie sich hinsichtlich lang an- 
stehender Versprechungen nicht mehr 

uf die Zukunft vertrösten lassen. In 
zahlreichen Veranstaltungen, Kam- 
en, kleinen Schulstreiks und an- 
mehrerer angedrohter Warn- 
streiks der GEW (in Hessen, Hambus 
Westberlin) beginnen die Lehrer, di 
sich in Westdeutschland immer ganz 
Überwiegend der herrschenden Khsse 
verpflichtet fühlten, ihrem Unmut 
gen diesen Staat freieren Lauf zu las- 
sen. 

Die SPD mußte die 100 Jahre alte 

Forderung nach Senkung der Klassen- 


Die SPD mußte die 100 Jahre alte 
Forderung nach Senkung der Klassen- 
frequenzen vor allem in den Grund- 
schulen, den „Armenhäusern der Na- 
ton”, wenigstens ankündigen, um 
nicht” ihr Gesicht als reformwi 
Partei zu verlieren. Nachdern der Bil- 
dungsgesamtplan und die Finanzmi- 
nister das Vertrauen aller Gutgläubi- 
gen auf die Reformkraft der SPD er- 
schütterten, sucht sie nun nach „‚neu- 
en” Wegen. Sie braucht die „Fehlp) 
nung”, um sich vor der Öffentlichkeit 
selbst als Opfer des Scheiterns ihrer 
Versprechungen hinstellen zu kön- 
nen. Das Geld, das der Staat ausgibt, 
FEN gesimigescischatlich gen: 
= von den Profiten ab. Also muß 
zunächst dort, wo die Kapltalisten 
nicht geschädigt werden, bei den Per 
sonalkosten, eingespart werden. Bis 
1985 sollen nach einer Prognose der 
Bund/Länder-Kommission für Bil 
dungsplanung ein stetig wachsender 
Anteil von freiwerdenden Lehrersteh 


Ien eingespart werden (vgl. päd.exira 
14/18-94, 5. 8). 


‚Konsequenz: Stunden müssen wei- 
terhin gestrichen, Klassen vergrößert, 
Mehrarbeit geleitet worden” und 
das. besorgen schon die Schulleitun- 
‚gen, dafür ist die Behörde nicht mehr 
zuständig. 2 
Diesem Zustand können einzig di 
troffenen selbst Abhilfe schaffen. 
as weiß auch die regierende SPD 
Deshalb betreibt sie vorbeugend eine 
Einsehüchterung _ aller engagierten 
GEW-Kollegen: offen werden zwei 
Junge Lehrer vom Berufsverbot be- 
droht, denen der 5 
stützung 

wirft. Der SPD-beherrscı 
W verweigert ihnen gleic 
Rechtsschutz, 

In diesem Zusammenhang is 


‚Arbeiterkampf Nr. 61/Oktober 1974 


der 


onen die Gofahr, 

Zuge der Neustukturierung 
Landesverbandes, die bis Mitte 
ton Jahres abgeschlossen nein soll, 
Geworkschaftspolitik vernachlänt 


‚Zwei Fehler kennzeichnet die Lin- 
'W 


ken innerhalb der G 


‚Die einen vertrauen noch zu sahr 


auf eine spontan sich entwickeinde, 
Kampfbereltschaft 


Sie unterschätzen 


nicht die Notwendigkeit der Kleinar- 


ler Kollegen (besonders der Lehrer 
studenten und Referendare), die um 
ihren (zukünftigen) Arbeitsplatz 
fürchten, 

Langfristig wird damit eine beam» 
tenfeindliche Stimmung in der Öf- 
fentlichkeit vorbereitet, um Forderun. 
gen der Lehrer, die auf eine Verber 
serung der Ausbildung der Kin 
zielen, leichter abwehren zu könn 

Die Propaganda von der „Lehrer- 
schwemme” ordnet sich somlt ein in 
die Verstärkung der staatlichen Fach- 
nufgcht ei der Lehrermabildung, 

‚Aufgabe der linken GEW-Kollegen 
ist: die Widersprüche in der bürgerli- 
chen Propaganda von der „Lehrer- 
schwerme” aufzudecken, ihren poll 
tischen Zweck zu entlarven! 


Wie ‚die Bremer GEW 
auf die Situation an den 
Schulen 


Vom senatshörigen Landesvorstand 
können wir schweigen (s.0.). Auch der 


Personalrat hüllt sich in Schweigen und $1 


tut alles dafür, eine Personalversamm- 
ung zu verhindern. Der Ortsverein 
Bremen-Stadt der GEW (VBLL) 
brauchte Immerhin bis zum 10.9., um 
auf seiner Delegiertenversammlung 


(DV) eine ‚zu verabschie- 
= 


chen Artikel des ARBEITER- 

KAMPF Nr. 24-42 zu Fragen dos 
ikampfes nachgedruckt. 
‚Aussagen, die hier hauptsäch- 
über die Eiternbewegung an 


fern 


„Die Verantwortung für die Zustän- 
de an den Schulen trägt der Bremer 
Senat und seine Schulbehörde. Es kann 
nicht Aufgabe der Lehrer sein, die 
Zustände durch vermehrte Überstun 
den zu kitten. Die Delegiertenversamm- 
lung fordert alle Kollegen auf, keine 
weiteren. Mehrarbeitiverpflichtungen 
zu übernehmen und sich gegen solche 
Umsetzungen zur Wehr zu setzen, die 
allein die Planlosigkeit der Schulbehör- 
de decken sollen. Die Delegierienver- 
sammlung fordert den Senator für Bil 
dung, Wissenschaft und Kunst auf, bis 
zum 1. Oktober Öffentliche Angaben 
darüber zu machen, wie der jetzige un- 
mögliche Zustand gedndert werden 
kann. 

hritt zur Ge- 

et Eosns, dom Le- 

serbriefe von Lehrern, Dein re 

Den. Eltern und Fachgrüppenvoniehe 

‚den der GEW in den Bremer Zeitungen 
vora n, 

Bei verärgerten Briefen und Protest- 
resolutionen blieb os allerdings bisher 


Noch behalten diejenigen 
hand, die die Misere ne 
 nungsversagen 
begründet schen und auf eine haiere 
Personalplanung in der Zukunft hof- 
fen, 
Dem entsprechen auch die vom 
VOLL an die Behörde gerichteten For 


derungen nach Verstärkung der Pets 
sonalstelle ünd Einrichtung einer Plan- 
stellen-Reserve im Grund, Haupt 
Realschul- und Gesamtschulbere 
Solche Forderungen 

geeignet 

in die ei 


Die verschiedenen linken Fraktio- 
nen im VBLL haben bisher kaum zur 
Klärung der Lage, geschweige denn 


Bl NER 
fen ziehen" U.KVZ"-Ortbeia 
Tan dl ll polieren ink 


beit, wohl aber die der politischen 


auch kleiner Kämpfe und 


er poflnchen "Aufklarung Der ie 
Hintergründe bürgerlicher Politik 


Die anderen setzen Appelle wie 
zur Rechen- 


n, wenn sie die Ar- 


beiterklasse dazu zwingt 


‚Spekulationen darüber, der- 


Und 

A Aufklarungsmittel 
zu benutzen, scheitern schon daranı 
daß kein 


tätiger sie ernst nimmt‘ 


Dem Gefühl nach sind eben viele We 


ie 


isch weiter als der KBW. 
ringender als die Fixierung auf 
olitiker ist die Entwick- 


% ol 

in die eigene Kraft und politische 

irke zu entwickeln, 

Gute Ansätze daz ind vorhanden; 
Aktivierung der Betriebsgrup- 

pen an den Schulen, die in den 


letzten Monaten sichtbar Fortschritte 
‚gemacht hat; 
@ die Initiative der Eltern in der Aus- 


einandersetzung mit dem Senal 


unbı v 
erhältlich: im EEE N. 


2 Hamburg 13 
Grindelhof 45 


© die Beschlüsse von Lehrerkonferen- 
zen, die den schwarzen Peter, den Ih- 
nen der Senat zuweisen will, zurück- 
neben; 


© die offenherzige Aussprache, auf 
den Elternversammlungen. 

Aber die Politik der großen Worte 
und Resolutionen reicht nicht mehr 
aus. Die Bremer GEW-Kollegen haben 
in den letzten Jahren einige Krfahrun- 
gen darin gesammelt, durch Info-Stän- 
de und Unterschriftenlisten in der 
Stadt die Bevölkerung auf die Schul- 
probleme aufmerksam zu machen 


Doch erst kleinen Teilen in der GEW 
ist die Bedeutung des selbständigen 
Auftretens der Arbeitereltern und 
ihrer Einfußnahme auf die Aus 
bildung ihrer Kinder bewußt 

Rückschläge in der Eiternarbeit 
‚dürfen nicht dazu führen, einen einmal 
für richtig erkannten Weg zu vernach- 
lissigen 

Wie lernen Arbeitereltern und Leh- 
ter, gemeinsam den gleichen Gegner 
zu bekämpfen: den Kapitalismus, der 
diese miserablen Verhältnisse hervor- 
bringt, unter denen beide leiden, wenn 
auch auf verschiedene Weise und mit 
unterschiedliche Intenitätsgrad? 


Wie lernen sie, kollektiv zu hans 
‚dein? Nur, indem sie über den Kampf 
stärken und sich zusammenschließen. 


Das erfordert weniger spektakuläre 
Aktionen, weniger große zentrale 
Kundgobungen, die die GEW-Führung 


als Ventile des Unmuls anbieter, 
Yielmehr Jangfrisine, konsequente Dar 


unter den Lehrern Und unter 
n. 

Ein Gename der 

Sympathisantengruppe des KB 

in Bremen 


‚Arbeiterkampf Ni 


1/Oktobor 1974 


GEW-Urabstimmung, Westberlin 
Ein gelungener Feldzug der Bourgeoisie 


Yalı AR so berichtet, ist die Urab- 

einen ointägigen Warn- 
Äirelk de etbeniner Leer zur Une 
terstützung ihrer Fi ing nach An 
‚beitszeitverkürzung negativ ausgegan- 
‚gen. Die sorgfältige Vorbereitung die- 
‚vor Niederlage durch den Westberliner 
‚Senat, die bürgerliche Presse und die 
GEW-Führung, und deren politische 
Zielsetzungen, werden aber erst klar, 
wenn man die Ereignisse in Westber- 
lin genauer betrachtet 


Schon im April 74 hatte die Ver- 
treterversammlung -der GEW/Wb be» 
schlossen, im September Urabstim- 
mung und, Streik, durchzuführen, 
‚Durch geschicktes Taktieren gelar 
es der GEW-Linken dann, den reak- 
tionären Schaeffer-Vorsiand zum 
Rücktritt zu zwingen und den jetzi- 
den, Kulawa Vorstand, (Westberliner 
’PD-Linke) zu wählen. Zahlreiche 
Austritte von rechten Studienräten 
aufgrund einer angeblichen „Kom- 
munistischen Unterwanderung” der 
GEW/Wb und ihres Vorstandes (1) 
und eine antigewerkschaftliche und 
den Lehrerberuf diskriminierende Me- 
dienhetze ermöglichten dem GEW- 
Vorstand, sich vor den Kollegen das 
fortschrittliche, kämpferische Män- 
telchen Überzustreifen, um gleichzei- 
tig eine Niederlage zu organisieren: 

Den ganzen August hindurch „be- 
dauerte” der GEW-Vorstand ledi 
die Hinhaltetaktik des Senats hin- 
sichtlich der Verschiebung der Ver- 
handlungstermine. Erst drei Wochen 
vor dem ursprünglichen Urabstim- 
mungstermin, also am 29.8. (1), er- 
klärte man die Verhandlungen’ für 
echetet. worst ie Kollgen zul 
lage später (1 erste Informa- 
tionsflugblatt in der Händ Ratten, auf 
dem dann nicht einmal die Forde- 
Yung, nach Arbeitgzeitverkürzung mit 
der Forderung nach zusätzlichen Plan- 
stellen verbunden ‚war, so daß viele 
Kollegen Sorge hatten, sie trügen ihre 
Forderungen auf dem Rücken der 


offegen in, € 
Forderungen auf dem Rücken der 
Kinder aus. 

Verwirrung und Unmut unter den 
Kollopen wirkten sich beionders gra- 
vierend aus, da der Senat seit Anfang 
Hraapltt der GEWINN lamötger 

ü 0 
Zusammenarbeit mit der Presse 
schwere Angriffe nicht nur gegen die 

‚der Kollegen, 


"sondern 
'n das Beamter führte, 
ununterbrochen durch tenden- 
se Lehferinterviews untermauern 
hieß. Direkt wurden die Kollegen 
sechs Tage vor der Abstimmung durch 
eine persönl vi 

überreichte „Rethisbeichnung” ein- 
geschöchtert, deren Empfang in dop- 
Pelter Ausführung (eine zum Lesen, 
Sie andere für die Personalakte, um 
spätere Disziplinarverfahren zu 
geichtern) schrie von jedem 

ollegen sofort quitert werden mul 

ie. Die Androhungen des Senats gin- 
gen von Rüge, Verweis über Gehalts, 
kürzung (bis 50 %), Versetzung und 
Entlassung bis zur Streichung. des 
Ruhegehaltes! 


Schulsenator Löffler begrüßte, daß 
Schulleiter an GEW-Kollegen adres- 
sierte Post öffnen und an „verant- 
wortliche Stellen" weiterleiteni 

Mit voller Unterstützung aller Ab- 
weordneten-Parteien ließ der Senator 
an den drei Abstimmungstagen um 
500 Westberliner Schulen pausenlos 
Funkstreifen patrouillieren, zur „Prd 
senz bei Zwischenfällen“, 

Bullen betraten eine Grundschule 
im Bezirk Kreuzberg, in der viele Ge- 
werkschafter arbeiten, durchsuchten 
das Lehrerzimmer nach GEW-Flug- 
blättern und „schen mal nach dem 
Rechten“. Disgleichen wurde da 
Rektorzimmer der GEW-Vorsitzen- 
‚den Kujawa in deren Abwesenheit 
durchsucht. 


Schulsektetätinnen und Hausmel- 


tragt, eine $ı 
zu kommen, um Autonummern der 
fahrenden GEW-Wahllokale und die 
an der Abstimmung teilnehmenden 
ollepen zu notieren, auf. sofort d 
Polizei zu rufen, 

Diese Maßnahmen wurden laı 
{end von Kommentaren der bürger- 
lichen Presse flankiert: „DGB sepen 
Streik (21.9., „BZ" — „Berliner Zer 
tung"), „Eltern gegen” den Streik” 
(„Der Abend", 15.9.), „Tausend Ber- 
ner Lehrer verließen Ihre Gewerk- 
schaft” (18.9., „BZ"). Auch vor üb- 
len Verdrehungen schreckte man 
nei „Kujawa; Ich habe die 

'rabstimmung gar nicht gewollt”, 
(28.9, „BZ”). 2 5 

Der hauptsächlich von den Revisk 
onisten (SEW) getra ozialist 
‚sche Lehrerbund“ (SLB) ist während 
dieser Ereignisse überhaupt nicht 
nach außen aufgetreten. „Die Wahr- 
heit”“ der SEW begnügte sich in üb- 
licher Manier mit der Darstellung 
des bloßen Sachverhaltes, der 
„Kimpfbereitschaft” der Kollegen 
und vermied jegliche Kritik an der 
GEW-Führu 

Ein Flugblatt des KBW stellte die 
Klassenlage der Lehrerschaft und die 
Perspektive einer möglichen Zusam- 
menarbeit mit den Eltern in richtiger 
Weise heraus, verkannte allerdings 
die grundsätzliche Stoßrichtung des 
Angriffs der Bourgeoisie auf das 
Streikrecht im Öffentlichen Dienst 
und damit der Arbeiterklasse über- 
haupt. Zudem wurde nach der Urab- 
stimmung die Niederlage der Kolle- 
gen in einen Erfolg umgemünzt, da 
sie angeblich gelernt hätten, „sich. 
ihre Rechte nehmen zu müssen, um 
über! t erfolgreich zu sein“, (Orts- 
beilage der „KVZ“ vom 2.10.). 


Unserer Meinung nach reiht sich 
der mascive Angrifl des Westberliner 
Senats in, die anlaufenden Angriffe 


der mascive Ängriff de Westberliner 
Senats in die anlaufenden Angriffe 
der westdeutschen Bourgeoisie auf 
das Streikrecht der gesamten Arber 
terklasse ein. 

"_ Dieser Angriff auf das Streikrecht 
der gesamten Arbeiterklasse serzt 

rade deshalb mit aller Schärfe bei den 
Lehrerkollegen an, weil sie ein beson- 
‚ders schwaches Glied, in der Kette | 
sind, weil cs ihnen, auch wegen ihrer 
Arbeitssituation an der Schule, ihrem 
Jamten“ status und ihren scheinba- 
Privilegien (häufige Ferien) bisher 
nicht. ‚einmal ansatzweise gelungen 
ist, eine eigenständige, selbstbewußte 
Interessenspolitik zu entwickeln. Un- 
ter diesen Umständen ist das Ergeb- 
nis der Urabstimmung verständlich. 


Unser Vorgehen in der GEW muß 
‚darauf ausgerichtet sein, die Arbeit 
und die Diskussion in den Schul- 
gruppen (unterste GEW-Zellen an den 
Schulen), also an der Gewerkschafts- 
basis, zu verstärken. Dort ist im Ge- 
spräch über die Erfahrungen der 
Kampagne die Rolle und Absichten 
‚der GEW-Führung und der Klaseı 
charakter der Schule und der Mai 
nalımen der Staatsbürokratie offenzu- 
iegen. 

Weiter müssen wir versuchen, die 
Zusammenarbeit mit den Eltern und 
Schülern zu fördern, mit dem Ziel, 
deren Mitwirkung an der Veränderung 
‚der Unterrichtsbedingungen, wie auch 
unserer Arbeitsbedingungen zu errel- 
chen 


Vor allem aber muß innerhalb der 
GEW-Linken diese Niederlage gründ- 
lich analysiert werden, um ein sich 
2. T. schon jetzt zeigendes opportuni- 
siisches Zurückweichen vor den 
„Mehrheitsverhältnissen” _vorzubeu- 
gen . 


Vertriebskollektiv Neukölln 
des KB / Wentberlin 


Leserbrief: 


® 


Faschistischer Betriebsrat in der 


Teppichfabrik 


Vorein paar Tagen besuchten wir von 

der Schule aus die Teppichfabrik in 
Geesthacht, Wir waren im Deutsch“ 
Unterricht gerade, bei Wallraff „In- 
dustriereportagen” und wollten uns 
deshalb die Veihältnisse in einem 
Großbetrieb ansehen. Da uns der Be- 
triebsrat durch. den Betrieb führen 
sollte, glaubten wit in der anschlies- 
senden Diskussion Fragen zur objek- 
tiven Situation im Betrieb stellen zu 
können. 

Die Führung war so aufgebaut, 
man zwar genug Zeit hatte, die ver- 
schiedenen Arten von Kunstfasern zu 
begutachten, aber nicht, um sich über 
die Arbeitsbedingungen zu informie- 
ten und den Arbeitern Fragen zu stel- 
len, Einige von uns taten es aber trotz- 
dem. Sobald der Betriebsrat dies be- 
‚obachtete, raste er mit der Klasse 
weiter, 
—— 


Die Führer der Deutschen 
'kschaft haben 
2,058.505 DM veruntreut! 


Der Tarifvertrag läuft aus. Nach wo- 
chenlangen Verzögerungen durch die 
Gewerkschaftsführer und ihre Freun- 
de in den Ministerien (z. B. Genscher, 
ÖTV-Mitglied) kommt es zu Schwer- 
Punktstreiks nach der berühmten 
„Nadelstichtaktik” (bekanntlich gibt 
© Stellen am Körper, wo man Nadel- 
stiche kaum spürt!). Das Ergebnis — 
11 %, mindestens DM 170,-, wird als 
großer Erfolg verkauft. Angesichts 
der beiden ersten Verhandlungsange- 
bote — 0 %, 7,5 % — und der ste 
chenden Argumente wie „Ölkrise”, 
„Volksgemeinschaft” 
am Tisch, ist. das ja au 
Menge. 
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joch, 
rung 
sitzenden Freunde ihnen ohne großes 
Palaver (Gerichte usw.) die Mitglieds- 
beiträge in den Rachen schmeißen. Ob 
diese Gelder im nächsten Rechen- 
schaftsbericht unter der Rubrik 
„Burgfrieden” verbucht werden? Man 
üarf gespannt sein! Von den Bezügen 
der Herren Loderer, Vetter oder Klun- 
ker wird's wohl kaum abgezogen! 
Wahrscheinlicher ist, daß in der näch- 
sten Tarifrunde kein Geld für Infor- 
mationsmaterial, Flugblätter und der- 
gleichen vorhanden ist, „weil die Kol- 
iegen in der letzten Tarifrunde ja 
großen Schaden angerichtet haben. 
Arbeiter-Genosse von HDW . 
KB/Gruppe Hamburg 


ÖTV-Jugendgruppe in der Zange 


tat Hamburg ar 


Uni 
An der Univer 1 


beitet seit 
Beiriebsgruppe von 
Die Kollegen haben 


mehr Kollegen für eine aktive In 
teressenvertretung zu gewinnen. 
Bisher wurden nur innerhalb der 
Gruppe iche und gewerke 
schaftliche Probleme diskutiert. Vor 


‚einigen Monaten nun wurde von den 
Kollegen auf einer Mitgliederver 
sammlung eine Rewlution gegen die 


Extremistenerlame vorgelegt Van 

jon anwesenden Vertreiem der Orts: 
tung und einigen Persona} 

eine Abstimmung der Kollegen 

hose Revolution verhindert, da 

96 sich die Mehrheit 


in die Resolution ausgesprochen 
Rilke, Statidemen sollen ale ver 
trauennieute mit dieser Resolution 
für eine Unterschriftensammlun, 
geschrieben werden. In der Tat ge- 
schah_ nichts. Die Gewerkschafts- 
gruppe beschloß darauf, mit einem 
"Offenen Kiel”, in demdieses Ver- 
schleppen kritisfert wurde, vor die 
Kollegen zu treien, 

Auf diese offen vorgetragene Krk 
tik te die Örtsverwaltung 
jompt und unmißverständlich: Es 
wurde den Kollegen verboten, Ver- 
‚ffentlichungen zu machen, die nicht 
durch die Zensur der Gewerkschafts- 
führer gelaufen ist. Wenn die Kolle 

'n sich nicht an diese „Spiel 

alten, müssen sie mit der Aulld- 
sung (1) der Gruppe rechnen. Au- 
Serdem wurde allen Kollegen, die 


älter als 25 Jahre sind, die Teil- 
nahme an_der Jugendgruppe unt 
gt. Die Gewerkschaftsführer erwei- 
sen sich hier einmal mehr als die 
währen. Spalter der gewerkschaft- 
lichen Organisation. 

Die Erfahrungen der Kollegen in 
anderen Gewerkschaften zeigen, daß 
diese ersten Angriffe der Ortswerwal- 
tung auf die gewerkschaftliche Ar 
beit nur ein Anfang sind 

Die Kollegen der OTY.J 

uppe sollten sich au 
Füngen der Kollegen anderer Gewerk 
schaften zunute machen, daß nur 
‚in offenes Austrägen der Meinungs- 
verschiedenheiten vor den Kollegen 
ein Garant für das erfolgreiche 

‚hen in dieser Auseinandersotzung 
m Gewerkschaftsführern sol“ 


nd 
ah 


Als wir uns mit einem frühstücken 
den Arbeiter unterhielten und dieser 
vorsichtige Andeutungen auf die 
schlechten Arbeitsbedingungen im Be- 
trieb machte, meinte der Betriebsrat, 
wir sollten gefälligst aufpassen, anstatt 
zu frühstücken. Das, was der Arbeiter 
erzähle, wäre nicht $o wichtig. 


Als wir mit der Führung fertig wa- 
ren, hatten wir genug Material für die 
anschließende Diskussion gesammelt, 
Zum Beispiel fragten wit den Be- 
triebsrat, wie er sich erkläre, daß Tür- 
ken Drocksarbeiten wie auffegen, La- 
sten schleppen und so etwas machen 
müßten (wo man natürlich nicht so 
viel Geld verdient), und die besser be- 
zahlten Tätigkeiten fast ausschließlich 
an Deutsche verteilt sind, Daraufhin 
erwiderte er, daß man es schon mit 
Türken bei diesen Tätigkeiten versucht 
habe, diese aber wohl zu faul und zu 
dumm dafür seien. 


Als wir ihn fragten, was ervon den 
Refa-Leuten (Rationalisierungsspezia- 
listen, Anm. d, Red.) halte, sagte er 
„Wer behauptet, daß die Refa-Leute 
Zur Verschlechterung der Arbeitssitua, 
tion beitragen, das sind die Maoisten. 
In Wirklichkeit kommt die Rations 
serung am Arbeitsplatz allen zu Gu- 
6, 


Ein Arbeiter, der bereits vierzehn 
Jahre im Betrieß arbeitet, vier Kinder 
hat und jeden Tag die anstrengendste 
Arbeit im Betrieb — das Bedienen der 
Webmaschine — machen muß, ver- 
dient ganze DM 1.600,- brutto! 


Daraufhin fragten wir den Betriebs- 
rat, ob denn noch nie seit dem 22Jäh- 
tigen Bestehen des Betriebes für h6- 
here Löhne gestreikt worden sei. Er 
erwiderte: „Zum Glück nein! Denn 


einen 
cherise 


eik halte ich für ein vorbrer 
s Mittel!" 


‚auf Jugendarbeit Außer 
'h — und wie! Er mein 
diese Jugendzentren seien eine Sache, 
der der Kopf fehle. Dort könne einer 
In die Ecke spucken und keiner macht 
es weg. Wenn 


Das fragten wir ihn auch, Aber so 
etwas wolle er ja gar nicht, 
es genüge ja, wenn 0 15 km 
etwas gäbe (gemeint war die 


Als ein Schüler ihn fr 


te, ob es 
für ihn als Betriebsrat, de 


ja Vertre- 
. nicht Ir“ 
‚gatives im Betrieb gäbe, 
‚Schließlich könn 


a 
it ohne die Kapi- 
talisten!” _(Erneuter Zwischenruf; 
„Nein, das stimmt nicht!"). Darauf“ 
hin packte er seine Sachen und brüll- 
te: „Wenn das so ist, brauchen wir gar 
nicht weiter zu diskutieren! Mit Kom- 
munisten rede ich nicht! Wenn ich 
Kommunist wäre, dann hätte ich auch 
keine kapitalistische Wurst gegessen 
und keine kapitalistische Cola getrun- 
ken!” (Diese Erfrischungen haben wir. 
bei der Diskussion erhalten.) 


Mit gemischten Gefühlen zog die 
Klasse ab. Ein paar, darunter ein 
JUer, meinten, man hätte seinen 
Mund halten sollen, da dieser Mann 
‚doch mit dem Betrieb groß geworden. 
und sicherstolz auf ihn sei (JU = Jun- 

Union, CDU-Jugendorganisation). 

ch vielen wurde klar, daß selbst 
im Betriebsrat die Faschisten noch. 
nicht ausgestorben sind. Einigen wur- 
de sogar klar, daß sie wieder hochzu- 
kommen drohen. Diese Einsicht ist 
ein erster Schritt zur Bereitschaft da- 
für, eine solche Entwicklung zu be- 
"kämpfen, . 
Ein Sympathisant 


Hamburg 
GEW: 


Von Tag zu Tag deutlicher wird, 
daß auf dem Mainzer Kongreß (An- 
fang Juni) der GEW die Weichen für 
einen radikal neuen Kurs gestellt 
wurden: nicht nur eine einmalige 
Stärkung, der zentralen Gremien in 
der GEW durch die neue Satzung 
war beabsichtigt, sondern Zug um 
Zug das Abwürgen jeder kritischen 
Aktivität der Gewerkschaftsbasis. 
Jüngstes Beispiel ist der AJLE (Ar- 
beitikreis Junger Lehrer und Erzie- 
er 


Bereits im Februar schlug der 
GEW-Vorsitzende Frister die Auflö- 
sung des Hamburger AjLE, in dem 
SSEIKBW den Ton angeben, durch 
den Bundeshauptausschuß der GEW 
vor. Um den Widerstand der Jung- 
ichrer nicht „unnötig” zu wecken, 
wurde damali die Sache erst eit 
mal verschoben bis ‚nach Mainz”. 
Obwohl der Bundes-GEW auch nach 
der, Mainzer Satzungsinderung. gar 
nicht das Recht zusteht, über Gilie- 
derungen der einzelnen Landesver- 
binde zu entscheiden, wurden auf 
der Hauptausschußsitzung am 6. Ok- 
tober „Richtlinien für den AjLE" 
verabschiedet. Antragsteller war Erich 
Frister — GEW-Vorsitzender. Laut 
Antragsentwurf sollen die AjLE sich 
zukünftig ausschließlich mit den „be- 
nonderen Interessen” der Junglehrei 
innergewerkschaft- 


Wahlrecht zum AJLE nur noch bis 
zum Alter von 30 Jahren gegeben 
sein (bisher bis zum 8. Dienstjahr). 
Als Clou sollte dann noch das „ 
wahiptinzip” vorgeschrieben werden 
(schriftliche Wahl auch ohne vor 
herigen Besuch der Wahlversamm- 
hung). 


nz so heiß wurde nicht 


Nun, 
ie AJLE's sollen sich jetzt 


egesen. 
„insbesondere” mit den Interemen 
der Junglehrer beschäftigen und Ur- 
wahlen sind nur dann vorgeschrieben, 
wenn weniger als 20% der Junglehrer 
zur Wahlverammlung kommen 


Ex bleibt aber Taisache, daß diese 
„Riehtlinien” unter Umgehung der 
Mitglieder und unter Brechung der 
jeweiligen Landessatzung zustand 
‚kommen sind, In Hamburg 2.B, 
sind Pflichten und Rechte des AjLE 
Bestandteil der Landessatzung, die 


won den Mitgliedern auf ein 
Häbpiversammlung mit 273-Mehrheit 
‚geändert werden könnte. 


Schlag auf Schlag 


Spätestens am 31.10, wird es in 
Hamburg zum Schwur kommen: für 
diesen Tag sind bereits seit zwei Mo- 
naten Neuwahlen für den AjLE ange- 
kündigt — werden sie nach den Re- 
sein der Hamburger Satzung durch- 
geführt oder nach den neuen 
„Richtlinien"”? $$G/KBW kommen 
‚dem Vorstand auch hier zwei Schrit- 
te entgegen: ihre Kandidaten sind 
bereits alle im neu vorgeschriebenen. 
Altersbereich und außerdem legt man 
großen Wert auf Einhaltung der 20%- 


Klausel. Frage an den KBW: werden 
Jungiehrer über 30 Jahre aus der 
Jungichrerversammlung am 31.10. 
ausgeschlossen? 


‚ont darf man auch auf die 
ıktion der DKP sein, die seit ge- 
raumer Zeit erkennen läßt, daß sie 
den vor einem Jahr verlorenen AjLE 
wiedergewinnen will. Hält sie sich 
andie neuen Richtlinien oder kämpfi 
sie etwa mit gegen den neuerlichen 


Versuch, die Mitglieder der GEW ein- 
fach auszuschalten‘ 


Daß die Gewerkschaftsführer nicht 
einmal bereit sind, sich an die von 
ihnen selbst beschlossenen Satzun- 
gen zu halten, zeigt der Landesver 
band Hessen besonders deutlich: dort 
wurde die SchiedskommisJon, ob- 
wohl sie nach der neuen Bundes 
satzung eindeutig von der Landes. 
vertreterversammlung gewählt wer- 
den muß, kurzerhand vom Landes 
hauptausichuß gewählt”. Aller“ 
dings fi 
schen Hauptausschußmitglieder 
diesem schmutzigen Geschäft bereit, 
die anderen verließen den Sitzun 
Mit 52 Anwesenden war der 
(ausschuß danach gerade noch 
beschlußfähin, Von diesen $2 hatten 
sich allerdings auch nur 43 überhaupt 
für die Wahl einer Schiedskommission 
ausgesprochen, Kein Kandıdat für die 
Kommission erhielt mehr als 39 Stim- 
men: es fällt den GEW-Führern of- 
fensichtlich nicht einmal leicht, un- 
ter den höheren GEW-Funktionären 
immer die mehrheitliche Unterstüt- 
zung für ihre unverhüllte Machtpol 
tik zu finden 


Eine Frage zum Abschluß: woru 

n die  Gewerkschaftsführer 
zung und sei se 
uf ihre Bedürfnin- 


Hündniskommiasion 
KB/Gruppe Hamburg 
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Die ÖTV in der Bundeswehr — 
Dienst im Interesse der Militaristen 


Wer vom sog. „ÖTV-Erlaß“ eine In- 
teressenvertretung für die Belange 


und Forderungen der Soldaten und 

insbesondere tigen er- 

wartet hatte, sah sich getäusc) 
Weder im „wehrreport“, der Zeit- 


schrift der ÖTV-Abteilung Soldaten, 
noch in der Praxis ist je von den Pro" 
biemen, der Disziplinierung der Sol- 
‚daten und den Forderungen der Wehr- 
pflichigen auch nur die Rede gewe- 
“ 


! 

Vielmehr hat sich die ÖTV-Füh- 
rung um bessere Ausbildung und bes- 
‚sere Aufstiegsmöglichkeiten von Zeit- 
und Berufssoldaten, den „Führungs- 
Problemen“ der Offizier! usw. ge- 


rt. 
© So Tand man in „wehrreport“ 
9/73 einen lingeren Artikel zur 
„Ausbildungsreform“ der Unteroff- 
Ziere, wobel die ÖTV sich dafür ein- 
‚zetzt, daß der Übergang von 
‘üenten Zeitsoldaten in den Zivil 
ruf erleichtert wird, neue Fachschu- 
len für Unteroffiziere gebaut werden 
usw, Damit betet die ÖTV-Führung 
die Werbeslogans der Bundeswehrfüh- 
rung nach wie „Bundeswehr ist krk 
sensicher", „große Aufstiegschan- 


mung“, dem Paradepferd sozial- 
demokratischer Politik, im „wehr- 
report” u.a,, daß der Kompanierat 
(Kompanieräte gibt es in der Bundes- 
wehr noch gar nicht; nach Vorstek 
kungen der ÖTV-Führung soll der 
„Kompanlerat” aus dem Kompanie-, 
Chef, Vertretern der Unteroffiziere 
und "Mannschaftsdienstgraden beste- 
hen, Anm. d. Red.) „natürlich nicht 
leden Befehl diskutieren kann“. „Der 
Dienstberrieb selbst könnte dann wie 
isehabt nach den gültigen Prinzipien 
von Befehl und Gehorsam ablaufen“. 
Weiter heißt es, daß der „‚Kompanie- 
DIE D Sesem  Oramdan al Primus 
ter pares durch Erfahrung und per- 
sönliche Autorliät ohnehin die be- 
herrichende Rolle spielen würde“. 
Der sozialdemokratischen ÖTV- 
Führung geht es also mit ihren Mit- 
bestimmungsphrasen eher danım, die 
Soldaten an ein paar untergeordnete 
Befehlsentscheidungen mitreden zu 
lassen, um ihnen das Gefühl zu geben, 
als hätten sie etwas zu entscheiden. 
Damit wird ideologisch bezweckt 


EINSCHÜCHTERN, SPALTEN, 
AUFLÖSEN, AUSSCHLIESSEN 


Methoden sozialdemokratischer Gewerkschaftsführung 


Seit einigen Jahren existieren in der 
ÖTV Hamburg mehrere Jugendar- 
beitskreise, in denen Auszubildende 
und junge Angestellte (Beamte) bis 
zur „Jugendgrenze” von 25 Jahren 
mitarbeiten (Das Alter von 25 
Jahren wurde vom DGB willkürlich 
als „Jugendgrenze” festgelegt). 


In den Arbeitskreisen bestimmen 
vorwiegend eingesetzte studentische 
„Teamer” (Schulungsleiter) die In- 
alte der Gewerkschaftsarbeit. Nach 
Wunsch der Gewerkschaftsführung 
sollen hier reformistische Bildungs- 
'konzeptionen in sogenannten Stufen- 
bilungen, (Anfänger, Fortgeschrt- 
tene, Erfahrene, werden in getrennten 
Stufen zur Schulung zusammenge- 
faßt) mit interessierten jungen Kol- 

n du n werden. Inhalt- 

Bde Ausbisung" Jorgltt vor 
nen über „Ausbildung” osgelöst von 
der betrieblichen Praxik im Mittel 
Punkt stehen. 

Es sollen hier Berufsbilder für 
Handelskammern und den Öffentl 
‚chen Dienst entworfen werden, wo- 
mit man die Kollegen jährelang be- 
schäftigt, Schulbuchanalysen, Gedan- 
ken über neue Gesetzestexte und von 
der Praxis abgehobene Schulungen 
entstammen ebenfalls den Vorstek 
lungen der ÖTV-Führer. Der Fach- 
sekretär für den Angestelltenbereich 
Transport schlug seinem Jugendar- 
beitskreis sogar einmal das Erteilen 
von  Nachhilfestunden für Berufs 
schüler des Speditionsgewerbes vor, 
weil dort die Ausbildung besonders 
schlecht Ist! Dies ist ein lebhaftes 
Beispiel für die Vorstellungen der 
Gewerkschaftsführung von „‚konstruk- 
ver Gewerkschaftsarbeit. 

Der Arbeitskreis Transport (kurz 
AKT) war der erste Arbeitskreis in- 
merhalb der ÖTV-Jugend, der den 
Rahmen der reinen „Jugendgewerk- 
schaftsarbeit” schon vor Jahren 
durchbrach. 

Die aktiven Kollegen des AKT hat 
ten es satt, sich von einem „Bildus 
konzept” zum anderen und von eı 
ner „Aktion zur Berufsausbildung”in 
die nächste zu reiten. Sie erarbeile- 
ten sich Ihre gewerkschaftliche Per 
pektive eigenständig und schafften 

rate das spalterische System der 
Stufenbildung für Ihren Arbeitskreis 


Der AKT wählte sich seine „Ten 
mer" aus den eigenen Reihen " und 
enthob sie ihrer , 


ei 
‚ordentliche Ausgaben 
delten die Probleme der Auszubil 
‚den aus der Kinsicht hi 
wichtigsten gewerkac 


stellte und Auszubildende gleic 

n beirelfen. 

Ebenfalls erkannten die Kollegen 
des AKT schnell, daß der Hebel für 
die gewerksch, tärke nur der 
ampf vom 
und Lehrlin 
alt, sein kann, 


und daß eine reine gewerkschaftliche 
Gremienarbeit in die Sackgasse führt. 

Man begann damit, die politisch 
interessierten Kollegen in den Betrie- 


ben in gewerkschaftlichen Betriebs- 
ippen zu organisieren, die inzwi- 
schen einen für eiltenverhält- 


nisse beachtlichen Umfang 

men haben. Dies entging natürlich 
auch nicht den ÖTV-Gewerkschafts- 
führern, die ihrerseits über ihren Bil- 
dungssckretär, Dieter Meike und die 


‚neueingesetzte Jugendsekretärin Ma- 
rianne /Lohse, (die schon als 
Br ingsreferentin des DGB 


Ihre einschlägigen Vorstellungen über 
Bildungsarbeit entwiekete)enenun 
verschämten Angriff auf den AKT 
starteten. Es erschienen beide auf 
einer der letzten Sitzungen des Ar- 
beitskreises um, offensichtlich nach 
vorheriger Absprache mit der Be- 
zirksleitung der OTV, die fortschritt- 
lichen Ansätze der Gewerkschafts- 
arbeit zu liquidieren, 
Sie erklärten frech, daß jeder Kol 
über 25 Jahre nichts mehr im 
T (besonders auf den von der ÖTV 
finanzierten Wochenendseminaren ) 
zu suchen hätte, mit der „Begrün- 
dung".daß es ja genügend „Bildungs 
möglichkeiten auch für ältere Kol 


‚Argumente der etwa 30 anwesen- 
den Kollegen, daß die älteren Kolle- 
‚gen aufgrund ihrer Erfahrungen un- 
‚entbei 'h geworden seien und man 
so weiter arbeiten wolle, wie bisher, 
weil man nachweislich erfolgreich 
war (kontinuierliches Arbeiten ver- 
‚hältst vieler Kollegen in er 
nem Bereich, der nur zu I % (1!) 

‚werkschaftlich organisiert ist) wur- 


ien von 
fach übergangen. Schließlich mußte 
sich Sekretär Meike den Vorwurf der 
geplanten Spaltung und des Bürokı 
tismus gefallen lassen, ohne daß er 
überzeugende Argumente dagegen 
vorbringen konnte. Es war seinen 
Aussagen klar zu entnehmen, daß er 
die Anweisung zur Zerschlagung der 
AKT-Arbeit von höchster Stelle in 
der Tasche trug. Die willkürlich ge- 
planten formalen Angriffe auf 
Arbeit konnten so vorerst entlarvt 
und zurückgewiesen werden. 

Einer der wesentlichen Gründe 
für die gezielten Angriffe auf den 
AKT ist in der prinzipiellen Ableh - 
mung der sog. Extremistenerlasse und 
‚der DGB-Ausschlußpolitik, gerade 
durch den AKT und anderer Teile 
der ÖTV-Jugend zu sehen. Eine Re- 
solution zu den 13 Ausschlüssen aus 
der IG-Chemie bei Reichold un 
offener Brief zur Auflösung des AK- 
Gesundheitspolitik (der über 100 akt- 
ve Mitglieder hatte) führten schon 
vor einiger Zeit zu massiven Drohun- 
Ben, der, Gewerkschaftführer dem 

KT gegenüber 

Im Rahmen der verstärkten Kom- 
munistenhetze in den DGB-Gewerk- 
schaften erlaubte sch die 
ÖTV-Führung einen 
je 


(burger 


fassen, der jedem nur demokratisch 
‚gesonnenen Menschen durch seinen 
demagogischen und verlogenen Inhalt 
ins Auge springt. 

Die Kollegen im AKT führten zwar 
Diskussionen über dieses Schweins- 
Papier, verzichteten aber auf eine 
eigene‘ Stellungnahme, da der Be- 
eigene Stellungnahme, da der Be- 
zirksjugendausschuß (BJA) bereits ei- 
ne Protestnote ausarbeitete und diese 
auch mit. einer knappen Mehrheit 
dort verabschiedet wurde. Man 
schickte sie auch. als Leserbrief an 
das ÖTV-Magazin. 

Sofort nach Bekanntwerden der 
Protestnote wurde sin Binschächte- 
nui zwischen BJA und der 
TV Bezirkaeitung angesetzt, das 
Ih ter und 
Fachsekretäre' auf die fortschrittli- 
chen Kollegen einredeten: „Kollegen 
wie steht ihr zur Satzung, wie zum 
Grundgesetz und wie zum ien- 
Yarschen System? " Gi se 

n 

BIA Kollegen, nicht "einschlchtern, 
Kurze Zeit nach diesem „Ge- 
'” formulierte die OTV "Me- 

:nkommission” den bisher schärf- 
sten Angriff in unserem Bereich auf 
das Recht der freien Meinungsäuße- 
rung innerhalb der Gewerkschaft. Es 
wurde dem BJA erklärt: 1. Die 
BJA-Protestnote wird nicht als Le- 
serbrief gedruckt (man beachte da- 
zu das letzte ÖTY-Magazin, in dem 
‚neben einigen ellungen” des 
KBW (wo dieser sich nachdräcklich 
von den ‘Chaoten’ distanzierte!) nur 
teaktionärste Beiträge zu diesem 
Thema zu finden waren) und 2. wenn 
det BIA diese Resolution nicht so- 
fort zurückzieht, wird er durch den 
ÖTV-Bezirksvorstand aufgelöst. 

Die Gewerkschaftsführung erhofft 
sich von diesem Schritt die totale 
Spaltung des BJA und des ÖTV-Ju 

‚ndbereiches. Wahrscheinlich er - 

ft sie sich noch weiter, daß Teile 
der alteingesessenen studentischen 
Teamer als BJA-Mitglieder selbst 
Ausschlußanträge gegen die Befür- 
worter des Protestschreibens stellen 
und somit faktisch die Jugendarbeit 
in diesem Bereich wieder unter ihre 
direkte Kontrolle übergeht. 

Der Ausgang dieses Spaltungsma- 
növers steht bis jetzt noch offen. Es 
zeigt sich aber schon jetzt, daß es die 
Gewerkschaftsführer nicht zulassen 
wollen, daß sich auch nur die klein- 
sten Ansätze von kämpferischem Be- 
wußtsein innerhalb der Gewerkschaft 
verbreitern. 

Die fortschrittlichen Kräfte im 
Bereich der OTV sollten sich durch 
diese Schritte der Gewerkschaftsfüh- 
fung nicht einschüchtern lamen. Ge- 
made jetzt sind die guten Ansätze 
eewerkschaftlicher Betriebsarbeit in 
diesem Bereich weiter auszubauen 
und, die Bemähungen um die He 
bung des politisc wußtseins 
ser K 


zu v 
werkschaftliche Angriffe 
Arbeit und Meinungsfrei 
wir in Zukunft durch die Veröffent 
lichung dieser Schweinereien bekäm- 
fen. Auf diktatorische und undemo- 
‘he Mafnahmen der sozlakie 
schen Gewerkschaftsführung, 
uflösung von einzelnen oder 
ren AKs und Ausschlüsse von 
Kollegen aus unserer Gewerkschaft 
müssen wir vorbereitet sein, um un 
seren gewerkschaftlich, politischen 
Kampf gegen das kapitalistische Aus- 
beutersystem organisiert weiterfüh. 
ron zu können. ‘ 


Angestelltenzelle Transport 
KBGruppe Hamburg 


‚Arbeiterkampf Nr. 51/Oktober 1974 


ibenen Soldaten sich 
ie militärischen Be- 
st: 
sifer" zeigen usw. Die Klassenwider- 
Sprüche In der bürgerlichen Armee sol- 
len s0 insgesamt verschlelert werden. 
© In einem weiteren Artikel mit der 
Überschrift, „Demokratie in der 
Bundeswehr? © "hetzt die ÖTV-Führ 
tung — wie die Gewerkschaftsführung 
insgesamt - gegen fortschrittliche 
Menschen und Kommunisten. Dort 
heißt es 2.B. ” 
„‚Lernen mögen auch jene gewalt- 
Ma Dnderia i 
ierschreien, gar „ 
bend, das löse Probleme, behauptend, 
das sel emanzipiertes Verhalten, Ge- 


selber mehr 
lange einsetzen sollen, mehr 


walttätige aller die, 
mangels Tomaten, gleich mit Geweh- 
ren herumfuchtein, kann sich keine 
Gesellschaft leisten, auch nicht auf 


dem Lernkonto”. (Aus: „wehrte: 
port" der ÖTV 5/1972). 


@ Ferner betreibt die ÖTV-Führung 
wie die Gewerkschaftsführung 

insgesamt — voll die Rationalisierun- 

m im Interesse der Kapitalisten. 

Rationalisierungen sehen in vie- 

ien Betrieben und auch in der Bun- 
deswehr so aus, daß die Kapitalisten 
im Bereich des Managements kräft 
„aufräumen“, „Arbeitsplatzbeschrei- 
bungen” durchführen, um zu sehen, 
wo. wegrationalisiert "werden kann, 
um am Ende aufgrund der vorliegen" 
den Arbeitsplatzbeschreibungen die 
verschiedensten Arten von sOp. „ge 
rechten Leistungsbewertungen n 
die Kollegen durchzusetzen. Genau 
so sehen auch die Besoldun; 
stellungen der ÖTV-Abteilung Solda- 
aus: Unter der Überschrift „Sold wie 
in der Industrie“ heißt es: 

„Jede Funktion muß so klar be- 


schrieben werden, daß ler 
Arhanung und damit Pina I, 
Mach werden. 


Yeier ” en 
wird ein Beruf, eine Tätigkeit, auge“ 
Brdner. um ana Übersicht über Bd: 
ide Berufe und sinhergchende Ali: 

zu erlangen. 

Gieleharige Funktionen werden 
In Runktionigruppen 
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Us Ist sogar bekannt, daß sich eini- 
fa Betiebe der metallverarbeitenden 
Industrie die Bundeswehr als Vorbild 
für Ihre Rationalisierungsvorhaben 
herangezogen haben. 


Fazit: die OTV-Abteilung Solda- 
ten betreibt innerhalb der Bundes- 
wehr im wesentlichen eine Politik, 
die darauf abzielt, die militärische 
wie id Ausrichtung, der 
Bundeswehr im Interesse der Kapita- 
listen zu fördern - mit dem Mäntel- 
chen von „Reformpolitik“ 


Der völlige Verzicht der ÖTV-Füh- 
ter, den Kampf gerade der vielen 
Tausend wehrpflichtiger Kollegen ın 
Kasernen gegen die Represalien 
der Offiziere, gegen die Disziplinie- 
rung, für höhere Besoldung usw. zu 
unterstützen, zeigt deutlich, daß die 
‚ÖTV-Führung überhaupt kein Inter- 
esse daran hat, die noch schwachen 
und vereinzelt stattfindenden spon- 
tanen Kämpfe der Soldaten in der 
Bundeswehr zu unterstützen, sondern 
alles daran setzt, es beim Alten zu 
lassen, ° 


Militarimus-Kommission 
des KB / Gruppe Hamburg 


ÖTV-Führer blasen 
zur Jagd auf Linke 


„Endlich aufgewacht!... Unsere Ge- 
neration Ite sich an die Vergan- 
it erinnern (1933-45). er 
‚schon einmal ein „Pollt- 
Idiot die bis zum heuti- 
‚sen Tag nicht verhellt sind”; „Wir 
sehen uns fast in die Zeiten des Zu- 
sammenbruches der Weimarer Re 
‚publik zurückversetzt, die schließlich 
in der schrecklichen Hitler-Diktatur 
endete”. 

Diese Zitate sind Leserzuschrif- 
ten auf den Artikel des „ÖTV-Maga- 
Zins” Nr. 7 „Extremisten — Feinde 
der Gewerkschaften — Feinde der 
Demokratie” entnommen. 

In diesem Artikel wird allerding 
beileibe nicht auf die zunehmen« 
Faschisierung hingewiesen, sondern 
in der bekannten antikommunisti- 
schen Art und Weise gegen die Lin- 
ken geschossen, 


Kapii 
‚gelegentlich (1) erwähnt wird - Ziek 
scheibe der 1 Angrite 
rkschaften und 
‚Seit Jahr und Tag 
wird mit Hilfe” linksextremistischer 
Hetzblätter daran gearbeitet, die ge- 
werkschaftliche Organisation zu er 
setzen und ihre Schlagkraft zu lih- 
men.” „Seit dem Ende des national- 
sozialistischen Gewaltregimes hat e 
in der BRD niemanden (? } gegeben. 
der es gewagt hat, in derart hetzert; 
scher Weise gegen die Gewerkschaf- 
ten zu agitieren. 


Um den Mitgliedern den Kampf 
exsn die Kommunisten und Linken 
‚den Gewerkschaften auch plaus- 
bei zu machen, schrecken die Ge 
werkscl auch vor keiner 
Ungeheuerlichkeit zurück: Wenn 
„Linksextremisten je das Sagen hät 
Gen", wäre mit „millionen 
Massenmorden ( zu rechnen“. 
Und: „Sie arbeiten mit Parolen (1), 
die schon einmal eine verhingnisok 
ie Role peten und die demokıask 
schen Krdfte in Ihrem Kumpf gegen 
die Feschlien schwächten 7 /elche 
n die Gewerkschaftafüh 
im Sinn haben? Et 


Parolen mög 
rar da bi 
die unserer 
schisten die F, 
schismus hilft 
In der Wei 
es jedenfalls die 


ne Forderung nach Ei pi 
gegen den sabotierten 
und teilweise gar mit den Faschisten 
paktierten. 


Die Rechten applaudieren..... 


„Wie man in den Wald hineinruft, 
[3 a heraus”, sagt u rn 
wort, und so wundert es 
auf sölche Hetzartikel die oben zltier- 
ten Antworten kommen. Aus den 
Zuschriften it hervor, daß es sich 
te mit Punktionärs- 
tion handelt, die schon lange 
auf das Signal zum „Losschlagen” 


warten: 
sich, „wunn endlich 

wird die ÖTV offiziell auf das Trei- 

ben dieser unheilvollen (!) Kräfte 

er nd 

hoffen (jetzt) auf weiteren 

im Kampf gegen die Chaoten”. 

(Wohl nicht ganz ernst zu nehmen 
scheint ein Leserbrief, der sein Ge- 
fallen, ünßert, „weil (der Artikel) 
einmal grundsätz Gegner 
unserer freien Gewerkschaft analy- 
siert (?}), Sie wollen die Gewerk- 
schaftsfunktiondre und Beirieberäte 
unglaubwürdig machen...Danach (!) 
"hoffen sie dann, endlich Ihre Rerolu- 
tion durchführen zu können... Ich 
würde en sehr jen, wenn auch 
weiterhin solche 
(? I) erscheinen 


KBW distanziert sich von 
‚Linksextremisten” 


bar aus dem Dunstkreis des 
KBW stammen zwei Leserzuschrif- 
ten, in denen protestiert wird, daß 
auch der KBW in die Liste der „ge- 
werkschaftsfeindlichen Kräfte" auf. 
genommen wurde. 

„Ich möchte euch auf einen Feh- 
ler hinweisen: Ihr habt offensichtlich 
den KBW mit dem Kommunistischen 
Bund (Nord) verwechselt...Im Un- 

ur KPD/ML, zur KPD 
und zum KR (Nord) vertritt der 
KBW keinen RGO: kt" In 
beiden Zuschriften den Ge 
werkschaftsführern noch einmal die 
Lektüre der „Leitsätze" und der 
ründungsdokumente” des KBW 
"ra paetaen eu pTEBENG, 

Diese Anbiederungwersuche an 
den Kenne. waren natürlich ver 
gebliche Liebesmüh: „Progrummatı- 
sches Flöheknatken (führt) in der 
Auseinandersetzung mit Linksextre- 
misten nicht weiter”. Auch der KBW 
si „zweifelsfrei gewerkschafufeind- 
die) es in der Antwort, 

Der Artikel im „ÖTV. 
ist offensichtlich Auftakt einer Aus 
schlußikampı such in dieser Ge- 
werkschaft. Am 14 brach. 
ten die Nachrichten 


Kine ÖTV-Genomin 


‚Arboitorkampf Nr. 51/Oktober 1974 


; o 


08) 


KBW : Ab durch die Mitte — 
hinein in den Sumpf 


„Politische Kurzsichtigkeit kann man einmal, kann man auch 
zwolmal verzeihen, wann Kurzsichtigkeit jedoch zur Politik orho- 


ban wird, so grenzt 
I. Stalin, Werke Bd. 


».102 


An komischen, manchmal auch. dr 
rlichen Auftritten hat es in der 
jeschichte des KBW bisher eigentlich 

nie gomangelt — was diese Leutchen 

jedoch zur Zeit aufführen, stellt 


alles bisherige welt In den’ Schat- 
ten. 

‚Wie die „Rote Fahne” (der 
„‚KPD") vom 9.10.74 berichtet, ließ 


die örtliche K.BW-Führung in Gießen, 
ein Flugblatt zu einer Veranstaltung 


des Faschisten Löwenthal verteilen, 
worin es heißt, daß „wir auch ge: 
(hal eine offene Aus- 


ing darum führen {mir 
sen), wer des Volkes Feind und wer 
des Volkes Freund st. 

Auf diese offene Debatte (1) müs- 
sen wir dringen, und falls Löwen- 
that (1) sich davor drücken will, 
weil er sie fürchten muß, sie auch 
durchzusetzen. Falls das 10 kommt, 
schlagen wir vor, mit der Parole 
sLöwentnallaß Dein Geschwärz, steh" 
Uns Red’ und Antwort jetzt” (1) 
eine Diskussion zu ereichen. 

An die Freunde von GRF (KPD) 
und GRM (KPD/ML): Wir wissen, 
daß Ihr diese Veranstaltung verhin- 
dern wollt, Wie aus dem Flugblatt 
hervorgeht, halten wir das für 
schädlich (!) und keineswegs für kom- 
munistische Pollik. (11). Wir for 
dern Euch auf (1), diesen Unsinn (!) 
ein zu lassen, 

Wir sind nicht bereit, Euch bei 
irgendwelchen Schwierigkeiten bei 
zustehen (I), die aus der Unsinnig- 
keit Bures Verhaltens sich ergeben 
sollten (11.” 

Bei dem Treiben der Gießener 
Eigpon Set KEN handak, ve ich 

Ierweps um eine ei 
zeihbere' Ent im) 
schistischen Kampf” dieser Örgank 
sation, sondern Tediglich um den 
bisher’ krasesten Ausdruck der zu- 
Uta op pontunistischen 
Linie deaKBW, 

So kommt in der ,KVZ" vom 
2. Okt. '74 eine KBW-Kandidatin 


‚an Verbrechen.” 


haben, dad auf der besagten Darm- 
stldter NPD-Veranstaltung „unter 
den ca. 150 Leuten viele (1) Ar- 
beiter, Bauern, kleinere Angestellte, 
und Jugendliche (waren)” („KVZ", 


ebenda 
es sich bei einer derartigen 
„Einschätzung nicht geradezu an, 
In Zukunft den Schwerpunkt 
der, politischen. Überzeugungsarbeit 
auf das Publikum der Faschistenv 
Sammlungen zu legen, wo doch die 
Leute — im Gegensatz zu den ande- 
ven bürgerlichen Parteien | — schon 
mit dem „System” unzufrieden sind 
und ‚nach. einem Ausweg” su- 
chen 717 
Nach Meinung der KBW-Strate- 
Ben rl er (echte), gerade dort) 
faur”den Fuschistenversammlungen 
- Anm, AK) konkret zu argumen: 
Hieren und die Diskussion darauf 
zwpltzen, daß das Privateigentum , 
an Produktionsmitteln. abgeschafft 
werden muß [f, daß eine Wirt- 
schaft aufgebaut wird, die dem Volk 
und nicht dem Profit dient (1)" 
GKVZ"). 


Wie diese Linie in der Praxis 
aussieht, läßt sich sehr gut am Ver- 
lauf der Darmstädter Faschistenver- 
anstaltung zeigen: Auf die Auslas- 
sungen von KBW-Vertretern, daß „er 
‚schlecht für die Armen und gut für 
die Reichen aller Nationen ist, wenn 
sich Arme und Reiche, Arbeiter und 
Kapitalist, gegen Arbeiter und Ka- 
pitalisten anderer Nationen zusam- 
menschließen", wandte ein NPD- 
, daß man ja an. der 


kampf ist und zur 
Diesen „,Vorwurf” 


wollten die 
‚Genossen” natürlich nicht auf sich 


izen lassen und erwiderten — dem 
Faschisten! — „daß dies (die DDR 

‚Anm. AK) kein System der Ar- 
beiter und Bauern sein kann, wenn 
man eine Mauer braucht (!}!), um 
die Leute vom Weglaufen abzuhal- 


Leserbrief 


nistischen Sprüchen (von der „Miu- 
er’) auf den Versammlungen der 
Faschisten „Übereinstimmung” mit 
den Todi 
herstellen zu wollen, 


Hetze gegen Kommunisten 
und konsequente Demokraten 


Bereits eingangs zitierten wir 
Flugblatt der Gießener KBW-Gruppe, 
die konsequenten Antifaschisten. 
„nahelegen” wollten, die V er - 
hinderung einer Faschisten“ 
Veranstaltung zu unterlassen - weil 
die KBWler das „für schädlich und 
keineswegs für kommunistische P 
Nik” hielten. Es ist „verständlich 
daß die KBW-Leute Verärgert sind, 
wenn sie durch den militanten anti" 
fuschistischen Kampf demokratischer 
und kommunistischer Organisatio- 
nen nicht zu der „offenen Auseinan- 
dersetzung” und” „Diskussion” mit 
den Faschisten gelangen können. 
Wie lange soll es noch dauern, bis 
man KBWler Seite an Seite mit den 
Faschisten gegen die „Störer” vor- 
schen sehen wird, die dem KBW die 
‚chöne, „Diskussion” kaputtmachen 

Was werden die Helden vam 
KBW bloß zu den klassenbewußten 
italienischen Arbeiter m a ss en 
sagen, die nicht nur keinem: 
schisten „Rederecht” zubilligen, son- 
dern auch schon mehrfach im Zu- 
sammenhang mit antifaschistischen 
Demonstrationen die Parteibüros der 
braunen Ratten und auch Büros der 
Democrazia Christiana. auseinander- 
‚genommen haben? 

Nur Dutzendliberale von der Art 
der KBW-Führer bringen es fertig, 
zwischen dem politischen Kampf 
gegen den Faschismus und dessen 
gewaltsamer Unterdrückung einen 
Widerspruch. zu konstruieren (wo- 
bel noch angemerkt werden muß, 
das der KBW weder in seiner zen. 
tralen Zeitung noch in seiner sonsti- 
gen Agitation jemals den Kampf 
gegen die Politik und Ideologie der 
Faschisten geführt hat !1!), 


Für Kommunisten und kone- 
quente Demokraten hat noch nie 
lie irre Forderung „Diskutiert mit 
‚den Faschisten, wo Ihr sie trefft” 
gerolten, nach der der KBW vorgeht 
ist eine durch zahllose Kämpfe 
des internationalen Proletariats ge- 
sicherte Erfahrung, daß Mao tsc- 
tungs Losung richtig ist, die lautet: 


„Schlagt die Faschisten, wo Ihr 
sie”trefft. Denn für alles Reaktio- 
näre gilt, daß es nicht fält, wenn 
man ent niedesehlägien Vena 


Leserbrief 


Vor ‘nicht allzulanger Zeit ging. 
ich auf den Großneumarkt ein“ 
kaufen. Dort verkaufen auch 
unter änderem politische Grup- 
pen ihre Zeitungen, so die DKP 
der KB und der KBW. Diesmal 
ging ich neben dem Interese 
der Wochenendeinkäufe noch 
mit einem besonderen Anliegen 
Ich wollte mit dem 
‚Verkäufer sprechen, der 
kesat hane, aus 
roschüre heraus- 
in der anläßlich 
iags der DDR ein- 
mal ganz konkret nachgewiesen 
werden sollte, daß es sich bei 
der Politik der SU um eihe 
imperialistische und bei der DDR 
um die Politik eines vom Impe- 
ialismus abhängigen Staates han- 
‚delt, Bisher hatte ich nämli 
eine solche Broschüre nicht be- 
kommen können. Als ich gerade 
kurze Zeit bei dem KBW-Genos- 
sen stand, kam ein schon etwas 
ülterer Mann an und legte dem 
KBWler nahe, doch in die Zo- 
ne” zu fahren. Er wollte 
auch einen Zuschuß zum Fahr- 
geld. geben. Der KBWler ant- 
wortete, daß er „auch mit vie- 


len Sachen in der DDR nicht 
einverstanden sei, und daß es 
sich bei der DDR nicht um ein 
sozlalistisches Land handle. Ich 
unterbrach den KBWler mit der 
‚Bemerkung, ob er denn nicht 
merken würde, daß es dem Mann 
bei‘ der Diskussion gar nicht um 
den Sozialismus geht, sondern 
hur darum, gegen die DDR zu 
hetzen. Unterstützend nickte 
der Mann mir zu, der sich wohl 
jetzt erst richtig verstanden sah. 
Der Mann bekräftigte seine An- 
sicht auch noch, indem er die 
vielen Vorteile, die wir angeb- 
ich in der BRD haben, aufzählte. 
Mit der Entschuldigung, er hätte 
noch wo anders etwas zu tun, 
zog der KBWler ab. Zur Krö- 
nung des ganzen zeigte uns der 
Faschist noch eine Tätowierung 
die er dm Arm hatte — seine 
ehemalige Dienstnummer bei 
ss. 


n und es hätte einen 
schlechten Eindruck gemacht, 
wenn man einen Einarmigen 
schlägt. . 


Ein Metallgenosse 


für die hessischen Landtagswahlen 
zu Wort, die mit der Behauptun, 
„Rechts Ist nie radikal” zu verblüf- 
Ten versteht. In diesem Artikel (von 
geradezu  richtungsweisendem Nr 
venu) wird geschildert, wie eine 
Gruppe von KBW-Mitgliedern in 
Darmstadt zu einer Wahlveranstal- 
tung der NPD geht, um dort „mit 
den Leuten, die in der jerzigen Lage 
zu NPD-Veransialtungen hingehen 
und sich für die Vorschläge der Fa 
schlaten interess zu diskutle- 


die „Be: 
wründung”, die in der „KVZ” für 
dieses Vorgehen geliefert wird: ,, Wahr 
rend auf die Veranstaltungen der an- 
deren bürgerlichen Parteien meist 
Leute hingehen, denen man ansieht 
117), daß sie viel Zeit haben”, koms 
men zu den Faschisten — nach Mh, 


nung des KW — „Menschen... die 
min dem Sysiem unzufrieden sind 
und nach einem Ausweg suchen”, 

Die KiWlar voll gestellt 


ten (HI UKVZ) 
Bravo! 50 macht man weiter! 
Das sind Beiträge, zu denen jeder 
Faschlat applaudieren kann. Das 
aber auch die einzige Ebene, 
auf der mit den Faschisten „gut 
diskutiert” und Einvernehmen er 
zielt werden kann - wenn man's, 
wi der KBW, 
Auf Versammlungen 
sten überhaupt über die DDR zu 
diskutieren und dort unsere Kritik 
am Revisionismus vorzutragen, ver- 
bietet sich für Kommunisten 
allein schon deshalb, weil es weder 
den faschistischen  Rattenfängern 
selbst, noch ihren verwirrien Sym- 
pathisanten auch nur im entfernte- 
sten um Sozialismus zutun 
ist, sondern ausschließlich um a n- 
© | sorlalistische Hetze — die mus 
rein demagogischen Zwecken an der 
DDR festgemacht wird! 
schlicht. Ausdruck 
ischen ‚Kurzsichtig 
antikommu- 


lungs Losung richtig ist, die Jaute 
„Schlagt die Faschisten, wo. Ihr 

sie"refft. Denn für alles Reaktio- 

näre gilt, daß es nicht 

man es nicht niederschlägt 


Metall-Komitee 


KB / Gruppe Hamburg 


LESERBRIEF 

Über meine Erfahrungen als Be- 
hinderter in der kapitalistischen 
Gesellschaft. 
Ich bin 1947 als Spastiker geborsn 
worden und habe nach neun Sonder- 
schuljahren den Volksschulabschluß 
erhalten. Dann machte ich eine Leh- 
reals Daienverarbeiter. Durch Krank- 
heit mußte ich die Lehre abbrechen 
und hatte einen halbjährigen Kran- 
kenhausaufenhalt 

Von der Sonderschule bin ich in 
ein Berufsförderungswerk vermittelt 
worden, wo ich in der Datenver 
beitung tätig, bin. 
700 Mitarbeiter, ungefihr 
400 körperlich und geistig Behinder- 
te. Neuanfänger kommen in eine 
Vorbereitungswerkstatt, wo man ge- 
testet wird, wie man zu gebrauchen 

t. Bei mirdauerte die Vorbereitungs- 

drei Jahre. Während dieser Zeit 
werdiente ich 0,54 DM in der Stunde 

Nach dieser Zeit kam ich in den 
Betrieb und verdiene nun 0,75 DM 
in der Stunde. Der gezahlte Höchst- 
lohn beträgt bei uns 1,36 DM 
Stunde. 


DM Pflegepeid vom, Stat, 
DM vom Sozialamt und aus. 


lich einen Reingewinn von 500, DM 


gi2 Behinderten, den er vom 
‚kommt, weil er uns beschäftigt 
und dann natürlich den normalen 
Profit, den er aus den von uns her- 
welcon Artikeln hä. 

bein sind bei 
uns genauso wie In den anderen 
Betrieben, obwohl uns die Arbeit 
of sehr anstrengt (1/2 Sid, Mit 
wer fünf Minuten zu spät kommt, 
dem wird eine Viertelstunde vom 
Lahn abgezogen) 

Ich finde, daß in diesem System 
Behinderte Menschen zweiter Masse 
sind, Anstatt ihnen zu helfen, beutet 
man sie brutal aus, und dadurch 
fesignleren viele behinderte Kollegen, 
die eigentlich Freude an der Arbeit 
hitten . 


Ein AK-Leser 


Westberlin 
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SEW-Schläger verprügeln 
AK-Verkäufer 


Am 18. 9. habe ich zusammen mit 
einigen anderen Genossen nach einer 
‚Chile-Veranstaltung der SEW den AR. 
BEITERKAMPF verkauft. Der Ver- 
kauf an die SEW’Ier lief sehr schlecht 
Von diesen „Genossen” bekam ich 
zu hören, die ich sonst nur von 
'schisten gewohnt bin: „Chao- 
wein”, „alle von der Bourgeol 
kauft”, „hau ab, oder du kriegst 
Dresche", „geh doch rüber in den 
Osten (? 1)" und dergleichen Scheiß, 
mehr. Ich hielt meine Arbeiterkäimpfe 
unverdrossen weiter in den Strom, 
Plötzlich wird mir der Vorzeige-AR 
aus der Hand gerissen, Ich dreh mich 
um und sage „der kostet SO Pfennig”. 
Der Mann mil der SEW-Plikeite geht 
weiter, Ich hinter ihm her, hab ihn so 
leicht an der Hand und sage „gib mir 
die Zeitung wieder her”, Er macht 
sich frei, zerreißt den AK und geht 
weiter, Da sag ich zu ihm „du Sau" 
und rückzuck schon hat er mir eine 
verpellt. Ich konnte mich nicht weh- 
ren, das Kräfteverhältnis war zu un- 
‚günstig, die SEW-Ordner stunden in 
fassen’ herum und warteten nur auf 
eine Gelegenheit, sich zu prügeln. 
Ein SEW'Ier kolidarisierte sich mit mir, 
Er begann mit seinen Part 
sen” zu diskutieren, er war 
‚empört. Die anderen herumstehenden 
'SEW’Ier hielten diese „Methode der 
politischen Auseinendersetzung”aller- 


ıd der Chile-Soli- 
daritätswoche beteiligt, Das hatte zu 
Unstimmigkeiten innerhalb der Partei 
geführt. Zwei Bezirksgruppen betei- 
ligten sich sogar auf eigene Faust an 
‚der Demonstration des „Chilekomi- 
tees”. Sie bekamen dafür auf der 
Veranstaltung ihre Schelte von Dane- 
Iius (Vorsitzender der SEW): „Wir 
‚demonstrieren dann, wenn die Partei 
es anordnet”. Als Danelius dann eine 
Chile-Demonstration für die nächste 
Woche ankündigte, waren die SEW- 
„Rebellen” offensichtlich wieder mit 
ihrem Vorstand versöhnt, 

In SEW-Kreisen wurde nach der 
Veranstaltung übrigens das Gerücht 
verbreitet, „Chaoten” hätten die Red- 
ner auf der Veranstaltung mit Steinen 
beworfen. Es zeigt, wie weit die Ver- 
hetzung von SEW-Mitgliedern und 


"Anzeige: 


ZANM MAN Maren APR 


ner auf der Veranstaltung mit Stei 
beworfen. Es zeigt, wie weit die Ver- 
hetzung. von SEW-Mitgliedern und 


AUR POLITIK DIES 


Sympathisanten bereits gelungen Ist, 
wenn solche unglaublichen Lügen, 
die noch dazu leicht nachzuprüfen 
sind (es waren immerhin ca, 3000 
Menschen anwesend), in SEW-Kreisen 
offenbar „geschluckt werden, 


Ein Genosse der Bezirksorganisation 
Nord des KB / Westberlin 


Nazi-Feier zum 
„Führer-Geburtstag” 
straffrei 


am 20. April ein Haufen Faschiste 
land (Sylt) „Führers G; 
burtstag” gefeiert. Diese Zusammen- 
rottung fand statt in einer Gastwirt“ 
haft, die extra mit allerlei Nazi- 
Plunder dekoriert worden wat 
Wachsame Antifaschisten hatten 
gegen diese Provokation sofort beim 
Landgerichtsbezirk Flensburg wegen 
 Durchführungeiner Versammlung 
im Sinne der verbotenen Nazi-Partei 
Anzeige erstattet. Die Stantsanwalt- 
schaft sah diesen Tatbestand aber 
nicht. als gegeben an. Sie ermittelt 
lediglich gegen den Wirt und einen 
Barkeeper wegen der „Verwendung 
verbotener _ nationalkozialistischer 
Kennzeichen" (Hakenkreuz). Die Zu- 
sammenrottung selbst sei — so er- 
Kite jetzt die Satsanwalschft 
„eher ein Gag fl} junger Leute.” 
Keineswegs habe es sich um eine 
rechtsradikale Gruppe gehandelt. Im 
Grunde sei auch die Verwendun; 
von Nazi-Symbolen „scherzhaft” g 
wesen. Wenn jetzt dennoch immeı 
hin in diesem Punkt „ermittelt 
wird, dann wohl eher, um den Nazis 
einen Tip zu geben, in Zukunft bei 
derartigen Vorhaben die Hakenkreuz- 
fahne eingerollt zulassen. Damit es nicht 
zu witzig wird, Die Methode, {2 
schistische Aktivitäten juristisch zu 
decken und die Faschisten als harm- 
los, Spinner oder Witzbolde hinzu- 
stellen, kann dadurch keineswegs 
verdeckt werden. 
Hüten wir uns vor solchen „Witz- 
bolden” und vor denen, die ihnen 
ungehindertes Auftreten verschaffen! 


. 
KB/Gruppe Felnsburg 
74 Seltenı3,. DM 


ungehindertes Auftreten verschaffen 


KB/Gruppe Felnsburg 
174 Seiton!3, DM 


zu bestellen bei: Verlag ARBEITERKAMPF 
d. Roonts 
2 Hamburg 13 
Rutschbahn 35. 


KBW : Erst KB-Plakate 
überklebt — dann „tätige Reue” 


Was nicht in unsere Köpfe geht, 
wird übergekleistert. - Nach diesem 
Motto offenbar rührten einige KBW- 
ler ihren Lei an und überklebten 
eine Reihe von Chile-Plakaten des 
KB in Hamburg-St.Georg mit ihren 
eigenen Plakaten. Nun ist es ja nichts 
Neues, daß der KBW mit allerhand 
Tricks und unsauberen Methoden 
überall seine Art „politischer Ausein- 
" zu betreiben versucht 
B. versuchten KBW- 
Genomen beim AR- 
BEITERKAMPF-Verkauf zu behin- 
dern, indem sie erklärten: Bremen 
sei schließlich KBW-Terntorium und 
3a hätten wir uns mit dem AR 
BEITERKAMPF nicht einzumischen 
und unseren Genossen Prigel androh 
ten. Unsere‘ Genossen ließen, sich 
jedoch nicht einschüchtern; Prügel 
und „territorlaler Anspruch” blieben 
core Worte, 

Solche Methoden der politischen 
Unterdrückung und Erpressung kann 
man nur massiv begegnen. 80 stell 
ten. dann auch einige Genomen des 
KB in Hamburg die Plakat-Über- 
kieber zur Rede, Offensichtlich über“ 


rascht, versuchten sie abzuwiegeln: 
„Ja, ja, das ist wohl nicht richtig, 
über laßt uns die Sache doch in 
‚Ruhe diskutieren”. Nachdem wir aber 
zum Ausdruck brachten, daß es uns 
nicht darum ginge, lange zu „dis 
kutieren”, verlegten sich die KBWler 
auf „Bild®-Zeitungsjargon: „Mit sol 
chen Rockermeihoden erreicht ihr 
überhaupt nichts”, was einen Genos- 
sen veranlaßte, lese Anmacherei 
mit einer (leichten) Ohrfeige zu be- 
antworten. Das genügte, um die ver- 
sammelte KBV-Mannichaft zur 
Einsicht zu bringen. So geläutert, war 
es dann auch kein großer Schritt 
mehr, eigenhändig die Plakate aber- 
mals, unter Aufsicht unserer Genos- 
sen, zu überkleben — mit den ur- 


ich 
geheure Begebenheit 
tung zu melden. Man kann mur 
hoffen, daß sie in den allgeme 
Läuterungsprozeß, bezüglich di 
fr, Aussinandeneizung vor der A 

‚torklasıe, mil einbezogen wurde 


Ein Genome aus St.Georg 


Pr 


en C 
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Strauß, seine alten und neuen Zi 
Freunde und die ‚vierte Partei“ 


Hanse”, den Mascenmord an“ den 
Man kann verschiedene Sorten von rechtsradik 
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mus, Der „Stern“ hlerauı „Ar allen 
Übel des Dritten Reiches sei Martin 
Hormann verantwortlich, und der 
ärehe ha im Verdacht, in Agent 
Moskaus gewesen zu sein.” 


Springer hilft auf seine Art 


Juden „J/TIEeH enmereten, 


Wie immer dabei: Strauß 


m Strauß-Anhängern aus- 1942 Propasandashel des _Gensra- 

machen. Es gibt da etwa den Mülheimer Großhändler Kurt Meyer, der am raum — Jengih Gebiet 

9. November die „Deutsche Sole Union“ gründen wi. Leu wie Meyer 5 Dan Ri TUNER NEST ie ch das" Fanchtengerp 
vi u Meyer je sich das  Faschistengespann 


Nr Taubert-Wellems zu den Bundestags- 


Mae anf fern ats di Reua 
mer direkis ode 


\ Yu und anderen a «ci Wahlen 1972, Wellems war Gründ 
GI A Seh ner Sekt ode Aninterbugrhen nummende. Fü milde Und Leiter einer „Sweir. und Mir 
on Ka in Umlauf gebracht worden, schaftspolitischen Gesellschaft e. V.*, 
n ee Cu uf die „Endißsung der Juden, die vom Kapital dick mit teuerab- 
Ta andre abc hung _ rare ipenden geschmiert wur- 
ei rer nüber seinen Konkurrenten in ’ 
der oyaler Mitstreiter” von Kohl & en 


kelerregenden Machwerk: „Die Rat- 
ten begleiten als Schmaroizer den 
Menschen von seinen Anfängen an. 
Sie sind hinterlistig, feige und grau- 
sam. Sie stellen unter den Tieren das 
‚Element der heimtückischen, unter- 
irdischen Zerstörung dar. Nicht an- 


Deren Chef den Runden. Verfamung 
“ 
schutzes Hubert Schrübbers. unter 
Hiler Staatsonwalt für politische 
Stratvo Schronbe 
einem Brief an Wellems 

zichern, daß mich die Arbelt 


‚ing Vielzahl mi hm vympathisierender Grupp laßt. 


Bwied 2 


hien aber har nd der ol die Juden unter den Men- „Das Faschistengespann Taubert (inka) schafı außerordentlch 
ichinbur een chen und e semeinane Abk rn Kar ätete sine Hat di ir gemng me re Hi, nen Teramungen a an 
Ko din Arbetrkime unter Men Umständen niederzuchlagen (BED. Anfang der Tnfäiger Jahre Mat er Auflage ayfkqufen und kostenlos Uber dans polelichtige „‚Gesel: 
Gründung „DSU" und Sehr aufschlußrelche aktive, Verbindungen yon — Der, "leder politisch auf: als Spre- Fort KIT schaft” lief 1972 ein großer Teil 
Strauß u {nischen Poor auch aklie, Verbindungen von _ cher der schsüschen undantikem- „Jen Te haralıı ter. Jener Millionengeider, mit denen di 


‚munistischen Tarnorganisation 
„Volksbund für Frieden und Frei- 7: 


m [", dem vormals 
heit”, die damals vom „Gesamtdeut- — AB 1938 die Unterstützung des 


schen Ministerium” Unänziell ausge „Deutschen Worte" i 
halten wurde, 10SS-mußte Taubert _Berungsstellen bekannt wurde, gab 
den „Volkıbund” nach einer Ent- es - wie nich! anders zu erwarten 
hüllungskampagne der „Allgemeinen eine Lösung „unter Freunden": der 
Wochenzeitung der Juden in Deutsch- monatliche Betrag aus dem ‚Rep- 
land” verlassen — natürlich nicht tilienfonds” wurde einfach” um 
‚ohne großzügige Abfindung. 10.000 DM erhöht .... 
1958 giente Taubert dann Strauß.. ‚Nachdem Strauß. im Bundestag 
menge; in der „Oppostion” stand, plante er, 
I) 3 Teivert Weiens-Blan zu seinen 


rechtsradikalen und antikommunisti- 
schen Anzeigenkampagnen der Pseu- 


Zwei 
V + FÜ en Nas ihrem Kinaam 
/on den,,CSU-Freundeskreisen‘‘ Ei = Eignung 
War in den Veezen Onge 


zur „Deutschen Sozialen Union” 


Bereits in den sechziger Jahren 
hatte F.J. Strauß die Herausbildung 
einer politischen Strömung rechts 
von der CDU ins Auge ‚und 
a 
wol nu eit einer Art 
BundesCsu wie. auch. die öffent“ 


liche „Stimmung” zu diesem Vorha- 
ben geprüft. Zu diesen Versuchen 


sind die, berüchtigten UrTR 


deskreise” zu zählen, 


ZR z 
Zeit der ersten SPD/FDP-Regierung 
unter spektakulärem Gebrüll der Re- 
aktion die FDP verließ und mit Un- 
terstötzung von überall im Bunder- 
gebiet wühlenden Strauß-Sympathi- 
Santen die „NLA” gründete. 

Ebenfalls in diese Reihe gehört 
die 1972 ıdete „Deutsche 
Union”, ein" Zusammenschluß sol- 
cher politischer Figuren, denen die 
SPD als „kommunistisch unterwan- 
dert" und die CDU als von „refor- 
merischem Ungeist” verdorben. er- 
scheint. 

in AK 50 hatten wir bereits den 
Mülheimer _ Getränkegroßhändler 
Kurt Meyer erwähnt, der in Nord- 
fhein-Westfalen seit lingerem einen 
Aktionsausschuß für die Zuram- 
imenarbeit mit der CSU” betrieben 
hatte. Dieser Meyer ist als Ex-FDP- 
Mitglied zunächst Geschäftsführer 
der “NLA”, dann Vorstandsmitglied 
der „Deutichen Union” gewesen. 
Folgerichtig sollen die dort gewonne- 
nen Erfahrungen nun münden in die 
Gründung der „Deutschen Sozialen 
Union” (DSUL Laut „Spiegel. 


) 
Slßieer ds „Grundiskztoeramm)  ERgÄRU, Aa eh 


der CSÜ übernehmen. Zu den NRW. STnBg By CEn A 


Landtagswahlen im Mai nächsten Jah- 
res soll die DSU bereits kandidieren. 
Der Gündungsag der DSU it üb a 
Be 
Krlstalli 
rum 


jahre 1923 Hitler mit 


halle marschierte. 


steliste iteht al 


Die verborgenen Freunde: an er Genie 
alles alte Faschisten vollmächtigter der Flick KG, jetat 
- in der gleichen Funktion im Korf. 

Meyer gehört ebenso wie Frilz Konzern, als letzter Dr. Friedrich 
Schenk/BFD oder Fritz Harth/KDK Zimmermann, skandeigepräfter Inti- 
(vl. AK 50) zur Gruppe der politiv mus des CSU-Vorsitzenden F. d. 


Strauß, Zwei Namen fehlen seiten. 
die des CDU-Vorsitzenden Helmut 
‚Kohl und des CSU-Vorsitzenden F. 
I Strauß.” 


schen Organisatoren der Rechten, 
die zumindest halb im Licht 
Öffentlichkeit stehen. Strauß 
freilich such Preunde ganz 


Ast, vom finanziellen Förderer 
zum ausgebuff! = 
üeren gemeinsames Kennzeichen da: Der seltsame „Rechtsberater 
rin ben 


Fritz Ries beschäftigt in seinem 
Konzern u. a. einen Mann namens 


peter it Fenankın 


M L 
dat msn Mama offen 


ten bew. über Tarnorganisationen In 
die Öffentlichkeit wirken. 

Kapıtalst Fritz Ries, wohnhaft im 
Parkhotel Frankenthal (Rheinland 
Pfalz) ıst Besitzer der „Pegulan Tep- 
piehboden GmbH”. Line Tochter 

schaft von Pagulan trägt de 

jamen „Dyna-Plastik: Werk GmbH"; 


Aimmmnierr wie me raucht" 
en Tb 
Ihr wi Strauß" Knefrau Marianne Jlnisterfum verantworten 
mie 10 Fre bel ulab, AED RE Ren 30 
Kies hat ahrzehnislangs Lrfahs- an Feilen n 
FE. Ara 


nd den, beiat-an Todemteilen, 


Titelplakat eines der infamsten rassistischen Hetzfilme, die die Nazi-Propagan- 
da hervorgebracht hat. Texter: der heutige Strauß-Freund Taubert. 


für Dienuig, 


chen 


ude 


Der Freund des 
„Rechtsberaters” 
Fin ler Fisund Tauber rt 
den Namen Hugo -Wellerw. Det war 
Harn bu = 
ae ana 
-TImWen-wi® Taübert. war 


TaYFVerBracHär-Wellems nach dem 
militärischen Zusammenbruch des 
Nazi-Reiches ungeschoren davonge- 
‚kommen, 


en fünfziger Jahren Jeiste 
ee Vecherrantue Wochen 


UCRTIENE Wort, ak 


kea ef seinen alten Freund Tau 
kaum daR IE MERDINTIE NAD" 
erg Yesbundung- “ 
a „ppier Desknamen 
seinem Blast ir nene faschiatbat 
‚ABeRTeUsı werben, 
aRTaiBer venerzän get im An 
fen Lurt 
aanlen SONTPTENEEG) u 


bare 
man DR 
ar Harknusaisien Tat hu 
blau Liogenannten „ep 
[eLzbJaLL apa dem sog 


{ 


ic TE namen 

sh hisshul um einen Lehsimfond 

nur hachanaart oa 
iner\s] Reshegis 

u  Yanralaule” 


Organ außerhalb Bayerns zu ma- 


und damit die Gründung einer 
10 Jorzuberei Der 


jundes.CSU vorzubereiten. 
jen" (3.10.) zitiert einen Tau- 
Bert-Brief vom Dezember 1970 an 
„In unserem kurien Ge 
spräch in’ Frankenthal am 6,6, be- 
‚stand Übereinstimmung, das Blatt 
zu Ihrem Organ nördlich des Mains 
zu entwickeln. Ich habe Sie auch s0 
verstanden, daß es besser sei, „Das 
Deutsche Wort’ nicht einfach” zur 
Filiale des „Bayernkurier' zu machen, 
zondern di Zusammenarbeit giheim- 
2 e 


‚dahin tatkräftige Finanziers wie Pe- 
gulan-Ries und Horst Benz, durch 
Üble Schikanen bekannter Inhaber 
des Melitts-Werks (natürlich alter 
'SS-Mann), sperrten ebenfalls die Un- 
terstützung und ließen das Blatt dann 
im letzten Jahr einstellen. 

Wellems sattelte sofort um auf 
die Chefredaktion des „Ostpreußen- 
Blatts” und propagiert’ seitdem von 
dort aus die BundesCSU. Zugleich 
Arbeitet er dort ideologisch an der 
Reinwaschung des Nationalsozialis- 


Vor einiger Zeit erschien in einer 
'n Illustrierten eine Serie über 
hen zwischen Weißen und Schwar- 


zen in der Bundesrepublik. 


Bei manchen Illustrierten Ist es 
sehr beliebt, „heiße Eisen” aufzu- 
istischen Vorurteile, 
und besonders 
n“ sind von der 
ien Presse immer wieder ge- 
‚durch Berichte 
über das Leben farbiger Soldaten in 
der Bundesrepublik und eXı 
Schilderungen aus der Dri 


So wurde 28, der Proreß gegen 
vier Ghanesen, die eine Frau in Ham- 


burg vergewaltigt hatten, zum Pres- 
sec Inch. wenn "unter fort 
schrittlichem Anstrich über dieses 


Problem im der Illustrierten berich- 
tet wurde, wo zeigt allein schon das 
Titelfoto, daß hier der vorhan 
Rassismus zur Steigerung der Aufla- 
wurde. Die Illustrierte 
erhielt dann auch prompt die zur 
Fortführung der _Diskumion ge- 
wünschten Leserbriefe 


ydie gierige schwarze Pranke 
‚auf der weißen Haut zeigt In erfrew- 
lich anschaulicher Weise, wie un- 
duthetisch eine solche perverse Ver 
bindung ist. Diese abstoßende Brute 
Aa, Primisivitdt und absolute Kul 
furlosigkeit im Gesichtausdruck die 
‚ner Unierentwickelten”! 


faschistische Lesen 
wurde in einem erm 


Dieser 
schreiben 


‚do-, Wählerinitiativer 
CSÜ finanziert wurden, 
Natürlich fehlte hier auch $| 
nicht. „Dieser vorgebliche „Juden- 
freund” (in Wahrheit Freund von 
alten Antisemiten und Judenhassern, 
ebenso wie von Zionisten wie Dayanı 
etc.) stellte den Altfaschisten Auul 
‚Schmidt (Journalistenname: Aaul Ca“ 
reil) als Cheftexter für seine Anzeigen" 
kampagnen frei, die dann von sol- 
chen Agenturen wie dem Wellems- 
Taubert-Tarnverein finanziert und or- 
anisiert wurden. . 
Paul Schmidt ist ein alter Bekann- 


Volksverhetzung! — aber 
„keine feststellbaren Folgen“ 


Prozeß wegen Volksverhetzung zu 
DM 1.500. Geldstrafe verurteilt 
Der verantwortliche Redakteur wur- 
de nicht belangt, da seine (kapltalist- 
sche) Premefreiheit darin besteht, 
'h faschistische Leserbriefe abzu- 
drucken. Der Leserbriefschreiber sah 
wiederum seine (faschistische) Mei- 
nungsfreihelt bedroht. Er ging in 
die Berufung. Die Justiz verstand 
Ih, Unsbhöngakeit, drin, den Fe 
schlsten von 


habı" habe, 


Die „Hamburger Morgenpost", 
die über den Prozeß berichtete, be- 
teiligt ich ebenfalls an der Verharm- 
Nosung des „ewig gestrigen Kläffern”., 


Derartige _ Volksrerhetzung hat 
welbstverständlich die angestrebten 
Ibaren Folgen”, nämlich, 
ärkung des Ramiumus und der 


Meinung, daß Faschisten als „Big: 
ige" der Vergangenheit” ange- 
ren 


Da diese ideologischen. Awir- 
kungen alı nicht fetsellbar betrach- 
tet wurden, it es offenbar die elgent- 
liche Abuicht, das Volk koweit zu 
verhetzen, bis es au Lynchjustiz 
und Pogromen komanl, D 


Bericksorganisatlon Altona/ 
Gruppe Hamburg, 


Iterkampf Nr. 61/Oktober 1974 


Am Montag, dem 7.10., explodierte 
in einer Bremer Wohnung ein selbst- 
eebauteter Sprengutz, Zwei angebir 
he Anarchisten (die bürgerlichen 
Zeitungen schreiben von - 
' folgeorganisation der Bi 
hof-Gruppe”) verlioßen fluchtartig die 
Nohaung Einer von nen wurde nich 
urzer Verfo jurch einen 
Bereischaftspizstn In Ziilgefnbt 
Der andere konnte entkommen. 
läutet wurde diese neue Wel- 
le der Jagd auf „Radikale und As 
‚chisten” schon in den letzten Wochen 
durch sich häufende Meldungen von 
angeblichen, allerdings meist miß- 
‚glückten Anschlägen. In den Meldun- 
sen der bürgerlichen Presse werden 
nun eine ganze Reihe solcher Anschlä- 
ge in den Zusammenhang mit den 


N 


Bremer Rreignise gebracht: Außer 
dem mißglückten Anschlag auf den 
Hamburger Innensenator Kluge sind 


das Anschläge auf den Hamburger 
Gefngnisarzi Mairose, zwei Bank- 
Überfälle in Hamburg. ein Anschlag 


auf die Hamburger Justizbehörde im 
‚Februar, ein weiterer auf den Sitz der 
‚Bundesvereinigung der Deutschen In- 
dustrie (BDI) in Köln und eine Dro- 
hung gegen Flughäfen oder das Ge- 
fängnis in Hamburg-Fuhlsbüttel. Nach 
‚dem 7.10. ging es dann prompt wei- 
ter: in Frankfurt wurden im Shel 
Hochhaus, in der Zentrale der „Avis”- 
Autovermietung _ (bis vor, kurzem 
'Tochterfirma des berüchtigten ITT- 
‚Konzerns, der am Putsch in Chile be- 
teiligt war), zwei 10-Kilo-Bomben 
entdeckt. In zahlreichen Bremer Kauf- 


Disziplinierung anti-militaristischer 
Kräfte in der Bundeswehr 


In allen gesellschaftlichen Bereichen 
beobachten wir eine verstärk 
foigung fortschitlicher und opponk 
tioneller Kräfte, Immer deutlicher 
zeigt sich der Krisencharakter den 
kapitalistischen Systems, was für die 
und Ihre Lakalen natür- 
lich Anlaß genug Ist, gezielt gegen je 
de sich bildende Kritik vorzugehen, 
um präventiv alle Ansätze breiteren 
‚oppositioneller Aktivitäten zu zer 


werne wurde wegen Wehrkraftzen 
setzung angeklagt und wird dem 


nächst vor Gericht gest‘ 


BRD-Imperblismus und Militaris 
mitgearbeitet, der durch Flugblätteg 
Wandparolen und Aufkleber u.a. auf 


zeigt 

© ab die BRD Rüstungsmaterial an 
Portugal liefert; 

© dad Öfflwiere {aschistischer Län“ 
der in der Bundeswehr ausgebik 
det werden. 

© dab die Iundeswehr Bürgerkriegs 
manörer durchführt, 


Weiterhin hat er mit Kollegen in 
der Kaserne militaristische Fragen- 
komplexe, wie z.B, den Vietnam- 
krieg, diskutiert. Gegen ihn wurde 
mit geradezu faschistischen Metho- 
en Vorgegangen: Er wurde von 
MAD:Leuten beschattet. Nachbarn 
von Ihm wurden tags- und nachts 
Über belästigt, seine Freundin von 
MAD Spitzen angepübet. 

‚Gegen Klaus rer und weitere 
17 Bündenwehrsoldaten wurde er- 
mittelt, aber nur gegen KO. wird 
der Prozeß vorbereitet, Ihm wird 

‚fen, fortgesetzt und plan- 
mäßig „Wehrkraftzersetzung” betrie- 
ben und vorsätzlich und rechtswidrig 
eine fremde Sache beschädigt zu ha- 
ben, 

Zitat aus der Anklageschrifti.. 
udn Übereinstimmung mit den Zielen 
des KJV, der Jugendorganisation der 
maoutuinen KPD al denen Mir 

oder Sympathisani gehandelt 
Benson unddebeider Ziel verfolgte, 
die Bunderwehr als Orgen zum 
Schu der BRD zu sersetsen und 
‚die freiheitlich demokratische Grund 
ordnung durch die bewaffnete Revo- 


„Radikalen”-Jagd 


nach Bombenexplosion 


häusern gingen Bombenwarnungen 
ein. 80 war auch stets in den bürgerli- 
chen Zeitungen die Rede von „mas- 
senwirksamen” Zielen, wie Kaufhäu- 
sern. Um die Hi zu vervollstän- 
digen, meldete der Bremer Kriminal- 
direktor Meyer: „Wenn die erst rich- 
1% longeegt häten, wären Menschen- 
leben in Gefahr gewesen.” 

In der Woche nach dem 7.10. über- 
schlugen sich die Bremer Zeitungen 
„Bremer-Nachrichten” und „Weser- 
Kurier” mit Balkenüberschrifien wie: 


le em Dienstag höchgehen 
ten am ” 
CIWK" 10.10.) Die Bevölkerung wur- 
de täglich um Mithilfe gebeten, d. h. 
zur Bespitzelung aufgefordert. Beson- 
ders junge Leute, die in der letzten 
Zeit Wohnungen oder Wochenendhäi 
ser gemietet haben, sind „‚verdächtig" 
Erkennungszeichen: Höfliches Auf- 
{reten, gepflegter Eindruck und Miet- 
vorauszahlung! 

Die Bremer Kaufhäuser wurden 
mehrmals geräumt, und in der Woh- 
mung, in der der Brandsatz vorzeitig 


hi wurde angeblich eine 
Schrift mit dem Titel: „Kleine An- 
schlagsstrategie für Norddeutschland” 


funden. In dieser Schrift soll die 
ide sein von geplanten Anschlägen 

in Bremen, Hannover, Kiel und Ham- 
aus dieser ominösen 

: Bremen: Dienstag vormittag 
in den Kaufhäusern „. jeweils zwei 
Brandsätze installieren. Es müssen 
Taschenbrundsätze mit Säurezündern 


Forts. juristische Schikane 
‚Aber „abgerichtet”“ wurde der Todes- 
schütze darauf nicht? 

Der Vernehmungsrichter Interes- 
jsierte sich übrigens offenbar gar nicht 
für die Sache, sondern dafür, ob Kal 
Ehlers den Artikel selbst 


Da der Richter auf diesen dreisten 
Vorstoß, natürlich koine Antwort be- 
kam, erklärte er, nunmehr müsse mit 
einer Anklageerhebung seitens der Po- 


lizeibehörde gerechnet werden. 

Die Polizel ist offenbar in besonde- 
rem Maße bemüht, gegen Kritik an ih- 
ren Praktiken jurltisch vorzugehen. 
Sie setzt dort an, wo entweder brut 
ie Polizeimethoden beim Namen ge- 
Inannt werden, oder wo die Rolle dor 
Polizei und speziell der „Sonderein- 
heiten“ wie MEK, als Instrument der 
|Bourgeoisie aufgezeigt wird - wo ge- 
zeigt wird, daß dies im „Ernstfall“ 
jeben den „Todesschuß” bedeutet, der 
junter verschärften Umständen auch 
zum „Todesschuß"* auf Arbeiter wer- 
;den kann, die um ihre politischen 
‚und wirtschaftlichen Rechte kämpfen 
(siehe Chile, siehe Deutschland unter 
‚dem Faschismus usw.). 

Gersde wegen dieser objekti- 
ven Rolle ist die Polizei in besonde- 
rem Maß bemüht, ihr ohnehin nicht 
glänzendes Ansehen in der Bevölke- 
rung nicht noch weiter sinken zu las- 
sen; deshalb das juristische Vorgehen 
fesen kritische Darstellungen der Po- 

i, wie in den beiden genannten 
Fällen. 

Es ist nämlich klar, daß die Polizei- 
|behörde solche Prozesse finanziell vie 
‚besser durchstehen kann als die kom- 
|munistische Presse — selbst wenn die 
Polizei einmal wider Erwarten bei 
einem Richter „an den Falschen“ ge- 
‚raten und einen Prozess in den Sand 
setzen sollte. 

Es sei in diesem Zusammenhang 
‚daran erinnert, mit welchem Eifer 
‚die Polizei gegen verschiedene Zei- 
tungen mit Beschlagnahmungen und 
[Verhaftung von Verkäufern vorging 


„KPD“ und so) 
KBW), die über den Tod des Arbeitern 
Günther Routhier berichtet hatten 
(G. Routhler starb an den Folgen 
einer Verletzung, die 

eines Polizeleinsatzes zur „Räumus 
eines Gerichtsaaals erlitten hatte 
war Sympathisant der „KPD/MI 


mehrere pollzeilichg Vorladungen e 
al 

te. Hierbei geht’ es um das „illegale“ 
Kleben von Plakaten zum 1. Mal. 
Einige Firmen haben darüber hinaus 
von sich 
„Reiniger 
schickt, Außerdem bekam Genosse 
Ehlers polizeiliche Vorladungen we- 
‚gen ingendeiner nicht näher bezeich- 
neten „Verlumdung und Beleidi- 
gung (7.3.74), und 
ren „Beleidigung' 
im Maiaufruf des 'KB enhalten sein 
soll (20.5.74). ö 


sein, die spätestens nach eir 


EEE SS ES 
zünden”. Die Anschläge soll. 
ten sich gegen drei Kaufhäuser und 
© ln gewisser Praut, Leiter ds 10 
gewisser eiter des 
Kommissariats (Politische Polizei) er- 
klärt ‚dem „Weser-Kurier” 
(9.10.): „Man muß davon ausgehen, 
daß noch mehr Sprengstoff vorhan- 
den ist. Auch in Bremen 

Im Rahmen dieser Hetzjagd wur- 
den in Hamburg 19 Wohnungen, an- 
gebliche „Anarchistennester”, durch- 
Chnngın, Danger von Vohagemein, 

besonders von 
Schaffen: wie wirerfahren haben, auch 
Wohnungen von Genossen des KBW. 

Am 11.10. wurde an der Universi 
tätsbaustele eine Großrazzia durch- 
geführt. Man entblödete sich nicht zu 
erklären, die Razzia richte sich gegen 
die Diebe von Baustellenmaterial. 80. 
Bullen sperrten die vier Ausfahrts- 
straßen der Uni ab und durchsuchten 
die Wagen. 

Die Existenz einer Handvoll Anar- 
chisten (in Bremen soll es davon zehn 
geben!) wird dafür genutzt, die Ideo; 
logie der „wehrhaften Demokratie” 
in der Bevölkerung zu verankern. Da- 
hinter stehen die ristigen Ziele 
der westdeutschen Kapitalisten: die 

„Faschisierung von Staat und Gesell- 
'schaft als Voraussetzung ihrer aggres- 
gen Ziele! . 

ympathisantengruppe 
des KB in Bremen 


lution der Arbeiterklasse zur Errich- 
fung der Diktatur des Proletariats zu 


Beseitigen 
Auffällig die Analogie des Vor- 
gehens gegen fortschrittliche Kräfte 
in der Buwe und in anderen gesell- 
schaftlichen Bereichen. Die Methode, 
einzelne (zumeist die Initiatoren) 
herauszugreifen und exemplarisch 
abzuurteilen, ist genauso simpel wie 
wirkungsvoll,denn dadurch wird ei- 
nerseits ein abschreckendes Exempel 
statuiert und andererseits durch die 
Ilegalisierung oppositioneller Orga- 
nisationen die Solldarisierung breite- 
rer Bevölkerungsteile verhindert. 

Dieser Angriff der Reaktion rich- 
tet sich nicht nur gegen K, Osllerer, 
sondern gegen alle fortschrittlichen 
Kräfte, die sogen die zunehmende 
Militarisierung und Faschisierung der 
Gesellschaft kämpfen. 

KPD-Verbot - Notstandsgesetz- 


gebung — Erweiterung der Einsatz- 
möglichkeiten des DGS - Vorbeuge- 
haft — Berufsverbote - Gewerk- 


schaftsausschlüsse. Abgefahren is der 
Zug in Richtung Faschismus! Auf- 
halten kann ihn nur noch der ge- 
meinsame Kampf aller ant-faschisti- 

‚chen Kräf- 


Die geplante exemplarische Ver- 
urteilung von Klaus © (der Prozeß 
findet voraussichtlich Ende Oktober 
statt), kann die Grundlage für wei 
rere Disziplinierungen antk-militarist- 
scher Arbeit in der Buwe sein. @® 
Ein KB-Genone 
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„Roter Morgen“ der „KPD/ML' vor 
lem, aber auch Fahne" der 


die „KVZ“ des 


während 


) 
Hier wurde — zumal die bürgerli- 


che Presse den Vorfall wie auf Kom- 
mando totschwieg! 
die Verbreitung der Wahrheit über den 
Tod von Günther Routhier zu unter« 
drücken. 


direkt versucht, 


Im Mai hatte Kai Ehlers bereits 


'n wegen „Sächbeschädigung' 


's Rechnungen für das 
von Wänden eic. ge- 


‚en einer weite- 
lie angeblich 


Versuche wie dieser werden zu- 


künftig sicher noch zunehmen. Die 
Bourgeoisie begleitet ihre Bestrebun- 
gen, die Kommunisten zu isolieren 
(„Abgrenzungsbeschlüsse" bei SPD, 
BGB, DKP; Berufsverbote; Maßnah- 
men "gegen" konseqı 

ten, die zur Zusammenarbeit auch 
mit’ Kommunisten bereit sind) und 
schrittweise in die „lllegalität“ ab- 
zudrängen auch mit Versuchen, uns 
einerseits 

und andererseits (mus Angst vor wer 
teren Geldstrafen) uns einzuschüch, 
tern. 


juente Demokra- 


finanziell auszuplündern 


Dieser Absicht ist nur durch die 


Entwicklung einer breiten Solidari- 
ttsfront für die Verteidigung der 
Meinungsfreiheit und Pressefreiheit 
‚zu begegnen. . 
ITNUNUNUUNÄUNUENNUEEUUNRNEEH0 


Anarchisten in Darmstadt 
Leserbrief 


‚Am 26. August überfiel ein Großauf- 
t der Polizei die Wohnung der 
'amilie Buchholz und schleppte den 
Genossen Siegfried ins, Der 
genen ihn erhobene „RAF"-Vorwurf 
wurde mit keinem einzigen Indiz be- 
gründet. Obwohl alle 1 da 
sind, werden die Dachkammern der 
Obrien Hausbewohner aufgebrochen, 
rd im Keller ein tiefes Loch gebud- 
delt — gefunden wird nichts. Drei wei- 
tere Genossen, Gäste bei Familie 
‚Buchholz, werden in einem Park auf- 
gegriffen und verhaftet. Die schwan- 
gere Genossin Geli Buchholz wird 
zum Glück verschont. 

Aus Mangel an Beweisen - die man 
ja erst bei dem Überfall zu finden 
hoffte - wird eine mehrwöchige Hetz- 
'kampagne in der Presse gestartet mit 
Bildern und Personalien der Betroffe- 
nen, um von der Bevölkerung „Hin- 
weise“ zu bekommen. Nachdem auch 
das nichts fruchtet kann endlich Poll- 
zeichef Hofmann der Presse die frohe 
Botschaft bringen: „Mir dem Tätig- 
werden dieser Anwälte wissen wir, 
daß wir die richtigen gefaßt haben.“ 
Daß Genosse Buchholz von einem 
linken Anwalt verteidigt wird (hätte 
er zu einem rechten gehen sollen? ) 
soll also als „Beweis“ herhalten! Der 
Haftprüfungstermin wird Woche um 
Woche verschoben. 

Genossen, Siggi leidet an einer 


schweren Krankheit (Bechterewsche 
Krankheit), bekommt zwar Medikar 
mente, nicht aber die lebenswichti- 
ider, Mi und ein 

Bett. Er itzt wie alle anderen In Io- 
lierhaft, weil er nicht „geständig“ int 
(was soll einer gestehen, der nichts ge- 
tan hat? ), Wie schwer seine Gesung- 
heit und wie sehr sein Leben be 

und systematisch ruiniert werden, 
wird erst die Zukunft zeigen. Katha- 
Tina Hammerschmidt behielt man so. 
lange im Knast, bis ihre Krebsge- 
schwulst nicht mehr operiert werden 
konnte; im Mannheimer Knast. cr- 
stickte ein Häftling an einem Asthma- 
anfall, weil er keine Medikamente be- 
kam (ein verantwortlicher Politiker 
sägte „er sei eines natürlichen Todes 
gestorben“. 

"Genossen, Siggi braucht ärztliche, 
Fürsorge und seine schwangere Frau 
braucht ihren Mann zuhause, Schreibt 
Solidaritätsbriefe an den Genomen 
und verlangt vom Haftrichter die w- 
fortige Freilassung: An den Haftrich- 
ter der JVA 61 Darmstadt-Eberstadt, 
Marienburger Str. 74 und an Sieg- 
fried Buchholz, gleiche Adresse! 

Freiheit für die Darmstädter Ge- 
nossen, Freiheit für alle Gefangenen! 
Schluß mit dem Justiz- und Pollzer- 
terror! > 


Genossen aus Darmstadt 


Bremen 
Wieder Verkaufsbehinderungen 


Nachdem unsere Zeitungs-Verkäufer 
schon mehrmals Schikanen der Polizei 
ausgesetzt waren, entwickeln diese 
sich in letzter Zeit zu größerem Aus- 
Verkauf an unse- 

und diese sind 
Informationstische zuge- 
lassen. Am 12.10. gingen die Bullen 
n unsere Verkäufer 


n diesmal im wesentli- 


Aktion sc 
‚chen noch zur Einschüchterung der 
Genossen und zur Feststellung ihrer 
Personalien zu dienen, denn konkrete 
Einsatzbefehle lagen nicht vor, jeder 
Bulle handelte auf eigene Faust. So 


wurde die Bestätigung des Stadt- und 
Polizeiamtes, daß für unseren Verkauf 
keine Erlaubnis erforderlich ist, von 
einigen anerkannt, vor n üage- 
gen wurde behauptet, die Erlaubnis 
Yräre Inzwischen ungülig bzw. zumin- 
destens für diese Straße nicht mehr 
autreffend. Einem Verkäufer wurde 
die Bestätigung sogar wegen „Ver. 
dachts auf Urkundenfälschung” (1) 
abgenommen. Da zwei Verkäufer der 
„KVZ” keine solche Bestätigung vor 

legen konnten, wurden sie zur „Pest- 


stellung der Personalien” mitgenom- 
m 


Das Argument eines KBW’lers bei 
den sich anschlebend bildenden Die 
kussionsgruppen war Gesetz 
‚eben nicht vom Volke sei und der 
KBW sich deswegen auch nicht daran 
halten brauche. Als die erhoffte Zu- 
stimmung der Massen ausblieb und im 
Gegenteil die Mehrheit der Passanten 
die Verkäufer „nach drüben” schik- 
ken wollte, begann wieder der nun 
schon bekannte antikommunistische 
Mist zu stinken. Verzweifelt versuch- 
ten sich die KOW-Genomen selbst bei 
denen anzubiedern, die ganz offen 
yon, Verbot, Verbrennung eis. der 
Linken geiferten. Anstatt diese Typen 
in eine Reihe zu stellen mit den kon- 
kreten Angriffen auf die Linken und 
ihre Bekämpfung zu propagieren, stellt 
sich der KDW mit seinen „Argumen- 
ten”: „Da ist die gleiche Untendrük- 
kung wie hier; da gibi es keine Mer 
nungsfreiheit; wir kämpfen für die 
Freiheit in ganz Deutschland 

Reihe mit den Rechten. 
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N ‚Radikalen”-Jagd 


nach Bombenexplosion 


Bremer Ereigisse gebracht: Auer 
dem mibglbekten Anschlag ut den. 
am Inengnstor Kluge and 
Gerne Niro, zw Buk 

I In Hambur. ein Anschian 
Auf di Hambungen Jitzbehönde Im 
Februar,ein welerer auf den St der 
Bundesyerenigung der Deutschen Ir 
dustrie (BDO) m Köln und eine Dro- 
hung gegen Flughäfen oder das Ge. 
ngnitn Hamburg-Fuhlvüttel Nach 
dem 7.10. King eı dann prompt wer 
Her: in Frankfurt wurden am She 
can der Zee der Ay 
over u "vor kurzem 
Tochter des berüchtigten IR: 


9 


Am Montag, dem 7.10. explodiert 


Meier Bingen. Bombenwarnungen 
In einer Bremer Wohnung ri gen 


Sin. So waruch ae in den brga 
&hen Zeitungen die Rede von ‚mar 
* Zielen, wie Kahl, 


olgsorganbation der 
hoffänuppe') verließen 
Wohnung” Eine yon nen 
kuner Vertolgungslagd durch einen 
Beretschafispoablen in Zi gstaßt, 
Der andere könnte erikommeit, 
tt wurde die nee We 
Ie der Jagd auf ,‚Kadikale und Anar- 
chiten” schon in den list Wachen, 
üurch sich Näufende Meldungen von 
erdings mel mir 


schlugen sich die Bremer Zeitungen 
‚BremerNschrichten” und „Weser 
Kurier“ mit Bakenibenchrtlen wie 
„Mo sind noch Anarchisten-Quartie- 
GDN” 9.10) oder „Die B 


EWR" 10.103. Die Bevölkerung wur“ 
Konzerns, der am Putsch InChie be- dB täglich um Mitile sebetene d.h. 
tellgt war), zwei 10-Kil-Bomben _ zur Bespitzelung sfgefardert. Beson- 
entdeckt In zahlreichen AremerKauf- ders Junge Leute, die in der ltzten, 


: 
Fee 
Kane munter elle 
a 
ern 
a 
seen eben 
een 
Fan ne 
ee 
TEE ut ao 
Ka geleindt 
Br EEE: 
Be naraernkek 
GE nn 
Annan 
er 
A ee: 
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Bullen eperrien die vier Ausfahrt 
Straßen der Un! ab und durehsuchten 
Ge Wigen. 

"Die Existenz einer Handrou Anar- 
hiten (in Bremen soll ea davon zchn 


Teschenbrundadtze mit Säureründern 
sein, die spdtetens nach einer halben 
Stunde zünden” Die Anschlige soll. 
ien sich gegen drei Kaufhäuser und 


ein Konsulat richten. 
"in gewisser Praus, Leiter des 10. 

Kommbsariats (Politische Polizei) er- 

klärt gegenüber dem „Weser-Kurk” 

9.10): „Man muß davon 

daß noch meh 


geführt Man entblödete ich nich zu 
Erklären, die Razzia richte ich 

die Diebe von Baustelenmateri. 
Bullen sperrten die vier Ausfahrt 
siraben der Uni ab und durchsuchten, 


Een 
Die Bieten ine Handri Ana 
nen din Bremen wer amoa sche 
en) wird af yenatet, De ie, 
Fine der „mehrhaen Demoktate® 


in der Bevölkerung zu verankern. Dı- 
hinter stehen die Angerfrsigen Ziele. 
‚der westdeutschen Kaplalisten: die 
„Faschiierung von Stast und Gesell 


Schaf ab Vöraetzung Ihrer gr. 
Are zit => . 


engruppe 


hut der Arbeiterklase zur Erich 
ung der Diktanır dei Proearis zu 
Beseitigen: 

Auffälig die Analogie den Vor- 
fehens gegen fortschrittliche Kr 
m der Buwe und in anderen pesel- 


Disziplinierung anti-militaristischer 
Kräfte in der Bundeswehr 


abzuurtellen, ist genauso simpel wie, 

Weiterhin hat er mit Kollegen ih wirkungsvolldenn dadurch wird c* 
er Kaserne mil Tagen“ — nersits ein abschreckendes Exempe) 
komplene, wie wirt und anderersits durch die 
Are. diskubert. Gegen Ihn wurde 


Im gerade chischen Heiko 
den Yornens Wurde von 
MADLeuten beschatet. Nachbarn 
Non hm wurden tapr. und nac 


une Fund von 
Mb See ungepöet 


Canon Ku Oeerer nd were 
17 Bndenwchrokaien runde 


In aien gesellschaftlichen Bereichen 
beobachten wir eine verstärkte Ver 


maß genug nt pi gegen je 
Ende Kol orfughe 
Andıae Well 

Ion u 


Inum „Todessena“ auf Arbeiter wer- 
iden Kann, die um Ihre politischen 
und wirtschaft 

" Eesehe Cie, 


‚Polizei, einmal wider Erwarten, bei 
einem Richter „an den Falschen“ ge. 


raten und einen 
Betten sole, vom. 


daran erinnert, mil weichem Eifer 
die Polizei gejen verschiedene Zei 
tungen mit Beschlagrahmungen und 
[Vertattung war Verkäufern vorging. 


DLUUTTTUTTTUTUTTTOTTTTUTELEDLUU I IT 


Am 36 
’3ot der Polizei die Wohnung der 
'unlie Bachhole und schleppie den mente 


Genossen SigfriedinsCerängns. Der 
gegen Ihn erhobene „RAR Vorwurf 
Srde mit keinem ehrigen Inch be- 
gründet. Obmo) 


tere Genossen, Gäste bei Familie 
"Buchnolz, werden In einern Park auf 
geirften und verhaftet, Die sehwar- 
Bere Genossin Geli Buchholz wird 
Zum Glick venchont. 


ia erst bei dem Ubertll zu finden 
hoffte -windeine mehrwöchige Hetz- 
Kampagne In der Presse gestatel mit rt 


Forts. juristische Schikane 
perichter“ wurde der Tod 
len 


(„Roter Morgen" der „KPD/ML" vor 
allen. aber auch „Rote Fahne" Ver 
FD*" und yopal de „RVE" den 
Row), ale über den Too des Arbeitens 
Günther Routhier Berichlet hate 
(@. Routhier start an, den. Balken 
einer Verletzung, die er, währen 
Sines Pollzeieinmizen nur Rdumun? 
Siner Gerichtsnal erltien hate: er 
Sr Sympathie der „KED/MLS) 


Der Vernehmungsrichter inte 


ierte sch übrigen Site bar ar nich! 
nie Sch, one af 0 


er wurde zamll die Dürgeii 
(che Frese den Vorfall wie aut Kom 
mando vowschwieg direkt verwent, 
Ilaeibenönde gerechnet ver ie Verbreitung der Wahrheit ber den 
Dierolbef it oftendar ie besonde- Tod von Günther Routhler zu unter 
rem Maße Dimüht, segen Klik an ih. drücken 
ten Praktiken Jursisch vorzugehen. Im Mal 


Br pol Val 
hen une Senbeseidiunge 
There znsham ds ee 
on akt zum" Ma 


Sie tz dort an, wo entweder brut 
ie Polzeimethoden beim Nam, 


„Reinigen“ von “Wänden etc. ge 
ächick!. Außerdem bekam Genone 
Enters polßeliche Vorladungen we- 
cn Iigendeiner nicht näher bezeich- 
eten  „Verleumdung und Beleidl- 
Rechte kämpler 

che Deutschland unter 


Sa 2DS.), 


Versuche wie dieser werden nu- 
künftig sicher noch zunehmen. Dis 
ihre Besiebun. 


schrittweise in die legal 
Zudrängen aueh mit Versuchen, uns 
Sinenels finanziel sunzuplindern 
und andereiseis (as Angsı vor wer 
teren Geldstrafen) uns einzuschbeh, 


rn 
pen gan 

Be 
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Anarchisten in Darmstadt 
Leserbrief 


I überfiel in Großauf- * schweren Krankheit (Bechterewrch 
Krankheit), bekommt zwar Mi 
(ich! aber die Ihenswicht 


I ile Schlisel da 


ir er ci Zukunft 
Yin Hamimerchmit Beet min so 
SER lt na eye werde 
SU nich mehr opt werden 
Könner im Mannheimer Krast 
ein Hätlg an einem Aa 
Anal weler keine Meiamente be 
Ka in verantwortlicher Paltiker 
Aaite „er ac ans natürlichen Todes 


Au Mangel an Beweisen - die man 


irn und Personalien der Betroffe- Genossen, Siggi braucht ärztliche 
Fürsorge und, seine schwangere Frau 


braucht üuen Mann zuhause, Schreibt 


irren" Celöaten) uns einzusehen, 


kungen mit Beschlagnahmungen und 
[Verhaftung von Verkäufern vorging 


Anarchisten in Darmstadt 
Leserbrief 


Am 26. August überfie ein Großauf- _ schweren Krankheit (echterewsche 
Felt de frei de Wohnung der Kubi), Nekomnt nur Media. 
he Buche in schlepie en mer, meh, aber de kbensichir 


Genonen Siegfried, "Bider, Massagen und ein Speriak- 
wesen In AR ""Vorwurt Bett. Ernst wie alle anderen in I0- 
Wirde mit keinem einzigen Ind be-  Derhaft, well er nicht „geständig" 1 


sel da (nat iolieiner gestehen, Ber nichts ge 
Yan hat? 3. Wi schwer seine Gesund 

Net 'und wie sch sc Leben bewüßt 
und "sysematsch ruinrt werden, 
Sind art de Zukunft zeigen“ Kath 
Fine ammerschmidt belt man »o 
lumge im "Knast, di ihre Kıe 
KENFulk nicht mehr operiert werden 
Konnte: im Mannheimer Knast sr 
Stck in Hal an einem Asthma 
Anfall wer keine Medikamente De 
Ka 2 in verantwortlicher Biker 
ige „er a eine natiichen Toden 
Beisehen 

(Genossen, Sigi bucht ärztliche 
Funorge Und sene schwangere Frau 
Brauch ren Mann zone Schreibt 
Saldantätsbriete un den Genossen 
und veangevam Hafen Dr 
Vortge Frelamung: An den Match 
SER end en, 
Narienburge: Str. 74 und an 
Ing Buchholz, eiche Adreme! 

Freiheit die Darmatkdier Ge 
namen, Freiheit (hr alle Defangenen! 
Seil mi dem Jun. und 
demor! . 


Buchholz, werden in einem Park auf- 
aewiften und verhaftet. Die schwan- 
deie Genossin Geli Bachholz wird 

um Glück verschont 
"Aus Mangelan Beweisen - die man 
bei dem Überall zu finden 


Wehe" zu bekommen. Nachden! auch 
Jr nichts Fracht kan endlich Poll 
eichel Hofmann der Preste die frohe 
Botschaft, bringen: „At dem Tat 
werden dieser Anwälte wissen wi, 
daB wir die ichtgen nefaßr haben 
Daß Cenome Buchholz von einem 
inken Anwalt verteidigt wird. (hie 
Sr zu einem rechten gehen sollen?) 
Soil als as „Beweis“ herhalten! Der 
Hafıpräfangstermin wird Woche um 
Woche verschoben 

Genomen, Sagi leiet an einer _ Genomen aus Darmutndt 


Bremen 
Wieder Verkaufsbehinderungen 


Nachdem unsere Zeitungs Verkäufer stellung der Personalien“ mitgenom- 
Schon mehrmals Schikanen derPolzel men. 
Ausgeseizt waren, entwickeln dies Das Argument eines KBW’ien bei 


Sch in letzter Zeit zu größerem Aur- den sch anschließend Bildenden Dir 
maß. $o wurde der Verkauf an unse- kumlonsgruppen war, daß das Genetz 
fen Ständen verboten und diewe und eben nicht vom Volke sei und der 
Pur noch as Informationstlsche zuge: KAW sich d auch nicht daran 
12. halten brauche, Al die erhoffte Zu- 

mug der Mann mu und im 

ie Mehrheit der Pasanten 

üben” schik 


mitlt, aber nur gegen KO. wird _ KPD-Verboi — Notstandagesetz- Genemen und zur Feststelung ihrer 
er Pioteß vorbereitet, Ihm wird gebung — Erweiterung der Klnatz-  Pernonalien zu dienen, denn konkrete 
fen, Tortgeetzi und plan- möglichkeiten des BOS - Vorbeuge- Einatzbefchle lagen nit vor, jeder ten sich die KBW Genowen slbıl bei 
Aerzung an Mille „Wenikrafizersetzung” betrw- haft - Berufwerbote - Gewerk: Hull handelte auf eigene Faust. 30 denen anaubiedern, die ganz offen 
len vor ben und vorstziich und rechtswidrig schaftiausschläme, Abgefahren 1 der wurde die Bestätigung des Stadt- und. ic. der 


Zug in Richtung Pachamnf Auf 
halfen van I nur noch de 
"üint aus der Anklaschrit.. meine Kampf ler untbtschi 
in Übereniurumung milden Zen _ schen und antrmiltarhinchen Kr 
er KV. der Jugendorgenlieiion der _ \e 
Made Sympaiund Behungen 
ler Symparhuan! gehunder 
. En haben und dab. Ziel verfogte 
der in’ar Wundersehr wuyehle die Aundenvenr ar Orgen sum 


m Aunchab kam 
ae aa 
ren Man 
Kin 


(ine fremde Sache beschhdigt zu ha 
ben, 


St), kann die Orundle f 


werden; Schw der BRD zu vermisen nd _ res Öisziplinierungen anti-mil 
ab die Bunde die peinettichdemahnulsche Orund: scher Arbeit in der Dune sin. 
ander Jurehführt, Ortmung durch die bewaffneie Rero- Hin KB-Genonse 


Polizelamten. daß 


I Angriffen sur de Linken und 
Ihre Bekämpfung u propageren, mel 
ich der KBW mit seinen 


einigen anerkannt, von anderen dupe- 


Ei Ks De Thu 
Sl chen wo be um Bone 
Dur ale Siraße mich mehr 1er“ he Unterdu 
Mn Vera ya Dune Fer. Amer 
{"Urkundenfahchung? (1) Freiheit in ganz Deutschland" in eine 
Aeentrimen. Da fuel Verkäufer der Rah mi den Rech B 
SEOE ei weiche Bonhtgung vor 
I konnten. warden Bar Fat 
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Religion und Antikommunismus: 
„Komm lieber Herr Jesus ... 
... und hau den Kommunisten 


die Rübe ein!“ 


Richard Wurmbrandt ist Pfarrer. Als 
in Chile die Faschisten die Macht 
mit einem blutigen Putsch übern, 
men, schickte Wurmbrandt folgen- 
des Telegramm an den Oberschllch- 
ter Pinochet: „Gratulation für den 
Sieg der Freiheit über die athelstk- 
sche Tyrannel stop Sie waren ein 
‚Beispiel für andere Nationen, die 
von den Roten unterdrückt werden 
stop Christus lehrte, die Sünde zu 
hassen, aber die Sünder zu lieben 
stop Jet wo dem Kommunismus 
Einhalt geboten wurde, bitten wir 
darum, daß die Kommunisten be- 
lehrt und wieder in Lieb erzogen 
werden sollten stop Bitte vermek 
den Sie neues Blumergiehen op 
Du ‚m helfen stop.” 
Wurmbrand ehrt dieses Tele- 
ram in seiner Eigenschaft as Ob 
‚pl einer christlichen Sekte, die 
sich den übelsten Antikommunis- 
mus auf die Fahnen geschrieben hat. 
Diese Sekte, die „Hilfsaktion Mär- 
tyrerkirche” versucht vor allen Din- 
‚gen in sozialistischen und kommuni- 
stischen Ländern die Konterrevolu- 
tion voranzutreiben. Diese Sekte int 
‚die BRD-Filiale einer internationalen 
Organisation, der „International 
Mission to Communist World”, 
ie ‚nach eigenen Angaben in 48 


Wie ein Pastor 


Ländern arbeitet. 

Die „Hilfsaktion Märtyrerkirche” 
kostenlose Monatszeitung 
‚Stimme der Märtyrer’ 


ko 
ben 
schreibt Wurmbrandt; „Aber Herr, 
unser Gott! Wir brauchen Dich! Der 
‚Kommunismus möchte uns überwil- 
tigen und Deine Kriche zerstören... 
In vielen westlichen Ländern beseiz- 
ten immer wieder sireikende Arbei- 
ter Fabriken und begehen Akte der 


wird. In der Nummer 3/4/74 


Zerstörung . . . Streikposten, die 
manchmal aus professionellen Re- 
volutionären bestanden und noch nie 


in einer Fabrik gearbeitet hatten, 
heizten die Masse der Streikenden 
auf mit Parolen wie: ‚Tdter, tötet, 
tötet,” und „Kapltalisten sind Ba- 
starde’ . . ."* Das Pamphlet endet: 
„Doch Du (der „Herrgott” ist 
meint) mußt kommen, hilf uns, den 
atheistschen Kommunismus zu über- 
E 
iach eigenen Angaben schmug- 
sein "die Märtyrer” Jährlich Ta 
sende von’ Bibeln vor allen Dingen 
in die Sowjetunion und die VR 
China, um den Christen dort das 
Rüstzeug für die Konterrevolution 
zu geben. Nach Angabe der Sekte 


schmachten in KZ’s in der SU und 
in der VR China über 30 Millionen 
Diese dreckigen Lügen 
‚die „International Mission” 
200 Fernsehsendern und in 
rund SO Zeitungen in aller Welt 
an den Mann (auch in, Springers 
Hamburger Abendblatt" _werl 
ie „Märtyrer”) — an Geld mangelt 
es diesen Antikommuniston ‚sicher 
- Den staatlichen Segen hat ie 
ina 


Spenden an diese 
Sekte von der Steuer abgesetzt wer- 
‚den können. Diese „Stimme der Mär- 
tyrer” ist eine sehr offene Stimme 


'eudalherren im Mittel 
alter ihre „Untertanen” mit Gottes- 
furcht und Teufelsglaube an die 
„göttliche Ordnung” des Feudalis- 
mus zu keiten versuchte, gelingt es 
auch heute der Bourgeofse ‚Teile 
't unterdrückten Menschen durch 
Religion und Aberglaube in „, 
‚gewollter" Abhängigkeit zu haltı 
Auf den reaktionären Klerus, 
Teufelsaustreiberei, Gabelverbieger 
in sich die Bour- 


iten, wie die Wurm 
brandt-Jünger es beweisen, lassen 
sie sich sogar zu den größten Ar- 
beiterfeinden machen, wenn es um 
die angebliche Vert ihres 
Glaubens geht. Sie spannen sich vor 
den Kapitalisten-Karren und erle- 
digen die dreckigsten Geschäfte, sie 
propagieren den Faschismus, weil 
dort angeblich in Ruhe an Jesus 
& Co. geglaubt werden kann. In 
Friedhofsruhe! 3 


„seinen’” Kindern 


das Beten beibringen will 


Im AK 44 (Religiöse Erziehun; 
Waffe des Kapitals) berichteten wi 
schon über einen evangelischen Kin- 
dergarten im Lübecker Stadtteil Bun- 
tekuh, in dem eine religiöse Erziehung 
praktiziert werden muß. Damals wur- 
den aber nur „Bibelstunden” für die 
Erzieherinnen abgehalten und es blieb 
ihnen überlassen, ob sie sie in die 
Praxis umsetzten oder nicht. Aber in 
der letzten Zeit hat sich der Druck 


auf eine tatsächlich durchgeführte 
re Erziehung von Seiten der 
Kirche verstärkt. 


Die bisherige „Vorbereitung der re- 
ligiösen Erziehung” hat nach Meinung 
‚des Pastors nicht den gewünschten Er- 
folg gezeigt. Die „Bibelstunden” seien 
nichts anderes gewesen als ein „Rum- 
gehacke auf der Religion”. Religiöse 
Erziehung habe aber nur dann den ge- 
wünschten Erfolg, wenn sie ganzheit- 
lich und nicht stündlich praktiziert 
werde. Ganzbeitlich heißt, die Reli- 


solche Erziehung ist aber nicht im Sin- 
ne der Arbeiterklasse, 

Gleichzeitig bedeutet dieser Angriff 
auch eine Verschlechterung der Ar- 
beitsbedingungen für die Erzieherin- 
nen, die jetzt im verstärkten Maße 
vom Pastor kontrolliert werden, 

Erzieherinnen, die eine religiöse 
Erziehung nicht planmäßig durchfüh- 
ren wollen, geht cs genauso wie Leh- 
tern, die 'keinen systemkonformen 
Unterricht an den Schulen gewährlei- 
sten — sie werden mit Hilfe des „Ex- 
tremistenerlasses” aus dem Kindergar- 
ten „gesäubert”. 

In Buntekuh kursieren um diesen 
Kindergarten unheimliche Gerüch| 
Der Kindergarten sei antiautoritär, di 
Kinder dürften dort machen, was sie 
wollen — sie seien sich selbst überlas- 
sen und das alles mit Billigung der Er- 
zieherinnen, die so etwas auch noch 
förderten. Tatsächlich wird von den 
Erzieherinnen ein fortschrittlicher Er- 


tion muß in den gesamten Tageslauf  ziehungssil durchgeführt, der die Kin- 


des Kindergartens eingebettet und 


der hauptsächlich zu Kritikfähigkeit, 


auch mit in die Vorschularbeit aufge- Selbständigkeit, zur Regulierung der 


‚nommen werden. Es soll dann nicht 
„ur gebetet, religiöse Lieder gesungen 
und Spiele sespielt werden wandern 
una opreie gespieit weruen, sondern 
alle Konflikte und Meinungsrerschle- 
denheiten unter und mit den Kindern 
sollen „im Sinne Gottes” gelöst wer- 
den, AR einem Beispiel wird deutlich, 
wie der Pastor sich die religiöse Erzie: 
hung im Vorschulbereich denkt: Am 
Thema ‚Wasser” soll die Erzieherin 
baldnmöglichst auf die Taufe hinarbei- 
ten, eventuell sogar mit dem Pastor 
„Taufe spielen” Hierbei sollen di 
Kinder lernen, daß wir 
sind und die Tau 


Auf schändliche Art und Weise set- 
zen diese Pfalfen gerade da an, wo Kin- 
der Wissensdurst und Neugierde zei- 


gen. 


ntertanenfabrik” 


Das Hauptziel dieser religiösen Er- 
ziehung Ist nach Aussagen des Pastors 
„die Hinführung zu Got”! Es soll 
den Kindern klargemacht werden, daß 
Gott eine Macht ist, bei der man sich 
wohlfühlen, an der man sich orientie- 
ren und von der man Hilfe erwarten 
kann, Die Kinder müssen wissen, „daß 
der Mensch ein Sünder ist und ein Ge- 
fangener seiner selbst - abhängig ron 
Gott, der Mensch mit. seiner 
‚Schuld leben kann, und daß Gort im- 
mer im rechten Augenblick dem Men- 
schen Gnade erweist, wenn or mur feıt 
daran glaubt.” Auf die Frage einer 
Brziohetin, ob der Pastor denn wüßte, 
was aus solchen Menschen werde, die 
man so erzieht, meinte or: „„Man kann 
nie wissen, ob es Christen werden, 
einer kann damit gut leben und einer 
muß eben darunter leiden, denn ex 
wird schon Gottes Wille sein 

Die Verschärfung der religiösen 
Erziehung ist in einem rasanten Tem 
po vorangetrieben worden, Sie Int ein 
Angrift auf inder, die zu ver 
schüchterten, gehorsamen Menschen 
erzogen werden sollen, die in die ka 
pitallstische Gesellschaft passen, Bine 


eigenen Bedürfnisse erzieht. 
Solch, ein Erziehüngskonzept wi- 


derspricht aber der Ideologie der Kir 
che. Sie braucht keine kritikfählgen 
Menschen, sondern „(romme Läm- 
mer", die alles schlucken und in allem 
den unerforschlichen „Willen Gottes” 
sehen. 

Gleichzeitig mit der verstärkten re- 
ligiösen Erziehung wird versucht, sy- 
stematisch den fortschrittlichen Erzie- 
hungsstil abzubauen. Zunehmend wer- 
den die Kinder diszipliniert, denn nur 
mit solchen Kindern wird man nicht 
die Schlappe erleben; daß die Kinder 
heute noch, wenn gebetet werden soll, 
seelenruhig ihr Essen auffüllen und 
gar nicht auf dieses dumme Geschwätz 
reagieren. 

Die Erzieherinnen müssen ihre Auf. 
gabe jetzt darin sehen, die Eltern in 
verstärktem Maße über die Verschär- 
fung der religiösen Erziehung aufzu- 
klären und sie damit in den Kampf 
gegen die Disziplinierung einzubezie- 
hen, 

Mehr Kinder — 
weniger Kindergartenplätze 

Die Angriffe auf die proletarl- 
schen Kinder erfolgen aber nicht nur 
ideologisch durch die Einführung 
der religiösen Erziehung, sondern 
auch materie 

Auf die katastrophalen Zustände 
im Kindergartenbereich im Stadtteil 
Buntekuh wiesen wir bereits im AR 
Nr. 44 hin, 

Pro Jahr stehen auf den Wartelisten 
‚der drei Kinderghrten mehr als 60 
Kinder, davon können höchstens 28 
aufgenommen werden. Die meisten 
Kinder haben also keine Chance, ne 
mössen weiter auf der Straße sitzen. 
und dürfen die kaum vorhandenen 
Spielplätze in Anspruch nehmen. An- 
statt nun diese Nowsitvation zu bene 
neue Kindergärten zu bauen 
oder die schon vorhandenen mit mehr 
Personal zu belegen, damit alle Kin 
der einen Platz bekommen, werden 
1973 neue Richtlinien für Jugend« 
wohlfshrseinrichtungen vom 
ministerium herausgegeben 


Darin 


Pd 0 dan Kin Bas Eger 
'ratmeterplatzzahl zu nu- 
chen (jedes Kind bekommt jetzt 
2,5 m2). Beim ersten Hinsehen müßte 
‚man denken, endlich ist der Staat zur 
Vernunft gekommen und tut etwas 
für unsere Kinder, Aber der Schein 
trügt, denn weiter heißt es, es sei län- 
gerfristig anzustreben, die Gruppen- 
stärke von 25 Kinder auf 20 zu sen- 
ken. Auf wessen Kosten ist nun der 
„Fortschritt? 

Das Kultusministeriüm sieht den 
Fortschritt darin, daß es eine Entla- 
stung für die Erzieherinnen ist und 
daß dadurch die pädagogische Arbeit 
verbessert werden kann; aber in Wirk« 
lichkeit bedeutet es eine erhebliche 
Verschlechterung für die proletari- 
schen Eltern und deren Kinder. Denn 
nun werden noch weniger Kinder 
sinen Kindergartenplatz und eine Für. 

leru 


Kirche meint: Kinderförderung 
noch „zu individuell” 


acm vereitserwannten evangeı 
schen Kindergarten hat der Pastor für 
diese Zeit bereits im voraus geplant 
15 Kinder weniger bedeutel auch 
gleich eine finanzielle Verschlechte- 
fung für den Kindergarten. Aus diesem 
Grund strebt er eine zweite Nachmit- 
tagsgruppe im Kindergarten an: Aber 
nicht mit einer neueingestellten Erzie- 
herin; sondern eine von den drei Er- 
zieherinnen, die schon am Vormittag 
eine Gruppe von 25 Kindern zu betreu- 
‚en haben, sollte diese Gruppe noch zu- 
sätzlich Übernehmen. Die Erzieherin. 
nen lehnten geschlossen das Vorhaben 
‚des Pastors ab, mit der Begründung. 
‚daß sie am Vormittag schon dermaßen 
physisch und psychisch belastet seien, 
daß sich keine der Erzieherinnen in 
der Lage sähe, am Nachmittag noch" 
mals 25 „frische” Kinder zu betreuen. 
Diese Argumentation gab dem Pa- 
” "sich eine 
der betroffenen Erzieherinnen heraus- 
griff, um mit ihr und der Heimleitung 
darüber zu sprechen, warum eine 
„neue” Belastung am Nachmittag nicht 
mehr möglich sel. Also eine Kontrolle 
über die Arbeitskraft der Erziehung, 
nämlich. wie sie ihre Kraft einteilt, 
denn die Kirche hat sie ja für acht 
Stunden am Tag gekauft und kann sie 
deshalb auch den ganzen Tag voll be- 
anspruchen. Dieses kam denn auch 
prompt vom Pastor; nur unter dem 
scheinheiligen Mäntelchen, die Fehler 
der Erzieherin herauszuarbeiten. Als 
Nauptfehler wurde dann herausgefun- 
‚den, daß sich die Erzieherin zu Inten- 
siv um jedes einzelne Kind bemühen 
würde! Das würde ihre Kraft zu sehr 
beanspruchen. Damit ist es gesagt 
die Erziehungsträger (Staat und Kir 
ehe) wollen gar nicht, dab man sich 
um. den Einzelnen bemüht und um des- 


sen Probien.e, denn er könnte ja bei 
dieser Arbeit intendwann auf die Ur 
sachen dieser Probleme stoßen und 


anfangen, aktiv an deren Neseitigung 
zu arbeiten, Dies zu verhindern, ist die 
Aufgabe der Bürgerlichen Eralenu 
sei sie m ı\ös oder nieht ‘ 
VO des KB Lübeck 
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„Unternehmerische Schulpolitik” 


altsmanager 
am Lehrerpult 


3a. Düsseldorf 
Fach „Wirtachaftskunde aus der 

steht’ vom nächsten Montag auf] 

'm Atundenplan von zwei Obersekun“ 
[dnklasen des Landformann-Gymasal« 
ums in Duisburg. Als Gastiehrer werden, 


ana” Herten 
Produktion, Technik und Vertrieb 

wir Dempe-Vorstandsmilalted, Dr 
Kurt Spiller bei Übernanme der Paten. 


„Welt”‘, 16.10.74 


In der „Welt”.vom 16.10. fand ich 
nebenstehende Notiz. Es handelt sich 
darum, daß einige Großunternehmen 

tenschaften”” über einzelne Gym- 


Uni München: 
Mensaessen nur nach 
Ausweiskontrolle 


Als wir anläßlich einer Rundreise 
Ende September auch kurz in Mün- 
chen Station machten, haben wir 
(zwei Studenten) einen. Vorge 
schmack auf das Bayrische Hoch- 
schulgesetz, das am 1.10. in Kraft 
treten sollte, bekommen. 

Dort wurden an der Essenausgabe 
die Studentenausweise kontrolliert. 
Diese Maßnahme war Mitte Septem- 
ber eingeführt worden. 

Das Studentenwerk hatte als Be- 
peindung segeben, daß 

ute, die „unberechtigt” das Mensa- 
essen ßen, abgehalten werden soll- 
ten, weil es zu viel koste, für die auch 
noch mit die Subventionen zu zahlen. 
Das ist ihnen in den ganzen Jahren, 
wo in München nicht kontrolliert 
wurde, nicht eingefallen. 

‚Der Zweck, der mit dieser Maß- 
nahme erreicht wird, ist aber ein an- 
derer: die Studenten sollen an stän- 
dige Ausweiskontrollen gewöhnt wer- 
den; das bezieht sich natürlich nicht 
nur auf Studenten; an anderer Stelle 
wird man auch häufiger. Ausweise 
kontrollieren. Ausweiskontrollen auf 
offener Straße ohne „Grund” werden 
ja auch schon immer häufiger durch- 
geführt. 

Ein anderer Sinn dieser Ausweis- 


fir 6 Augahen 
Om 12 Aumaben, 

)Förderabo 1 6 Ausgaben 
Örrgerahe tr 12 Angaben 
zu bestellen bei: 2 Hamburg 13 
3. Reenı Rutschbahn 35 


Erzähl ihnen, sie sollen sich ihren eigenen abonnieren 


ARBEITERKAMPF Zeitung des kommunistischen Bundes 


maslon in Duisburg übernommen 
haben. Wer meint, Sub die Unterneh. 
mer dies als Auftrag vorstehen, 

ın die miese Ausstattun 

ulen zu w 


mit ein 
‚ren Profiten die Schulen finanziell 
‚aufmöbeln — nun, der versteht kapir 


tallstische „Patenschaft falsch, 


über die Lehrer) ihre Vorstel 
lungen über die Ausplünderung der 
Arbeiter an den Mann bringen kön- 
nen, 


‚Neben dem verstärkten Einsatz 
von Dundeswehroffizieren an den 
Schulen, stellt dies einen weiteren 
‚Schul, hier besonders 

‚ymnasien, im Sinne der Kapi- 
talisten besser „in den Griff” zu 
kriegen, Sinn dieser verstärkten An- 
strengungen ist die bessere Kontrolle, 
über die Ausbildung der kommenden 
„Offiziere des Kapitals, die den rei- 
Bungslosen Ablauf der Produktion auf 
Kosten der Kollegen garantieren sol 

n. 


Ein AK-Leser aus Bergedorf 


kontrollen in der Mensa scheint uns 
‚aber auch zu sein, die Spaltung zwi- 
‚schen Studenten und anderer Be- 


völkerung zu vertiefen. Die Studen- 
ten durch diese Maßnahme 
daran erinnert, daß sie gegenüber der 

Iegiert sind. 


übrigen Bevölkerung pri 
Die Nichtstudenten, die dort z.T, ge- 
gessen haben, bekommen jetzt vor- 
‚geführt, daß die Studenten ihnen ge- 
‚genüber bevorzugt werden. 

Der KSV hatte zu dieser Ge- 
schichte eine Wandzeitung gemacht, 
und am Eingang sprach ein KSV’er 
zu den Studenten. Das war das einzi- 
se, was als Reaktion auf diese Aus- 
weisköntrollen zu merken war. 

Die Studenten zeigten murrend 
an der Essenausgabe ihren Ausweis; 
verweigert hat keiner. Als wir zu 
zweit unsere Ausweise verweigerten, 
hat sich uns niemand angesc] N 
obwohl sie die Kontrollen 2.T. 
„auch Scheiße” fanden. 

In so einer Situation merkt man 
ganz deutlich, wie wichtig z.B. Bü- 
‚hertische als Kontaktstelle für fort- 
schrittliche Studenten sind: Bücher- 
tische von Organisationen gab's da 
nämlich nicht mehr. 

An_ diesem Beispiel zeigte sich 
ganz konkret, daß das Büchertisch- 
verbot den Sinn hat, fortschrittliche 
politische Diskussionen zu verhin- 
dern und auch die Entwicklung eines 
mehr als vereinzelten Protestes zu 


behindern. . 
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Kapitalistische „Basisarbeit” 


Der Artikel mit der Fest- 
stellung, daß -rmehmer, vor 
rund gt Jahren „offenbar ‚keine 
masenwirksame ldeologle vertraten”, 
daß. sie (zur „‚öhnischen Zufrieden: 
heit” der Jusos usw.) an einem enor- 
men 1deologiedenizit litten. Nun hat 
nn „im Lager der Unternehmer 
‚eine erfreuliche intensive Suche nach 
einem neuen Selbsiverständnis statı- 
gefunden” — und hat, wie sollte es 
auch anders sein, zu dem Ergebnis 

Jet, dab der Kapitalist „in seiner 
ınktion nicht zu ersetzen” sei, daß 

er bei der Verschärfung der gesell- 
schaftlichen Widersprüche „hervor 
ragende fe auf der Hand” ha- 
be, daß er bestehen” werde. 

Herausgefunden haben diese Ergeb- 
mise ua solch Kluge Kö Te wie die 
‚Professoren Schelsk; Steinbuch 
©" und Hanns Martin Schloyer 

Und da man sich hier nunmehr 

„m Kern einig" ist (und wie sollt 

es auch anders sein!), muß man jei 

auf die „alles entscheidende Um- 

Jetzung der erarbeiteten Argumente" 

tion in die Alltagspraxis” sinnen — 
denn es droht bereits die Gefahr, 

‚das die gedruckte Standpunkt-Sw“ 

re über den notwendigen 
ınkt hinaus betrieben wird.” 
Wir wollen uns das etwas genauer 
De wen van un ee 
em genug ge- 

wechselt” dargelegt wird: 

„Bs besteht ernsthaft ‚die Ge I, 
daß an die Stelle des’ gefähı 
TheorieDefuit von genen schon. 
bald ein sich ri gped und 
darum ebenso gefährliches Literatur 
Übersoll tritt. Die Tendenz einer 
‚Nabelschau als Selbstzweck’ ist je- 
denfalls nicht mehr zu übersehen. 
Worauf es heute aber ankommt, ist: 
Das neu gewonnene Selbstbewußt- 
'sein, die frisch erarbeitete Argumen- 
tations-Palette umzusetzen in die 
‚politische Kleinarbeit. 

(ann if Rt Masse‘ At 
‚nin) weiß, bisher von 
Unternehmerseite in der Bevöike- 

politisch-weltanschau- 


"Die Yang füngsten Reflexionen in den 
Kreisen der wirtschaftlichen Füh- 
rungskräfte fanden weiigehend unter 

rlichkeit statt. 


Die hieb- und stichfesten Analysen, 
Arınenn, Polemik der Schar 

Freudenfeld, Schleyer — um 
mur diese zu nennen - sind nicht 


einmal andeunu bis zum viel- 
beschworenen Mann auf der Straße 
und seiner Frau in der Küche ge- 
drungen. 


In den Betrieben hät sich sogar 
die Klischwevorstellung vom Unier- 
‚nehmer alı Profujäger, Ausbeuter, 
Schmarotzer und Unterdrücker zu- 
'nehmend verhärtet, Warum ex den 
Unternehmer - auch im Interesse 
der Arbeirnehmer - geben muß, wie 
Gewinne und Arbeitsplätze zusam- 
menhängen, was die soziale Markt“ 
wirtschaft eigentlich ist — das alles, 


und ar mehr, ist in den wahl: 
(und damit gesellichafts) entschet- 
denden Bevöll ıkreisen nach wie 


vor nicht bekannı. Es muß dort aber 
bekannt werden, wenn unser derzet 
tiges demokrarsches System die be- 
vorstehenden schweren sozialen Span- 
mungen überutehen soll! Nicht nur 
die in Frage kommenden Verbände, 
Institute und Interewsengemeinschaf- 
ten sollten dies jetzt als Ihre Schwer. 

punktaufgsbe sehen, sondern auch 


BE Ne Ileene genan 


© „nach aktion von 
pn windern postwendend 
ein Gegenfugblatt der Beiriebsler- 


mi 

0 "lkebrife von. Unssmehmern 
öder Managern ... in der Tager 
und Boulevardpreise” 

@ „Beiriebivermmmlungen, die von 
der Unternehmer (außer 


Au den vorgeschriebenen Beitpunk 
ten) allein zur - verständlichen! 

Infbrmatlon der Arbeiinehmer 1: 
wohl über die konkrete Betriebr 
aitwanion alı auch über die 
meine Wirtschaftilage einbe 


Itungen, die statt heile De 
/nverbindlichkeiten zu 
iplegeln offensive Wirklichkeitsbe 


Basisarbeit tut not” 


‚Uni 
= Dasisarbeit der Kapita- 


berreiben" 


Bei alledem wird jedesmal nach- 
drücklich hinzugesagt, daß dies „in 
der \e der Arbeitnehmer! 


der Sprache dei Volkes!" und in 
einfachen Worten!" geschehen soll. 
Una zum Schluß des Artikels, 


„uySolten die nächsten Jahre auf 
existenzentscheidenden polt- 
Achen Alngiacher genau so Pnchk 
bar sein, wie die leisten Monate es 
auf dem literarischen Felde der 
‚Selbstanalyse weifellos gewesen sind, 
denn - und nur dann - wird das 


freie, verantwortu te Unter 
nehmertum noch ‚das Sch 
„Soziale Markt "* durch 
Brandung steuern - allen Juso- und 
Chaotensrürmen zum Trorz!' 

Man sieht, die Kapitalisten ma- 
chen sich sehr ernste Gedanken über 


ihre Zukunft, und es ist bei dieser 
Gelegenheit gut, daran noch einmal 
die unsinnigen Fhesen einiger Linker 
zu messen, wonach die Bourgeoisie 
ine bewußt handelnde Klasse“ sei 
ünd „nicht planmäßig" vorginge usw. 
Man könnte im Gegenteil manchmal 
wünschen, daß die Diskussion inner- 
halb der Linken doch nur ebenso 
ernst, planmäßig und bewußt stalt- 
finden möge, wie dies im Lager unse- 
res Klasenfeindes unter en 

seiztem Vorzeichen, d.h. mit ihrem 
enfgegengesetztem Interesse, der 
Fall ist! 

Der Hinweis, daß „schwere soziale 
Spannungen‘, Devorstehen, findet 
sich bereits set einigen Jahren in der 
Diskussion auf Kapitalistenseite. Spi- 
testens seit dem französischen Kampf- 
mai 1968 hat die Diskussion darüber, 
und wie die Kapitalisten dem begeg- 
nen wollen, zugenommen. Und mit 
der Krise 66/67 und den darauffol- 


Auch in der Bundesrepul 


A 
ten Jahres und den vermehrten Kimp- 
fen in anderen sozialen Bereichen; 
Wohnungssektor, Schulen, Jugend- 
Zentren usw. 

Was uns nun wichtig erscheint, 
ist die in dem zitierten Artikel abge- 
andelte Tatsache, daB die Theorie 

nen Punkterfichthatı indem 
reits ei erreicht hat, an 
Se durch de „aler enticheidende 
Umsetzung der” erarbeiteten Argu- 
‚mentation in die Alltagspraxis“ a b- 


Die Frankfurter Polizei hat ein „neu- 
[es” Mittel ersonnen, um die Frank- 


furter r vor sich selbst zu 
mbar. Mi der frdenscheinien, 
daß in der, Vergangen- 

/heit Autofahrer mit hohem Tempo 
auf kontrollierende Beamte zugefah- 
ren Verkehrskontrollen 
H eher re 
aisten dur ut 

Polizisten sind in 
Frankfurt allerdings nicht vollkom- 


\ampagne' 
in Frankfurt mit MP, süngerstete 
[Polizisten vor öffentlichen Gebäu 

[den herum. natürlich ausschließlich 
[zum Schutze diener Häuser, das ver- 
[steht sich. Zu dieser Zeit fanden auch 
[bewaftneie Verkehrskontrollen statt 
‚Ähnliche Aktionen führte die Polizei 
lim Zusammenhang mit der Räumung 
[der besetzten Häuser Bockenheimer 
|Landstraße/Schuhmannstraße im Fe- 
Ibruar dieses Jahres durch, 


Weitere Erfahrungen legen von 
bewaffneten Zivilstreifen vor, Als 
spiel dor Maschinenbaukon« 
ıkteur Dieter Wolf in der Nidda 
straße einparken wollte, stürmten 
Jdrei bewaffnete Männer auf Ihn au; 


gelöst werden 
nach Meinung des 
deren Worten: die Ihe oreti- 
s © he Abklärung der Bourgeoisie 
für ihre Strategie im nächsten 

ren Zeitraum habe Ihr Ziel er- 
Keht, man ist sich „im Kern 
sing", Nunmehr kommt di Zeit der 
Ruf der gechafspoiichen Ebc 

Auf I en 

ine insgesamt ist os nicht schwer, das 
Ringen um eine neue CDU/CSU-Re- 
gierung in diesem Zusammenhang zu 
sehen. Und was den Kapitalistenver- 
band BDA betrifft, so hat diese Ent- 
wicklung personell sicher ihren Aus- 


druck gefunden in der Krönung 
etemafgen 55-Mannes und heut 
er zum 

württembergischen 


Metallarbeiter- 
streik 1971 seine Feuerprobe für die 
Kapitalisten ablegte. 

/as in dem hier zitierten Artikel 
bereits an praktischen Vorschlägen 


‚Basisarbeit” 


für die, kapltalistische 
er erst ein 


tragen wird, ist # 


Anfang. "Und es ist notwendig, so- 
wohl die Diskussion darüber im Kapi- 
talistenlager weiter zu verfolgen, als 
auch zu enthüllen, in welcher Weise 
die Kapitalisten diese Dinge jetzt kon- 
kret in den einzelnen Betrieben durch- 
zusetzen beginnen, bzw. bereits da- 
mit_ begonnen haben. Das ist eine 
Aufgabe unserer Betriebsarbeit für 
die nächste Zeit. 

Zweifellos ist nicht zu unterschät- 
zen, daß den Kapitalisten damit 
wisse Einbrüche gelingen können, im 
Sinne einer praktizierten „Vi 
meinschaft“ bzw. „Betriel 
schaft“ nach Nazi-Vorbild. Aber 
ebenso zweifellos ist, daß die Kom- 
munisten und die sich herausbilden- 
den Arbeiter-Avantgarden in den Be- 
trieben dabei noch ein Wörtchen mit- 
reden werden. Kapitalistische „Basis- 
arbeit‘ in den Betrieben wird die 
Klassenwidersprüche vielleicht für 
einen Teil der Arbeiterklasse weiter 
verkleistern können — aber es wird 
diese Widersprüche nicht zum Ver- 
schwinden bringen und ihr stärkeres. 
Aufbrechen verhindern können. Da 
ist die Berufung der Kapitalisten auf 
Lenin, daß man „das Ohr an der Mas- 
se“ haben muß, doch auch belusti- 
dgnd — denn cs geht nicht nur um das 

sondern darum, daß die Kapita- 
Nsten niemals Ihre entgegengesetzten 
Interessen verheimlichen können, 
und vergoldete Ohren ohnehin nicht 

belsten sind. Und auch wenn 
das Schiff „Soziale Marktwirtschaft” 
noch für längere Zeit steuerungsfählg. 
ist, so ändert das nichts an der histo- 
FH „Tatsache, daß dies ein sinken, 


KB] Gruppe Frankfurt 


als der verängstigte Wolf den Rück- 
wärtsgang einlegie, schossen die Be- 
waffneten auf das Auto. Wolf flüch- 
Fuß weiter, wurde von den 
Bewaffneten eingeholt, geschlagen, 


in Handschel ind erfuhr, 
£ fine und nieht 


daß er es mit 
mit gewöhnlichen jen — zu 
tun hat, Diese zivile Streife hatte sich, 
zu ihrem Vorgehen dadurch veran- 


laßt gesehen, daß Wolf eine rote Am- 
el Öberfehren haben, voll” dies 

‚Vergehen” hätte Wolf also beinahe, 
as Leben gekostet, 

Dies gibt einen Vorgeschmack, 
was die Frankfurter Autofahrer ih 
Zukunft erwarten kann. Wichtig ist 
ber auch zu sehen, wie die systema- 
tische Gewöhnung durch tl 

ıen. Kinsatz und ständige 
rung der Notwendigkeit von bewaf 
neten Polizisten in Frankfurt nun 
einen Stand erreicht hat, wo die 
‚der SPD. unterstehende Polizeifüh. 
rung Verkehrskontrollen unterlünsatz 
von Waffen anordnen kann und de 
rauf nicht viel mehr passiert, 
daß in der „‚Krankfurter Rundschau“ 
eine mickrige 


anchenzelle Meiall 
KB/Gruppe Frankfurt 
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Ans UNSER WEG Sondernummern 


Zum Nehont-Problem 
Nachdruck ausgewählter Artikel aus dem AR 
50 Seiten, 2. erweiterte Auflage 


Die Emanzipation der Frau In Palästina 
Von uns kommentierte und übersetzte Propaganda-Broschüre der PFLP zu 


ITERKAMPF 
DM2, 


Siesem Thema, 
24 Seiten DMI.- 

O4: Vom „friedlichen Übergang” zur faschistischen Militärdiktatur 
I 3 geänderte und erweiterte Aufioge 58 Seiten DM 4,- 


Chile: Reform oder Revolution — 
Auseinandersetzung mit den „Strategien“ revisionistischer Pr 
62 Seiten DM3- 


Von Pineili zu Feitrinelli — politischer Mrd in Italian 
In einer präzisen politischen Analyse wird die „kapitalisische Strategie der 
Bomben, der Provokation und Bespitzelung, das geplanten politischen Mor. 
des und Einsatzes faschistischer Kommandos” Im Kampf gegen die kommunl 
insch und Arbeiterbewegung am Beispiel tal enthalt, 

iten 


DM 1,50 


‚Zur Außenpolitik der VR China 
Ausführliche Stellungnahme zum Wandel der chinewschen Außenpolitik 
Nachdruck von ARBEITERKAMPF-Artikeln 

so Seiten PM 2.50 
Amis raus aus Indochina ! 

Nachdruck von KB-Reden, ARBEITERKAMPF-Artikein und wichtigen 
Dokumenten 

2. erweiterte Auflage, 26 Seiten 


Nachdrucke von Artikeln der KAB-Arbeiterzeitung zu zentralen Fragen der 
Arbeiterbewegung: 


Orts ı 


Aus dem Inhalt 
„‚Links”opportunismun in der Gewerkschaftsfrage muß zurückge- 
Wiesen werden" 

Kampf dem Faschismus. 

Zur Rolle der SPD 

„Zwei Fraktionen der Kapitalistenklasse" 
Die Arbeiter brauchen ihre Partei — über welche politischen Diffe- 
renzen muß diskutiert werden? 
Europas Proletariat vor dem Sturm. 
58 Seiten 


om 


Aus dem Inhalt: 
Zur Gewerkschaftsfrage; Was ist Ökonomismust Was ist los mil 
der Mitbestimmung? 

Chemie -Tarifrunde 71: Ein großer Kampf und ein schwacher 
Abschluß 

Volkskrieg und politische Lösung 

Zur Kritik der RA 

15 Jahre KPD-Verbot 

Aktionseinheit zur Meialltarifrunde 71 - Verlauf der Aktions- 
einheit 

Für das Bündnis von Intelligenz und Arbeiterklasse 
62 Seiten 


DM 0,50 


om, 


DIER 


Der Metallarbeiter-Streik in Schleswig-Holstein 1968/57 
Eine ausführliche Analyse der Flensburger KB-Gruppe. 
16 Seiten 


16 Seiten, 


DM1.- 
DMI.- 


Wohnungsprobleme in der BRD 
Nachdruck ausgewählter Artikel aus dem ARBEITERKAMPI zeit März 73 
4 erweiterte Auflage 

teine 5. Auflage wird vorbereitet) 
64 Seuten Kieinfprmal DM 1.80 
Sie haben den Pränidenten... 

Schallplatte des Hamburger Straßentheaters mit 


# Agıtationsliedern Dms 


Schulkampf 
© Ken ARDEITERKAMPF 0.24 — 42m Fragen di Schukampier 
92 Ste Klinformat nz 


Wem nützen die Bomben bei Springer ? 
Nachdruck von Referaten auf der Großveranstaltung des KB anläßlich der 
Basder-Meinhof-Kampagne der Bourgeoisie 


32 Seiten DM 1,60. 
Zum Aufbau eines Sozialistischen Studentenbunden Teil 2 

40 Saiten DM 1,50 

Zur Politik des KBW (NRF) 

Nachdruck ausgewählter Artikel aus dem ARBEITERKAMPF und UNSER 
WEG 

75 Seiten DM A 


Aktionseinheit oder „Partei“ laden Politik? 
Internes Kapier den Regionaikomitees Wasserkante der „KPD“ gegen den KB 
B Seiten [0) 


UNSER WEG „ Zeitschrift des Kommunistischen Bundes zu aktuellen 
Fragen «er Arbeiterbewegung 


Ausführliche Analyss der Metalltarstrunde 1971 zur Diskumnion 
m Kommunistischen Bund 
n DM 1,00 


Zur Auseinanderetzung mit den ABG / München 
0 Seiten DM 1.60 


Kampf zweier Linien in aer KP-Chins 
Die Leitungutätigkeit und den Arbeitssil verbauen 
Die potitiche Arts um Brasil 

32 Saiten 


Zur Ponchimundiihumon 
22 Saiten 


Zum 1. Mai 1073 
Die eninennehe Kulturrevokution 
2 Saiten 


om 


om2, 


Seite 28 


© 


‚Arbeiterkampf Nr. 61/Oktober 1974 


zanıı Zeitschrift des Kommunistischen Bundes zu akawallen 


Anzahl 
O2 Schadiiche Illusionen über den Kampf der arabischen Völker 
‚Genowen 


a Kürzlich wurden zwei Fälle bekannt, 


ee eig ie im _ schleswig-holsteinischen 
SEE mas Schuldienst der an Eat 
oO» Zuhommenaibeh und Ausloanderauung minder ,xpor \ | Fistenärlß gopon.ake Lehrer un 
Pe era „gleich" angewendet wird 

ed Wegen „mangelnder Bewährung” 
et. wurdeim August der Studienassessor 
Jorg.Detlet Sig. zuletzt Lehrer 
im Fachbereich Sozialwesen an der 
Om 2.50 Fachhochschule in Kiel, aus dem Be- 
SU Der Grund: Sehipp it DKR- 

sen. Der Grund: Schipp ist 
Srengkund Broscalen Mitglied, Wegen seiner „intensiven 
Palkstina Tatigke fü di DER Nee er laut 
mi 5 w Iusminiterlum „nicht die Ge- 
Inn u Omprach mi Kumoer der PLO,Fta,PFLPUnG PFLR | Kran ner re Ten: 
120 Seiten Goblurmat lichrdemokratische Grundordnung im 
Sinne des Grundgesetzes einzutre- 
Die ehineusche Kulturravolution ten”. Dies stelle einen „so schwer. 


in Dokumenten, Nach Srucke von ausgewählten Artikeln der „Peking Rund: rasen 


schau” aus den Jahren 1906 und 1967 


134 Seiten Groitarmat DMa,— 
Kiel 

UNSER WEG Revislonismuskritik 

160 Seiten Buchlorma DMa,50 


Während der Demonstration am Sonn- 
abendvormittag, dem 5.10., gegen die 
KVAG-Preiserhöhung, nahmen etwa 
100 Polizisten 80-100 Demonstranten 
mitten in der von Passanten, voll 
besetzten Holstenstraße in die Zange 
und schlugen gezielt auf die Köpfe 
von Demonstranten und Passanten 
ein. Dabei griffen sich u.a. 4-6 Bullen 
zwei Mädchen aus dem Demonstra- 
tionszug heraus, drehten ihnen bru- 
tal die Arme auf den Rücken, daß 
sich die Mildchen vor Schmerz 
krümmten und schleppten sie fort, 
Das den Bullen all das noch ungeheu- 
fat. Spaß machte, zeigten Auprüche 
wie „Lon zieh den roten Schwein 


Ordentlch ein par über die 
Ein reagierte auf die Frage 


einiger empörter Passanten, mit wel- 
Ehe Farteraphen man, dien Ein- 


Die politische Macht kommt aus den Gewehridufen ! 
Nachdrucke von Texten zu Fragen des bewaffneten Kampfes. 
260 Seiten Buchlormat DMm6, 


Gegen die schrittweise Faschinierung von Staat und Gesellschaft 
Nachdrucke von ‚Artikel unserer Zeitung ARDEITERKAMPF zur Frage der 
schrittweisen Faschisierung von Staat und Gesellschaft 

160 Seiten Buchlormat 


Kampf dem Faschlumur 
Nachdrucke von Texten der Kommunisten aus den Zwanziger und Dreißiger 
‚Jahren zum Thema Faschismus 

350 Seiten Buchlormat DM asO 


DMa,s0 


Deutsche Revolution von 1918 bis 1923. 


192 Seiten (Buchformat) m 


Weiter vertreiben wir folgende Bücher, die vom Arbeiterbuch 
herausgegeben sind: 


satz wolle, folgenderma- 
ßen: „Halt deine Schnauze, das geht 
Eins teiltsich in zwei I" dich einen Dreck an. Wenn du nicht 


Originaltexte der chinesischen Kulturravolution 


gleich _ verschwindest, kommst du 
209 Seiten Buchformat 


auch mit.“ Die Bullen versuchten 
bei ihrem Einsatz nicht einmal mehr 
den Anschein von Bindung an die 
bürgerlichen Gesetze zu wahren. 
Einem Demonstranten, der den 
Dienstausweis eines Polizisten schen 
wollte, wurde kurz bedeutet: „Sie sc- 
ia, daß ich eine Uniform an habe. 


Dis. 


Iwan Popow - Als die Nacht verging 
Der Roman umfaßt einen kurzen Zeitraum gegen Ende der „Stolypinschen 
Reaktion“, diesar schwersten und finstersten Zeit für das russische Proletariat,| 

* die auf die Revolution von 1906 folgte 


Teil 1 und Teil 2je Dis. 


Iwan Popow — Als die Nacht verging. 
‚Der Roman umfaßt einen kurzen Zeitraum gegen Ende der „Stolypinschen 
Reaktion”, dieser schwersten und finstersten Zeit für das russische Proletariat,| 


die auf die Reveluion von 1903 fo ” 
nl ainn kurzen Zakvam gogan Erde-dr ihren 


Reaktion“, dieyer schwersten und finstersten Zeit für das russische Proletariat,| 
die auf die Revolution von 1905 folgte 


Wen die Fıhrprekehähung vor 


et und Teile B 
TEE ” gurebschnitiih 29% und damit auch 
‚Ernst Thälmann — Über Gewerkschaften er Bulleneinsatz, dient, ist nicht 
Beiträge auf dem 10. Plenum de- ERKI, Jul 1929 zum Kampf’ um die revolu- | Schwer zu erraten: Während die Werk: 
Hanenlinie und de revolutionäre Einheit ın don reformsthchen Ge: | LRURF® vorm Kieler Magistrat immer 

mehr ausgeplündert werden (auch 

100 Seiten Buchformaı die Gar und Wawerpreise sollen 
En Buchforma schon wieder erhöht werden!), ste 


DM3,- 
> len die Herren Millionen für die Er- 
schließung von zukünftigen Industrie- 


‚gebieten bereit. Dabei wird den Ka- 
pitalisten noch für Jahre ein Sonder- 


oO Hermann Remmele — Schritt halten I 
Warum muß der Kampf gegen zwei Fronten gerichtet werden 7 
Schrift von 1930 gegen den Links und Rechtsopportunismus in der KPD. 


5 wi tarıf für Gas, Wasser und Strom garan- 
JPREMON BIMENBrRE Kt tiert. So wurde unter anderem der 
gewerkschaftseigenen coop in Well- 
see kostenlos der Bauplatz für einen 
Preise zuziglich Portokonten neuen Schlachthof zur Verfügung ge- 

‚Abonnement 


ARBEITERKAMPF Zeitung des Kommunistischen Bundes 
encheint arheöchentich 
REBELL Jungendzeitung des Kommunistischen Bundes. 
(ercheint sachemichentich 
Opıe INTERNATIONALE Zeitung des Kommunistischen 
‚Bundes für den proletarischen Internationalismus. 


Dir 6 Ausgaben 
für 12 Ausgaben 

GFörderabo für 6 Ausgaben 
ÖFörderabo für 12 Ausgaben 


UNSER WEG Zeitung des Kommunistischen Bundes zu 
Fragen der Arbeiterbewegung 


fir 6 Ausgaben 


Ab 1. Januar 1975 sollen die Bus- 
tarife in um 15 bis 20% 
‚erhöht werden. Ein Einzelfahrschein 
würde dann 1,10 DM kosten. Die 
Göttinger Verkehrsbetriebe haben ein 
Defizit von drei Millionen Mark. 
Um das zu decken und die nöi 


DM, 


Was den Ausbau des Verkahm 
neizes angeht, so ist in Göttingen 
deutlich zu schen, daß hier eine 
Orientierung am Intereme der Bevöl- 
kerung nach 'guten, häufigen Ver- 
bindungen in die eh Schon weitent“ 
Negenen Randgebiet statt 
Tide = dns weiß jeder, der m Gel 
mar oder Noltenser Berg wohnt. Die 
zentralen Bushaltestellon im Zentrum 
befinden sich jedoch in unmittelbarer 
ihe von Hertie und Karstadt, hier 
‚das Verkehrsnetz in seiner Dichte 
unübertroffen. Man sieht also, 

sich Rat und Stadtwerke vor’ 


(Ostum) 


© Vetaskanion 


In diesem Katalog vind unsere haraungegebenen Rroschiren und Ds 
‚oher mit jeweilh kurzer Inhaltubmschreiluung aufgetuhrt. Der Katalog 
Dieter insofern much eine gute Unterstützung fur die Arben mit nie. 
Hansiertan Kollegen und Frmunden. 


Linker Lehrer gefeuer 
— rechter befördert 


auf Probe geboten war”, 

Zur gleichen Zeit wurde bekannt, 
daß am 8. Februar der frühere NPD“ 
Landtagsabgeordnete Dr, Uwe Rhein- 
gans zum Studiendirektor in Neu 
Stadt (Ostholstein) befördert 
worden ist, 

Für die Beförderung dieses ber 
rüchtigten Faschisten » für seine Par- 
tei Übrigens als Landtapsabgeordne- 
ter nicht minder „intensiv 140g" — 
sei „allein das Laufbahn. und Le 


ren Eis 
M 

BIC" DEF gedient ‚des fort 

‚schrit is bir 


ihn 


gegen die Fahrpreiserhöhungen! 


von Arbeitnelimerinteressen” wie die 
Stadtverordneten und SPD-Mitglieder 
Steputat (MaK-Gewerkschaftsfunktio- 
dr) und Kuster (Örtliche DGB-Grö - 
ße) selbstverständlich für die Fahr- 
Preiserhöhungen stimmten, während 
der bereits durch offen faschistische 
Äußerungen aufgefallene SPD-Gewerk- 
schafter Kähler diesmal in der Rats- 
versammlung dazu auserschen war, 
der SPD das „arbeitnehmerfreund- 
liche” Feigenblätt zu liefern (einzige 


Gegenstimme) 
Preiserhöhung war eine Pro- 
ınJakampagne vorausgegangen, die 


en Werktätigen um „Verstä 
Is" werben sollte. Hier täuchten all 
‚die bekannten Sprüche auf, mit denen 
ie Kapitalisten allgemein Preistrei- 
berei und Lohnraub zu rechtfertigen 
pflegen, So meldete der „ Kieler Ex- 
press” bereits am 24.8.1972: „„Kle- 
Ier Verkehrs AG vor der Pleite!” 
3 Zitierten die „Kieler 

den Stadtrat Renger: 
Im August wird die KVAG zah- 
hungsunfähig sein. Wir müssen dann 
zum Konkwrsrichter". „Solche und 
ähnliche Horrorgeschichten häuften 
sich auffällig im letzten Vierteljahr, 
um der iterklasse mit. einer 
„st ‚des öffentlichen Nahver- 
Kehrs" zu drohen, fals sie nicht be- 
Gange I dabet iger Vene, 

ist er 

sich die besten Gefühle der Werk“ 
tätigen bei der Ausplünderungspoli- 


demagoenen it dabei der Versuch, 
sich die besten Gefühle der Werk- 


tätigen bei der Ausplünderungspoli 

licht wurde, ohne Fahrpreherhb- 
t wurde, 

ungen die Altersheime, Kınderheime 

und Schulen angeblich nicht mehr 

finanzieren zu können. 

Daß solche Gruseistories nichts 
als reine Pr sind, zeigt 
folgendes; dreiviertel der KVAG- 
„Defizite entstehen durch Gebüh- 
Ten, Steuern etc. an den Eigner der 
KVAG, die Stadt Kiel. Die „Mut- 
tergesellschaft" der KVAG, die 
„Versorgung und Verkehr GmbH", 
macht wotz solch nebulöser Buch! 


führungstricks noch reichlich. „Ge- 
Be Dekan der KBW- 


orientieren. Dem „ÖT" geht es nicht 

um das Interesse der Göttinger Be- 

völkerung an einem gut ausge! 
ram 


mechtfertigen. damit, wir uns 
diesem Verlustgeschäft auf unser 
Kosten abfinden. 
Anstatt die Stadtwerke aus $teu- 
ergeldern zu unterstützen, wird die 
vate Industrie durch Subventionen, 
teuererlasse und Inventitionshilfen 
gemästet. Jüngstes Beispiel in Nieder- 
schsen ist der systematisch vom 
Staat geförderte Ausbau des Unter- 
eibermumes _ zum  „Nldorado” für 
Großkonzerne, da die Lage am Meer 
den Kapitalisten erhebliche Standort- 
vorteile bietet, Dabei werden neben 
der Schaffung billiger Energiequellen 
und dem Ausbau von Hafenanlagen 
und Verkehmwegen den, Unterneh“ 
mern „Investitionshilfen” von zehn 
bis 29% zufließen, in 00 
Mill DM, Damit” vor 
drei Mill. Defizit der 
kehbetrebe sine 
geringe Summe, 
Das dieiche Im Kleinen 
wir hier in Göttingen beim Hertie“ 
Bau auf dem Reitstall 
wurden übe 
Steuersäckel für Abriß und Planung 
des neuen, Rathauses verschwendet, 
um dann das Grundstück für einen 
Appel und ein Ei an Hertie äu ver 
schachern. Doch davon wird in der 
bürgerlichen Presse systematisch ab- 


© 


fördert ihn auch noch, Für den bür- 
‚serlichen Staat ist ein Faschist eben 


nechgnet 

{ehe ri Rheingans durchau kein 

‚Einzelfall, Zum ‚sein 

Hans Duckst 
roisberufsschule In I 

Dieser rechte Vogel hatte auf eir 
nem Klassenfent das faschiatische 
Horst-Wessel-Lied Nr 
„SiepHeil'” geprölt. Seine Sekretärin 
hatte or als „rote Sau” und die Schü 
lervertretung der Schule als „rote 
Horde” bezeichnet. 

Das war vor einem Jahr. Dämals 
hatten 26 Lehrer Dienstaufsichtäbe: 
schwerde gegen Duckstein erhoben. 
Erst jetzt, nach einem Jahr, wurden 
staatsanwältschaftliche Ermittlungen 
eingeleitet, die erfahrungsgemäß wohl 
Iendwenn Im Sand velaufan oder 

n „Gering! it" usw. 
Sl erden, Die Dienstautsichuße: 
chwerde aber wurde wegen dieser 
ittlungen teilweise ausgesetzt, 
Das heiß Dieser Nazi darf weiterhin 
sein Unwesen unter den Berufsschü- 
lern treiben! . 


hen vom KEWailgeogen wur 
sentlichen vom KBW a n wur. 
den. Als. Ziel der Demonstration 
nannte. eines ihrer Klugblätter, zu 
zeigen, was das werktäige Volk'von 
diesem Magistrat hält, Selbst der 
brutale Bulleneinsatz, det in dra- 
stischer Weise verdeutlichte, daß man 
selbst bei Fahrpreiserhöhungen 
nicht nur mit dem Magistrat, son- 
dern mit dem ganzen lichen 
Staatsapparat zu tun hat, konnte 
die örtlichen KBW-Größen keinen 
Besseren belehren. Wohl um nie- 
manden weh zu ‘tun, beschränkte 
der KBW sich auf nebulöse unpoli- 
tische Begriffe aus dem Heinz-Rüh- 
mann- bzw. DKP-Jargon, wie „die 
da oben” oder „die Reichen”. Eben- 
so scheint der KBW total n 
zu haben, daß die Arbei 
immer noch die am meisten ausge- 
deutete Klasse ist. Geredet wird 
immd nur, von ‚allen Taln der Be: 
erung", „lieben Mitbürgern""u.d. 
‚Kein Wunder, daß dies mit ge- 
fährlichen Nlusionen über die Schwe- 
te des Weges verbunden war. So wur- 
de ae „Hauptkampfform” da Sam- 
mein vön Unterschriften propagiert 
in der ernsthaften Erwartung, der 
Magistrat würde beim Anblick eines 
Haufen von Unterschriften wenn 
schon nicht „stürzen” so doch wenig- 
stens den Angriff auf die Arbeiter: 


Jedoch 2 Untenchitten nicht em 


mal zur Kenntnis, wohl wissend, daß. 
trotz der Behauptungen des KBW 
‚jedoch die Unterschriften nicht ein- 
ma} zur Kenntnis, wohl wissend, daß 
trotz der Behauptungen des KBW 
eben keine Kraft dahinfer steht 
(10.000 Unterschriften bei 300 Der 
monstranten). Wen will der KBW ei- 
gentlich täuschen, die Bourgeoisie 
‚oder seine Anhänger? 
tt. solcher politischer Eräatz- 
tn Bea ie 4 a 2. 
ichliche Kampfkraft der Arber 
Yerklame 20 entwiekemn. Wichter Vo- 
taussetzung dafür u.a. auch, daß 
sich die Arbeiterklasse von ihren 
falschen Freunden in SPD und Ge- 
werkschaftsführung löst, die ale im- 
mer wieder an der Nase herumführ 
ren. Aufgabe der Kommunisten ist 
eo aber, Jede Gelegenheit zu nutzen 
«(such die Fahrpreiserhöhungen), um 


stellt. In diesem Zusammenhang wun- das wahr Geschäft. dieser Her 
dert es nicht, wenn die „Vertreter N on gran Ber je Aniterklge pifzudech > 


Stadt plant Fahrpreiserhöhungen 


1. Stattdessen werden für das 

zit der Verkehrsbetriebe von 
Bieibaum und vom „GT” besonders 
die steigenden Personalkosten ange- 
führt. Aber nicht um deutlich zu 
machen, daß die Fahrpreiserhöhungen 
höhere Löhne erfordern, sondern um 


die auf den Kopf zu stellen: 
Die ‚Fahrpreise sollen al 
Folge von Lohnerhöhungen erschel- 


nen und nicht als Folge der kapltalisti- 
schen Profitsucht, Durch demrtige De- 
soll in der Bevölkerung 
Mibtrauen gegen berechtigte Lohn“ 
forderungen geweckt und s0 eine 
Spaltung erreicht werden, indem das 
Interesse nach auseichendem Lohn 
giheneits und, aisrechendem Ver. 
rsnetz anderorneits in 
Boris, Mental id Mon 
ich unverhüllt an die massive Hetze 
‚yon die OTV-Streiks zu Beginn 
Sieses Jahres angeknöpft, die für die 
bürgerliche Presse Anlaß waren, ins 
besondere gegen die Busfahrer u 
heizen, die mit ihren Lohnforderun, 
gen der _(Volks),.Gemeinschaft” 
Schaden würden und obendrein nach 
als „Spitzenverdiener” 


Zum einen eine Verschlechterung 
der Lebenabedingungen, da die werk: 


Eng 


‚Arbeiterkampf Nr. 81/Oktober 1974 


« 


Be seen. 
schen Prozessen) #. U. wegen „Teil- 
nahmeverdachis" von der Verteidi- 
gung auszuschließen. Das sicht ein 
vor kurzem vom Bundestag verab- 
‚schiedeten  „Vorteldigerausschlußige- 
AG) vor, Dieses Gesetz soll 
tiz die rechtliche Hand- 


teidigung im Interone des „Angeklag- 
ten” unmöglich zu machen 

‚Nicht zufällig gab es die erten 
massiven Behinderungen für die Arı 
beit der Verteidiger in den schon ge- 
laufenen „RAR”-Prozessen. Die be 
troffenen Anwälte haben ihre Aufga 
be als Verteidiger in politischen Pro- 
zessen ernst genommen. Sie haben die 
Prozesse im Interesse der „RAF"- 
Mitglieder geführt und sie haben dar- 
über hinaus öffentlich darauf auf- 
merksam gemacht, welcher Sonderbe- 
handlung die politischen Gefangenen 
‚der BRD ausgesetzt sind, 


Was bringt das neue Gesetz? 


In Zukunft soll ein Verteidiger 
dann ausgeschlossen werden können, 
wenn er 


© Gernand der Unermchung bilden, 

ler Untersuchung bildet, 
‚oder der Begünstigung oder der Heh- 
lerei hinreichend verdächtig oder des- 
wegen bereits verurteilt ist 


© hinreichend verdächtig ist, durch 

die Verteidigung Parteiverrat zu 
begehen” (d. h., wenn er in einem 
Prozeß sowohl den Angeklagten als 
auch den Kläger vertritt) 


© mehrere Beschuldigte verteidigt 
A 
e 
eleruet, oder aı Zeuge vernom: 
men werden soll." (aus;yRote Robet 
2U74,5.62) 


Der Kern dieses Gesetzes ist der so- 


. In der Weimarer Republik 
wurde der KPD die permanente Vor- 


en 
‚hochverräterischen 
Unternehmens worfen und tau- 
sende von Mit lern der ver- 
Dreinasz 
i Ai 

ve zunächst die, daß man verurteilt 
wurde, wenn man ein bestimmtes Ur 
ternehmen „in’s Auge gefaßt” hat- 
te (!), so erfolgte die Verurteilung 
später allein deshalb, weil das Pro- 
gramm der KPD den Umsturz vorsehe 
Eh ae Vale a 
Programms fortgesetzt Hochverrat 
betreibe. 

1 Sun yunn a 1 
en 
‚gen Teilnahmeverdachts mit der Be- 
gründung ausgeschlomen, daß er ver- 
mutlich (!) Material für einen Zei- 
tungsartikel geliefert habe, „welcher 
ersichtlich dem Zweck dient, durch 


Kritik Zeugen ein. 
“Rote Kobera[14.8.69) 
Heute bringt die Bourgeoisie Ihre 
Erfahrungen aus der Geschichte wie- 
der zur Anwendung. In politischen 
Prozessen sollen fortschrittliche Men- 
schen und Kommunisten wegen ihrer 


‚schen Überzeugung zu „Krimi- 
Beier" der Hochvendtein“ ge 


bereitung eines 


macht werden. Gleichzeitig nimmt 
man ihnen die Möglichkeit einer wirk- 
indem man 


Nase setzt, di 


‚der „RAF"-Anwälte 


Für die politischen Gefangenen in 
der BRD, die in den meisten Fällen 
In völliger Isolationahaft gehalten wer« 
den, ist der Kontakt mit ihren An- 
wällen die einzige Möglichkeit der 


Kommunikation nach außen, die el 
age Möglichkeit, Ihre Gedanken 
einem Menschen ı\res Vertrauens mil, 


zutellen, Die Anwälte der „RAP“ 
sorgten Ihrerwits dafur, daß das, war 
‚sich hinter den Gefängnismauern abe 
spielte, auch an die Öffentlichkeit ger 
Hangt 

30 protestierien 1974 sieben 
Rechtsanwälte vor dem Dundesge 


dehtshof In einem viertägigen Hun- 
fegkta ion die uamensälinen 

(bedingungen. Gleichzeitig veröf- 
fentlichten sie zahlreiche Presseorklä- 
ungen, in denen sie die Sonderbe- 
handlung der politischen Gefangenen 
anprangerten und die zunehmenden 
Eingrite in die Rechte Ihrer Verteidr 
‚gerarbeit yorunteilten. « 


Die Hetze in der Presse 

Die Behinderung der Verteidiger in. 
ET 
E 
allem in der abse, 
deckt (vgl, auch AK 24; „Die RAF 
vor Gericht‘ 


P. Bönisch schrieb in der Bild" 
vom 21,/22.5,72: „Wissen Kanzler 
und Staatsoberhaupt, daß das Kom- 
munikationszenirum der Radikalen 
bekannt 4? Ex sind 45 namentlich 
bekannte linkıradikale Anwälte. Über 
‚sie hat das Bundeskriminalamt unse- 
‚ren Politikern erklärt (wörtliches Zi- 
tat): ‚Diese Anwälte üben erwiesener- 
maßien folgende Tätigkeiten aus: Sie 
‚präparieren Zeugen, die bei einem 
Geschehen gar nicht zugegen waren, 
um angeklagte Bandenmitglieder — 
‚gleichsam meineidig — zu entlasten. 
‚Sie übernehmen den Transport von 
Gegenständen, die der Ausübung von 
‚Straftaten dienen, z. B. den Transport 
von Sprengkörpern ...' ”. In der 
„Welt” ging man noch einen Schritt 
Weiter: ,, .. die Entscheidung wird 
erst gefallen sein, wenn der Hinter- 
‚grund (1) der Anarchie nicht nur auf- 
‚gehellt, sondern weggewischt (!}) ist. 
Um es konkret zu sagen: Wenn die Li- 
‚ste der Sympathisanten nicht mehr 
nur eine Liste, sondern ein Verneh- 
mungsprotokolt ist, dem eine richter- 
liche Entscheidung rasch zu folgen 


weggefegt (1}), wennjenen 
Anwälten, die offenbar vergessen 
ben, daß sie Rechtsanwälte sind, die 
Gerichtstür, -n wird... Entschie- 
im Exisienzkampf® 
Er zuch die Helfer der Hefennefer 
es au 

nicht mehr gibt.” 

Und diese Hetze trug auch ihre 
„Früchte": auf das Büro des Hambur- 
ger Rechtsanwalts Groenewoldt wur- 
da ein Brandanschlag verübt; ale be- 
kannt gewordenen „RAF”-Vertei 

we van deänuelimnühg' vermi, sine ve 
kannt ‚nen „RAF"-Verteidi- 
‚ger und ihre Familien werden bestän- 
dig mit anonymen Briefen und Anru- 
fen beikstigt, in denen von wüsten Be- 
‚schimpfungen bis zu Morddrohungen 
das ganze Repertoire (afchistischer 
Verhetzung enthalten ist. 


’Zunehmende Behinderung 
der Verteidigung 


Die Versuche, linke Verteidi 
ganz von politischen Prozessen auszu- 
schliessen, begannen 1970: damals 
wurden die Anwälte Eschen und 
Ströbele von der Verteidigung Horst 
Mahlers mit der Begründung ausge- 
schlossen, „aus der Bezeichnung ‚So- 
‚zialistisches Anwaltskollektiv' ergebe 
‚sich, daß diese Anwälte nicht nur Bü- 
ropartner seien, sondern praktisch als 
Personen identisch” („Die Ausschal 
tung der Verteidiger 
fangener”, Dokumentation, 
bung 1974, 8, 5). 

Unter dem Vorwand der Unter- 
stützung einer „kriminellen Vereini- 
gung” wurde der Anwalt des Soniali- 
stischen Patientenkollektivs, Becker, 
1971 von der Verteidigung ausge 
schlossen. Rechtsanwalt Schily wurde 
1972 von der Verteidigung Gudrun 
Ensalins ausgeschlossen. Begründung: 
‚habe angeblich Kassiber geschmuß- 


Alle Verteldigerausschlüsse muß- 
ten zwar wieder zurückgenommen 
werden; jedoch ließ die dung 
erkennen, wohin der Hase läuft 
Weitere einschneidende Mittel zur 
Beseitigung einer wirksamen Verteidi: 
ung welt das Öffnen, die Zensur und 
ie Beschlagnahme von Verteidiger. 
post dar. Die von den Rechtsanwälten 
@ingelegien Beschwerden wurden als 
unbegründet” zurückgewiesen 
Eine weitere Diskriminierung be 
steht in den Leibewisitationen der 
Anwälte. Besucher der U-4iefangenen, 
einschließlich der Rechtsanwälte, müs 
sen sich körperliche Durchsuchungen 
(Mantel und Jacke ausziehen, Taschen 
entleeren; Abtanen der Klon us 
w.) gefallen lassen. In einigen Fällen 
went das so weit, daß ch die Anwälte 
vollkommen ausziehen müssen und 
ihre Geschlechtsteile  abpeleuchtet 


“ 


werden. 
Beschwerden der Verteidiger führ- 
ten sogar zu einer noch schärferen 


Diskriminierung. So wurde vom Bun- 
desgerichtshof (BHG) angeordnet, 
daß die Verteidiger‚nurach Waffen 

Werkzeugen durchsucht werden 
dürfen. Gerade diese Einschränkung 
hält aber die Diffamierung aufrecht, 
verstärkt sie sogar, weil in ihr die A) 
wälte verdächtigt werden, eventuelle 
Befreiungsversuche der von Ihnen be- 
freuten Gefangenen zu unterstützen 


‚sucht werden können, da ja auch in 
ihnen mw, versteckt sein kön- 
nen” (Dokumentation $, 23). 


‚Schon heute besteht die Möglich- 
keit des Berufsverbots für Verteidiger 
nach der BRAO (Bundesrechtsan- 
waltsordnung), das unter Mitwirkung 
der Rechtsanwaltskammern und nur 
durch ein „Ehrengericht” erfolgen 
kann, Es gab und gibt verschiedene 
Versuche, gegen die „RAF"-Anwälte 
‚Ehrengerichtsverfahren einzuleiten, 
mit dem Ziel, sie auch ihrer materiek 
len Existenz zu berauben. So z. B. 
Verfahren, wegen  „standeswidrigem 
Verhalten” gegen die sieben Anwälte, 
die gegen die Isolationsfolter pröte- 
stiert hatten, Ihnen wird vorgewor- 
fen, dadurch „ihre Pflicht schuldhaft 
verletzt zu haben”, daß sie z. B. die 
Organe der Justiz’ „verächtlich ge- 
macht und in der allgemeinen Mei- 
nung herabgesetzt” hätten. Wenn die- 
se Argumentation durchkommt, heißt 
‚das nichts anderes, als das die Benen- 
‚nung z. B. der Isolationshaft als Fol- 
ter oder die „einseitige” Verteidigung 
zugunsten des Angeklagten als Ver- 
ächtlichmachung der Justiz empfun- 
den werden und dem Anwalt Berufs- 
verbot einbringen kann. Leider ist es 
so, daß der Widerstand gegen diese 
Maßnahmen seitens der organisierten 
Anwaltsschaft äußerst schwach. ist. 
Rechtsanwalt Hannover schreibt da- 
zu: „Selbst die Kollegen in ihrem un- 

‚Selbstverständn; 


is verhar- 
ren inabwartender Distanzierung und 


Forts, Fahrpreiserhöhungen 


Lohnes für Busfahrten auszugeben; 
und zum anderen die Förderung des 
Individual-Verkehrs, da wegen der 
steigenden Fahrpreise Immer mehr. 
Menschen gezwungen sein werden, 
mit dem Auto zu fahren. 

Und das ist auch beabsichtigt: 
Schließlich soll das Göttinger Ver- 
kehrsproblem nicht durch den Aı 
bau des Nahverkehrsnetzes gelöst 
werden, sondem z.B. durch den 
Bau der Osttangente (vier bis sechs- 

urige Autostraße) mitten durch 
Wohn: und Kliikviertel, Zudem wird 
diesem unsinnigen Bauprojekt billiger 
Wohnraum geopfert. Wer aber hat 
ein Interesse an einer immer 
werdenden Autolawine, die die Wohn- 
gebiete und die Kiinikviertel mit 


die Göttinger Bevölkerun, 
zuallererst. die Automobil“ 
konzerne.diesichvon einem stärk 
Individualverkehr höhere Profite vor- 
sprechen. 


Wohnraumzerstörung und 
Fahrpreiserhöhung 


Durch die Wohnraumzerstörung 
in der Innenstadt werden 


müssen sie die steigenden Fahrpreise, 
bezahlen, um zur 


und zum 


höhung ganz 
Seite der Abriß des 
tels und des, Reitstallviertels, dam 
Karstadt und Hertie „im Dienste der 
Kunden“ ihre Parkhäuser bauen 
können, auf der anderen Seite der 
in der Onktangente und die Fahr 
reiserhöhung im Dienste der Auto- 
mobilkonzeı 
Zwei Selten der Göttinger Ko 
münaipolitik im Intereise 
‚che: nämlich dem Wohle der 
alisten — bezahlt aus unseren 
ergeidern 


n 
Johannisvier 


Ausschluß von linken Verteidigern geplant! 


scheuen sich ‚in s 
ren einzugreifen" 
Zudem ist die derzeit gülti auf 
‚den ersten Blick liberale - BRAO als 
Rechtsgrundlage für die Zulassung von 
Anwälten nicht otwa Ausdruck eine: 
breiten demokratischen Gesinnung 
vieler Anwälte, sondern diente gerade 
dazu, den alten histen den Zu- 
'nicht zu versperren. $o kann cin 
Kegarter - im Um 'hied zum 
Stastsdienst - nicht deshalb abgewie- 
‚som werden, weil er „nicht die Gewähr 
bietet, jederzeit für die freiheilich- 
‚demo! sche Grundordnung einzu- 
treten”, Einem Bewerber kann die Zu- 
lassung nur versagt werden, wenn er 
„die freiheitlich-demokratische 
Örundordnung” in „strafbarer Weise, 
nachdem sich die Rechten erfolgreich 
im Anwaltsberuf niedergelassen ha- 
ben, bei zunehmenden politischen 
Prozessen diese „liberale” Regelung 
verschwinden wird. 


wehende Verfah. 


Vorwegnahme des 
Verteidigerausschlußgesetzes 


Nach den diversen Schikanen ge- 
gen linke Rechtsanwälte faßte das 
Bundesverfassungsgericht. seine Posi- 
tion zusammen. Trotz aller salbungs- 
vollen Worte kommen hier die Juri- 
sten doch relativ „frei” mit der Spra- 
che heraus: „Das Bundesverfassungs- 
‚gericht verkennt nicht, daß mit 
‚sem Ergebnis (gemeint ist hier, daß 
der Ausschluß von Schily zurückge- 
nommen werden mußte, d. Verf.) 
ein höchst unbefriedigender Rechts- 
zustand aufgedeckt worden ist, des- 
‚sen Aufrechterhaltung sich mit dem 
Interesse an einer geordneten Straf- 
rechtspflege in keiner Weise vereinba- 
ren läßı. Der Gesetzgeber wird daher 
die Voraussetzungen des Verteidiger- 
ausschusses in naher Zukunft zu re- 
‚geln haben!’ (zitiert nach Dokumen- 
tation, $. 41) 

Während an dieser 


Schmitz-Justen in einem Prozeß 
gen fünf Studenten, die wegen 
„Umfunktionierung” einer RCDS- 


Veranstaltung angeklagt waren, jedem 
klagten noch einen Pflichtver- 
teidiger zu. „Begründet” wurde das 
vom Gericht folgendermaßen: Es be- 
stünde die Gefahr eines Inieressenkon- 
fikts, wenn ein „mehrere Angeklagte 
rieldigender Anwalt an Zeugen Pra- 
en stellt, die zugunsten des einen und 
gleichzeliig zu Lasten des anderen 
Angeklagten gehen.” (Rote Kobe, 
bekämpft”, Der Hintergrund für diese. 
Regelung ist aufschlußreich: „Nach 
dem Krieg waren viele wegen Ihrer 
NS-Belastung für ein Staatsamt nicht 
mehr tragbare Juristen in die Advoka- 
tur gegangen. Sie blieben dort unange- 
fochten, auch wenn sie ihre faschistl- 
sche Gesinnung nicht geändert hat. 
ten.” („Die Zeit", 23.11.73). Dieser 
Hintergrund macht deutlich, daß, 
3174, 5, 18) Notrlich sten one ay 
nische Angei t, wen 
richt, mit dem bewußten Ziel, be- 
stimmte Verteidiger auszuschließen, 
dies unter dem Mantel des besonde- 
ren Schutzes für den Angeklagten zu 
tun vorgibt 

Schmitz Justen fand noch einen 
weiteren „Ausschlußgrund”: ein Ve 
teidiger war mit einer braunen (statt 
der vorgeschriebenen weißen) Krawat- 
te erschienen und dies ist, so Schmitz- 
Justen, „eine eklatante Mißachtung 
der vom’ Bundesverfassungsgericht 
klargestellten Grundsätze”. 

Man sieht, kein Argument ist die 
sen Reaktionären zu dumm, um fort. 
schrittliche Anwälte aus Gerichtsver- 
‚handlungen rauszuhalten. 

Es ist unsere Aufgabe, mehr als 
bisher den Versuchen der Bourgeoisie, 
demokratische Rechte auch in den 
Gerichten abzuschaffen, mit verstärk- 
ter Öffentlichkeitsarbeii zu begegnen. 
Dies ist sowohl im Interesse der fort. 
schrittlichen Anwälte nötig, um ihnen 
den Rücken zu stärken, als auch im 
Interesse der politischen Gefangenen, 
um die ihnen von der, auf. 
erlegte Isolation durchbrechen zu hel- 
fen. Eine weitere wichtige Aufgabe 
besteht in der konkreten En! 
der Klassenjustiz in den jetzt stattfin- 
denden Prozessen gegen fortschrittli- 
‚che Kollegen und dem Bemühen, wei- 
tere fortschrittliche Anwälte für eine 
‚Arbeit zu gewinnen, die sich allein an 
den Interesen der Betroffenen orien 

. . 


IKAH („Arbeiterhilfe”) 


Wo stehen die 
bürgerlichen Parteien? 


Was sagen die bürgerlichen Partei- 
en in Göttingen zu den Fahrpreis- 
erhöhungen? Der Rat hat zwar noch 
keine Beschlüsse gefaßt, aber es ist 
abzusehen, daß er den Fahrpreiser- 
'höhungen zustimmen wird. In der 
letzten Fraktionssitzung am 22.8 
betonte die SPD lang und breit 
„daß diese Leistungen (des öffent 
lichen Nahverkehrs) ausreichend und 
preiswert zur Verfügung stehen müß- 
ten, um vor allem die Bedürfnisse 
‚der Bevölkerungsgruppen mit niedri- 
gem Einkommen zu befriedigen”, 
(CT, 238). 

Trotzdem hat sie keine Entschei- 
dung gegen die. Fahrpreiserhöhung 
gefällt, sondern stattdessen verspro- 
chen, "die Tarife noch einmal auf 
ihre Struktur hin zu überprüfen“. 

Solche Versprechungen von den 
bürgerlichen Parteien und dem Rat 
kennen wir: 


zu bauen. Das Ergebnis war Hertie, 
von Neustadt-West, das ab- 


Das 


'rgebnis waren Eigentumswoh- 
nungen. 


— 2.B. von Neustadi-Ost, wo laut 

Ratsbeschluß vom 2.6.72 erst die 
‚lücken ausgefüllt werden sollten 
Das Ergebnis waren die Abrisse von 
Petrosfienstraße 3 und 2 und Neu- 
stadt 28 Im Sommer 


Weder SPD noch FDP und schon 
‚ar nicht CDU haben solche Maß- 
‚jemals abgelehnt, vondern 
Il gemeinsam vorangetrieben‘ 
iommer 1971 gab es in Göl 
m eine breite E 


auf einer Ratmitzung die von einer 
Protestdemonstration beauftragte De» 
Negation auch 


, 


Was ist zu tun? ' 


Deswegen dürfen wir uns keine 
Nlusionen machen, daß der Rat etwa 
doch die Fahrpreiserhöhungen zu 
rückweisen wird. Es wird vielmehr 
entscheidend darauf ankommen, un- 
ter den Werktätigen, unter der ar- 
beitenden und lermenden Jugend. 
den Protest (die Fahrpreiser- 
höhung zu organtsleren und in diesem 
Kampf die politische Klarheit über 
Freund und Feind zu schärfen. Nier- 
von ausgehend, werden KAG und 
SSB in Betrieben, Gewerkschaften, 
an Schulen, an der Uni und im Stadı- 
teil zur Organisierung des Protesten 
gegen die Tariferhöhungen beitra- 


gen 
Dabei wird es eine große Rolle 
spielen, die jüngsten Auseinander- 
setzungen um die Fahrpreiserhöhun: 
‚gen in Frankfurt und die Erts in 

mit der Politik des 
Stsdtran  miteinau Die 
oteste gegen eine Erhöhung von 
bis zu 2308 1) wurden von der Pol 
zei mit üußerster Brutalität, 2.D, 
durch Einsatz von Giftgas, zerschla. 
Dies nicht zu vergessen, wird 
notwendig sein, wenn wir 3 

andie Durchi 


Fahrpreiserhöhun- 


so 


sammlung. die seit einigen Wochen 
3% Gurchgeführt wird. Die 
Leute vom KUW 
Y derart 
heschränkung au 
Rathaus-Papageien verbissen, daß nach 
ersten Aktionseinheitsverhandlungen 
linde August selbst die Jusos ver 
biöffe feststellten: „Ihr habt viel von 
der DKP gel . 


KAG Göttingen 
Bezirkakomiteo 


% 
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Göttingen 


Kampf gegen den Bau der Osttangente 


EEBreFIER 

ae 
Hi 
Hi 


faumzerstorw 
verschärft und dadurch Mietsteigerun- 
gen nicht nur für die unmittelbar Be- 
Hroffenen, sondern für alle Mieter der 
Stadt bewirkt. Denn: Wohn- 
raum wird abgerissen. Die Mieten für 
Neubauwohnungen sind aber wesent 
lich höher. Außerdem steht z.B. hier 
in Göttingen für die nächste Zeit ke- 
ne Planung neuer Sozialwohnunge: 
an. sondern nur der Bau von Pavat 
oder Eigentumswohnur as 
Geste ao. dab sch die Zahl der Woh- 
nungssuchenden erhöht - die Nach- 
frage steigt und damit auch die Mie- 
ten. 

'Für die Bewohner des Ostviertels 
wird durch den geplanten Bau der OT 
die Wohnqualität des gesamten Vier 
els durch zunehmenden Lärm und 
Gestank erheblich gemindert 

Betroffen ist von diesem Plan auch 
das Klinikviertel, denn die Humboldt- 
ällee — diese Straße führt quer durch 
das Klinikviertel — soll ebenfalls vier- 
spurig ausgebaut werden, ungeachtet 
der Ruhebedürftigkeit der Patienten 
Gleichzeitig ist von dem Häuserabriß 
auch noch ein Schulgebäude betrof. 
fen, wodurch sich die ohnehin schon 
große Schulraumnot weiter verschärft 

"Yür die Bevölkerung bedeutet die 
se Planung. daß se aus den billigen 
Wohnungen im Stadikern rausge- 
schmissen und dann in Wohnghettos 
im Rande der Stadt (wie z.B. Io 
ser Berg) angesiedelt werden. Dadurch 
müssen die ewohner wesentlich mehr 
Zeit aufbringen um zum Einkaufen 
zu kommen, weil die Verbindungen 
kehrs zw 

‚dgebie- 
is ausreichend sind 
auselnanderliogende 


kilometerweit 
Haltestellen und Buxfolgen von einer 
Stunde und mehr. 

Außerdem sollen hier in Göttingen 


ab 1. Januar 75 die I auch 
noch erhöht werden. So 
die Bevölkerung neben den höheren 
Mieten in den Neubauwohnungen 
auch noch die steigenden Fahrpreise 
bezahlen, 


Der Protest E 
‚der Bewohner des Ostviertels 


Gegen dies Pine der Sa it 
ne breite Protestbewegung bei den be‘ 
troffenen Bewohnern des Ostwiertels 
standen, 

Träger dieses Protestes ist In erster 
Linie die „Initiative gegen den Bau der 
Osttangente”, Sie wurde von Studen- 
ten, die nach dem „Göttinger Modell” 
inden Abbruchhäusern wohnen „dür- 
fen“ ins Leben gerufen. Die meisten 
von ihnen arbeiten im KBW mit und 
die Initiative steht unter seiner politi« 
schen Führung. 


Daneben existiert eine bürgerliche 
Vereinigung, die „Norgemeinschaft“. 
ist eine Gruppe, in der Professo- 


ren und sonstige , Persönlichkeiten 
des Göttinger Lebens” den Ton ange- 
ben, und die sich auf eine ganze Rei- 
he von Villenbewohnern in diesem 
Viertel stützen kann. 

Die „Initiative gegen den Bau der 
Osttangente" organisierte u.a, eine 
Unterschriftensammlung, gab einige 
Flugblätter heraus und stellte Stellta- 
feln am Marktplatz auf, die vor allem 
den Zusammenhang zwischen der ka 
pitalfreundlichen Sanierung der In 
nenstadt und der Östtangente — als 
schneller Zubringer für die erhofften 
auswärtigen Besucher — deutlich ma- 
chen sollten. 


Die Stadtteilversammlung 


Pisheriger Höhepunkt der Proteste 
war eine von der „Anitiative” einberu- 
fene Stadtteilversammlung am 12.9. 
An ihr beteiligten sich über 320 Men- 
schen (hauptsächlich Bewohner des 
irksten. betroffenen Teils des 
Ostviertels). Eskamen neben der „Ini- 
iative” auch die „Notgemeinschäft“ 
sowie Vertreter der Stadtverwaltung 
und der im Rat vertretenen Parteien. 


Die Stadtteilversammlung 
. war ein Erfolg 


Die „Initiative“ hatte diese Veran- 
staltung gut geplant. Überall auf dem 
Weg zum Versammiungaraum waren 
Stelltafeln aufgebaut, die noch einmal 
die Zusammenhänge für den Protest 
darstellten. Eingangs wurde ein Film 

gezeigt über den Abriß des Hauses 
iko-Weg 33 — ein unpolitischer Film 
über die technische Durchführung ei- 
nes Hausabrisses. 

Danach hielt ein Mitglied der Initi- 
ative (KBW) das Hauptreferat. Seine 
Stoßrichtung war, die Machenschaf- 
ten des Stadtrates — vor allem die gu- 
te Zusımmenarbeit mit den großen 
Konzernen bei der Planung der OT 


munzermen ber swe sbmimug dei 


Allem voran es der 
SPD-Fraktionsvorsitzen noch 
einmal mit Demagope. 
Frech behauptete er, sie sek 
en in die Betriebe m und die 


‚Arbeiter hätten ihnen gesagt, sie brau- 
‚chen eine schnelle Straßenverbindung 
von den Wohngebieten zu den Ar 
beitsplätzen. Diese Dreistigkeit stieß 
aber auf der Stadtteilversammlung auf 
entschiedenen Protest 


Es wurde eine Resolution nahezu 
einstimmig verabschiedet, in der noch 
Einmal der Bau der OT und des Ost- 
Finges im Interesse der Kaufhaus und 
Versicherungskonzerne und ebenso 
die damit verbundene Wohnraumzer- 
störung entschieden abgelehnt wird 


‚Die bürgerlichen Illusionen 
der 
War der Protest gegen diese Unver 


schämiheiten der Stadt noch von ar 
'en beteiligten Gruppen gemeinsam 

ragen gewesen und ein großer Er 
Fol so war es jetzt ie Hauptaufgabe, 
in der Auseinandersetzung darüber, 
wie der Kampf geführt werden muß, 
die Bewegung politisch zu festigen. 
Bei dieser Frage tauchten die ersten 
wichtigen Differenzen auf 

Die wohlsituierten Akademiker der 
Notgemeinschaft vertraten die Mei 
nung. daß die schärfste Wafle gegen 
die Baupläne zur OT die bürgerli 
Gesetze seien: Weil die Stadt in Ihr 
Planungen unmöglich das neuerlasse 
ne „Bundesimmissionsschutzgesetz” 
neue Durchgangsstraßen müssen min 
destens 70 m von den nächsten Woh- 
‚nungen entfernt sein, um die Bewoh- 
ner vor Lärm und Abgasen zu schüt- 
zen usw.) erfüllen kann, müsse man 
die Stadt auf gerichtlichem Wege 
iyrigen, den Ba zu unerlasn, Sch 
he Vorstellungen von der „Rechtr 
stantlichkeit” sind Flöhe, die die Ka- 
pitaliten der Bevölkerung in die Oh- 
Ten setzen, damit sie abgelenkt wird 
von der Entwicklung ihrer eigenen 
Kampfkraft 

Das jüngste Beispiel des Chemiekon- 
zerns Reynolds ih Hamburg zeigt, daß 
die Kapitalisten sich auf ihre Justiz 
verlassen können: Obwohl der Fluor- 
‚Ausstoß des Werken die gesamte Um 
lich zu vergiften 
‚molds auf obersten 


Eine Ki) 
anderen kein Auge aus. Die Stadt weiß 


also, weswegen sie der Dienstaufsichts- 
beschwerde von der Notgemeinschaft 
gelassen engegenschen kann. 
Stadtbaurat Wiltenstein: „Die Ost 
tangente wird trotz Bundesimmisst- 
Onsschutzgesetz gebaut!“ 


>. und ein richtiger 
Kampfschritt der „Initiative‘ . . 


Entgegen den Illusionen der „Not- 
gemeinschaft” schlug die vom KBW 
angeführte „Initiative“ einen richt 
gen ersten Kampfschrittvor: Die Stu- 
denten, die die Abbruchhäuser 

wohnen, wollen trotz ihrer Kün 
gung zum 30.9. weiter in den Häu- 
sern. wohnen bleiben. Sie fordern 
wleichzeitig für die Bewohner aller 
Abbruchhäusr, die nach dem „dr. 
inger Modell“ nur Nutzungsvert 

Bezen richtige Mietveriäge: DE. 
se richtigen Schritt mochte die „Not. 
gemeinschaft“ nurmit großen Vorbe- 
halten zustimmen, Denn sie könne 
den Studenten doch keinen Blanco- 


Scheck ausstellen; wenn es nun zu Ge- 
walttätigkeiten um die besetzten Häu- 
ser käme, dann würde sie ja mögl- 
cherweise „kriminelle Handlungen“ 
unterstützen! 


Die KBW-Mitglieder der Initiative 
hatten nichts zu tun, als zu 
versichern, sie wollten „Gewaltanwen- 
dung auf jeden Fall verhindern.“ Da- 
mit war die Diskussion über diese „Be- 
denken" beendet! 

Nichts davon, daß es ja gerade die 
Polizei ist, die brutal gegen Hausbe- 
setzer vorgeht, wie die Frankfurter 
Ereignisse zeigen, nichts davon, daß 
diese Brutalität im Verein mit der Het- 
ze in Presse, Rundfunk und Fernse- 
hen nur dem einen Ziel dient: dieje- 
nigen, die sich aktiv gegen die Wohn- 
raumzerstörung im Interesse des Ka- 


Das „Göttinger Modell“ 


Was heißt das nun genau? - Die 
Stadt hat im Rahmen der Städte- 
planung bestimmte Straßenbau 
vorhaben. Den Platz für die Tras- 
schafft sie durch Ab- 
1i6 von Häusern. Dieser Abbruch 
muß so und vorsichtig 
1 Sb es in der Beröf 
ing, die unter enormer Wohn- 
aumnot leidet, nicht zu massi 
ven Widerständen kommt. So wer- 
den lange vorher. die Familien 
nach und nach zum Ausziehen ge- 
bracht. Danach werden die Häu- 
ser dem Studentenwerk überge- 
ben. Dieses setzt bis zum end- 
@iltigen Abbruch Studenten in 
die Teeren Häuser. Die Mieten 
sind dort zwar ziemlich niedrig 
(Kostenmieten), aber die Studen- 
ten haben nur einen „Nutzu 
vertrag”, keinen Mietvertrag. Sie 
sind daher beim Abriß der Häu- 
ser gezwungen auszuziehen, ohne 
Anspruch auf Ersatzwohnungen. 
Von Seiten des Raten und der 
Presse wird dieses „Göttinger Mo- 
dell” als sozialer Akt gepriesen, 


der die Wohnmisere - besonders 
der Studenten — beheben helfe. 
Tatsächlich aber werden die Häu- 
ser doch a — genau dann, 
wenn es der Stadt im Interesse 
des Handels- und Bankkapitals 
paßt. Die Interessen der Werkt 
gen und der Studenten an bill- 
sem Wohnraum werden gegen- 
einander ielt. Die Stadt 
kann — durch den Nutzungsver- 
trag — kurzfristig und ohne neue 
Wohnungen beschaffen zu müs- 
sen, über die Häuser verfügen. Au- 
Berdem hängt sich die Stadt ein 
soziales Mäntelchen um und über- 
lißt die Dreckarbeit, das Raus- 
schmeißen, dem Studentenwerk. 
Damit wird der tatsächliche Geg 
ner verschleiert. So entpuppt sk 
das „Göttinger Modell” also als 
ein Mittel, um die werktätige Be- 
völkerung und die Studenten zu 
spalten und dadurch einen ge- 
einsamen ° Kampf gegen ie 
Wohnrsumzerstörung von vorm 
herein zu erschweren 


pltals wehren, mit allen Mitteln erst 
au wolleren, dann zu kriminalisieren 
und der Bevölkerung Angst einzuja- 
„,sio davon abzuhalten, den Kampf 
le eigenen Interessen zu beginnen, 
in diesem Verhalten wird 
deutlich, wie wenig insbesondere der 
‚die Initiative führende KBW ein In 
esse daran hatte, die Bewegung tal- 
sächlich politisch voranzubringen, 
Daß dieser Opportunismus kein 
bloßer Ausrutscher auf der Versamm- 
hung gewesen ist, sondern (leider) Me- 
thode des KBW, und wohin dieses 
Bich-Anhängen an vorhandene „Stim- 
mungen” führt, zeigte sich besonders 
mach ‚der Sudiivenammlung. A 
ag darauf war im „Göttinger 
Ya ein Obler Heizarikelsüber die 
Versammlung erschienen. Es hieß dort 


a 
„Bu ist ein Widerspruch, wenn die 
erster der, Notgemeinschaft und 
der Bürgerlichen Ver die 
sonst s0 sehr auf die Einhaltung ge- 
setzlicher Bestimmungen drängen, el- 
'ner Resolution zustimmen, die den 
gewollt unrechmäßigen Vertrags 
‚zum Ziel hat. Insgesamt ein 
Abend, der die Diskussion um den 
Tangentenbau keinen Schritt vorwärts 
‚gebracht hat, der gleichzeitig aber zu 
einer kuriosen Ver! zwischen 
‚eher linken Studenten und eher kon- 
servativen Mitgliedern von No! 
meinschaft und 


‚Birgerlichen geführt 
"hat. Und ein möglicher Einwand, die 
Verwaltung hätte neben ihren kompe- 
tenıen Fachleuten zur politischen 
Diskussion auch ihre verantwortlichen 
Spitzenvertreter entsenden sollen, er- 
übrigte sich bald. Der Aufwand hätte 

nicht gelohnt. 
In der Orisbeilage der „KVZ“ 19/ 
die „An- 


Wisenend gegen Sea Orts um er 

ti 'n den Ostring um ei- 

ne „eher kuriose Verbrüderung zwi- 

schen cher linken Studenten und eher 

‚konservativen Mitgliedern von Notge- 

meinschaft und. Bürgerlichen” zur 
jchr: 

„Esgeht darum. sich gegen das un: 
‚sehinderte Austoben der kapitalisti- 
chen Markigeseize auf dem Rücken 

zur Wehr zu setzen. 
Und dazu bedarf ex des 


ob 
nun die von 
rung Betroffenen Arbeiter, Angestelk- 
te, Rentner Sr 


sellschaft 

und wem die Ratsparteien dienen, 
diese Lehren erteilen nicht wir Kom- 
munisten ihnen, sondern der 

che Anschauungsunterricht des Han- 
delskapitals und der Politik der 
Ratsparteien.”“ 

Man {ragt sich dann nur, warom 
noch soviele Menschen Illusionen in 
die „freiheitlich-demokratische 
Grundordnung” unseres „Rechtsstan 
tes” setzen. 


Unsere Fehler ... . 


‚Aber auch wir haben auf der Ver- 
sammlung nicht entscheidend einge“ 
riffen, sondern nur punktuell etwas 
gesagt. Auch uns also ist der Vorwurf 
Zu machen, daß wir gen Kampl gegen 

un 


halbherzig unterstützt 
von uns schon im Sommer, oin 
stellt worden. Mit ihm 
allem versucht, den Spak 
tungsmanövern in der Presse entgegen“ 
zuwirken, und wir verteilten es auch 
in den Wöhnghettos am Stadtrand. 
Aber weder im Ostviertel noch in 
anderen Wohnbezirken oder unter 
den Studenten bemühten wir uns 
wirklich um die Entwicklung und Pe- 
stigung der Kampffront, sondern 
‚kommentierten” lediglich den vor- 
‚andenen Protest von außen het 
Die Erfahrungen mit der Stadtteil 
versammlung — die auf der einen Ser 
1 ein Erfolg der Stärke der Proien 
bewegung war, auf der anderen Seite 
aber auch die ganze pobtische, 
she des spontanen Kampfen zeigte 
wurden umfassend innerhalb unserer 
Organisation diskutiert 


.. „und unsere politischen 
‚Aufgaben innerhalb 
‚der Protesthewegung 


taten dl mi uns Sympathie: 


ir alle uns zur 
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Mark = weder dem Finanzkapital 
noch dem Saat, noch im Ausland ver- 
in geblieben sein. Ihre Dollar- 
‚tonen wickelte die Herwatt- 

Hank 2.0. über die New Yorker Chase. 
Manhatten Bank des US-Vizepräsi- 
‚den Rockefeller ab - zum Zeitpunkt 
der Schließung hatte sie dort nach 


Israel-British-Bank 1 
Wenige Tage nach der Herstatt 
Schlirßung, am 9. Juli, wurde der 
Irsel-Uritish Bank von der iumel- 
schen Staaishank die Geschäftier- 
lau sogen. Die Israel-British 
Bank wı wie es hieß — durch die 
Herstatt-Pleite „in Liquiditätsschwie- 
righelten geraten” (war also anscher- 
nend nicht unerheblich bei den Ge- 


ai Guthaben von 16 Mio. Dollar a er 'Horstatı-Bank unge- 

imapp 400 Mio. Mark). ER 
Zum Spekulieren gehören im eh Deiii Bei gabeıs 
inimer sei. Mit wem nat def englisch-sionistischen Kapitali- 


Merstatt seine riesigen Devisenge- 
schäfte gemacht? Muß man nicht 
schlußfolgern, daß andere Kredit - 


Institute kräftig mitspekuliert haben 
und daß sich Herstatts Devisen, 


erluste (die zum guten Teil 
von mittelständischen Sparern und 
von den Steuerzahlern mitgetragen 
werden müssen — die Stadt Köln 
hatte 190 Mio. Mark bei Herstatt 
liegen!) beianderen Finanzkapitalisten 
als Gewinne niederschlagen ? 
Ein „gutes Jahr für (Groß!)bunken” 
auch In dieser Hinsicht? 

Über die „persönliche Integrität” 
von Gerling, seinem Finanzchef 
Weiler u.a. geben folgende Berichte 
Auskunft 
© Unmittelbar vor der Schließung 

‚der Herstatt-Bank wurde deren 
feximier Grundbesitz pro forma „ver- 

uft” — an Gerling; 
® unmittelbar vor der Schließüng 

‚der Bank wurden schätzungsweise 
‚weit über 100 Mio. Mark” ins Aus- 
land, wahrscheinlich in die Schweiz, 
verschoben (Gerling: „80 Mio. Mark, 
die veruntreut wurden, sind bereits 
sichergestellt worden. . ); 

— unmittelbar vor der Schließung 
der Herstatt-Bank „verkaufte” die 


zum Gerling-Konzern gehörende Ger- 
ling Global Bank (Hamburg und 
Düsseldorf) einen 25figen Anteil bei 


Herstatt pro forma — an eine der 


undurchsichtigen Gesellschaften des 
undurchsichtigen Gerling-Konzerns, 
9 unmittelbar vor der 


stenfamilie Williams. Sie hatte acht 
ilislen in Israel und eine in London. 
In Großbritannien war sie an zwei 
Versicherungsgesellschaften und einer 
Dauträgergeselischaft beteiligt, in 
‚der BRD an Audi NSU. 

Die Israel-British Bank wurde 
von der Bank of Israel übernom- 
men. 


Bass & Herz 


Die Frankfurter Bank Bass & Herz 
schloß ihre Schalter in der ersten 
August-Hälfte. Noch 14 Tage vorher 

te” das Bundesaufsichtsamt für 
das Kreditwesen erklärt, &s bestünde 
„keinerlei Anlaß zur Sorge”. 

Bass & Herz war die Hausbank 
der „traditionsreichen” Kapitalisten- 
familie Schaffgotsch, die vor allem 
in Bergwerks- und En. ischaf- 
ten (u.4. Elikraft München) engagiert 
war. Das Schatigotiche „Imperum 
brach. im August zusanimen 

größten _Nachkriegspleiten' 
schrieb die Presse) und riß die relativ 
kleine Bank Bass & Herz mit sich. 
Die rund 30 Mio. Mark privaten Ein- 
lagen bei dieser Bank sollen vollstän- 
dig zurückgezahlt werden .... 

Gerätselt wurde, ob und welche 
anderen Banken von der Schaffgot- 
schen Pleite noch betroffen sind, da 
die „Hausbank” Bass & Herz mit 
ihrem recht kleinen Zuschnitt wohl 
nicht die eınzige Bank des Konzerns. 


in offensichtliche „Schwierigkeiten 
Diese Bank gehörl zur zionistischen 
Rosenbaum-Cruppe. Die Rosenbaum- 
Gruppe ist „set langem stärker im 
internationalen Immobiliengeschäft 
engagiert”, d.h. sie betreibt Bau. 
und Bodenspekulation, besonders in 
Südeuropa. Auf diese Spekulationen 
sollen auch die „Schwierigkeiten” 
der Genfer Bank zurückgehen, Rosen- 
baum will sich nunmehr von der 
BCI trennen, sein Anteil soll von 
„einer anderen Gruppe, die Ver 
Bindung nach Iırael hat”. übernom- 
men werden („EAZ”, 27.3.). 
Trennen möchte” sich jetzt von 
Rosenbaum und seiner BCI auch 
(die Hessische Landesbank. Die Helaba 
die eng mit der hesischen SPD- 
Spitze verflochten ist, hatte eine Be- 
teiligung von 36,4% an der BCI 
(Eigenkapital der BCH: 95 Mio. 
Schweizer Franken, etwa 85 Mio. 
Mark); diese Beteiligung sicherte ihr 
einen SOigen Stimmenanteil (Ro- 
senbaum hat die andern SOR und 


60% des Kapitals)! 
Die Helaba h 


„Rote Funken” 
‚000 Mark) und die „Kölni - 
sche Rundschau" ihre Gelder bei 
Herstatt ab — „Sechster Sinn”? 
9 Am 28. Dezember '73 kaufte die 


Herstati-Bank zum Tageskurs eine 
halbe „Tonne Gold per Datum 28. 
Juni '74 — in der Hoffnung, daß 
der Goldpreis weiter steigen würde. 


Als sich diese Erwartung erfüllte, 
wurde das Geschäft flugs auf Herrn 
Gerling persönlich umgeschrieben, 
der mit einer runden Mio. Mark 
‚Gewinn davon 208 (,Stern”, 33/74). 
© Gerlings Finanzchef Weiler mach- 
te es umgekehrt: Er schloß auf 
eigene Rechnung ein Devisentermin- 
‚geschäft über 500.000 Dollar ab — 
und ließ es auf eine Gerling-Ver- 
umschreiben, nachdem 


schon 40.000 Mark Verlust ent- 
standen waren (.„Stern”. ..) 


Forts. Göttingen/Osttangente 


ten. Denn die Kapitalisten und ihre 
Freunde werden in nächster Zeit 
zweifellos verstärkt daran gehen, die 
Kampffront zu schwächen und zu 
zerbrechen. Die Häuser, die abgeris- 
sen werden sollen, bleiben von den 
Studenten weiter bewohnt und in der 
Presse wurde schon gedroht, man wol 
le doch nicht erst abwarten, bis in 
Göttingen „Frankfurter Verhältnisse" 
herrschen {wo bekanntlich mit un- 
laublicher Brutalität und Sadismus 
die Bewohner aus den von ihnen be- 
setzten Häusern 


nüppelt wurden). 

Unsere Aufgabe kann nicht darin 

bestehen, den Kampf lediglich auf 

den Stadirat zu orientieren, wie es der 
t 


Platte, die einen Sprung. 
auch nach der Stadtteilver- 


‚allein auf das 
rat auf seinen 


sendsten Male die entscheidende Ent- 
larvur 


r bürgerlichen Machtinstru- 
verspricht 
Unsere Aufgabe ist es, politische 
Fortschritte zu ermöglichen: d.h 
— möglichst frühzeitig eine Ausein- 
selzung um die besetzten 
Häuser vorzubereiten; das bedeutet 
auch, aus den Erfahrungen der Kämp- 
fe gegen Wohnraumzerstörung in an- 
deren Sısdten (z.B. Frankfurt und 
Hamburg) zu lernen. 
ichst breiten Teilen der Be- 
ıng die Illusionsmache 
ıBrmandver der Feinde au 
»_ und gemeinsam 
wirken _ nicht 
Felund daraut h 


und anderen Zusammenschlünsen ge 


n Angriffe auf die Lebensbedingun- 
n der wer 

Atingen eniieht 
KAG, Göttingen, 


Bankhaus Wolff KG 


In der zweiten August-Hälfte 


schloß das Hamburger 
Wolff KG, Es hatte eine Jahresbilanz 


abgezogen wurden, Zum anderen 
geriet das Bankhaus in den Unter- 
Panestrudel des italienischen Finanz- 
apitalisten und Spekulanten Sindo- 
na. Dieser Wirtschaftsverbrecher (ge- 
en ihn besteht in Italien inzwischen 
laftbefehl) war bei der Wolff KG 
mit 3,5 Mrd. Mark beteiligt, was 
bedeutete, daß die Bank etwa zur 
Hälfte ihres Kapitals von der Sindons- 
Gruppe kontrolliert wurde. 


Frankfurter Handelsbank 


Ebenfalls in der zweiten August- 
Woche wurde die Frankfurter Han- 
deisbank geschlossen. Mit einer 
Bilanzsumme von nur 14 Mio. Mark 
gehörte sie zu den kleinsten der 
Branche (ein Drittel der rund 150 
Privatbanken hat Bilanzsummen ün- 
ter zehn Mio. Mark). 


Lioyd Bank 


Anfang September wurde be 
kannt, daß die Niederlassung der 
britischen Lioyds Bank in Lugano. 
(Schweiz), _ eine der vier größten 
Londoner’ Banken, 33 Mio. Pfund 
(rund 200 Mio. Mark) Verluste aus 
Devisenspekulationen gemmcht hat- 
te. Angeblich war auch. hier ein 
Devisenhändier "schuld, der „un“ 
autorisert” „ sogenannte „Unregel- 
mäßigkeiten” begangen haben soll. 


Allgemeine Wirtschaftsbank 
Wien 


‚Ebenfalls Anfang September muß- 
te die Allgemeine Wirtschaftsbank 
Wien geschlomen werden, nachdem 
drei Hypo-Banken ihre Einlagen ab- 


Bexogen. hatten. Die Bilanzsumme 
er Bank pi 73 dei 140 Mio, Mar 


Zeitweise war die Allgemeine Wirt- 
schaftsbank die Österreichische 
Depotbank des berüchtigten Schwin- 
delladens 108 (der 2.B. den aus der 


FDP ausgeschiedenen 
Mende zeitweise al 
beschäftigte). Die Allgemeine 


reaktionären 
Vertreter 
Wirte 
rund 
der 
Min 


schaftabank Wien schörte zu 
nem Mer Krauland, 
eichischer 


"49 östeı 


Banque da Grödit International 


Sy 


60% des Kapitals)! 

Die Helaba hatte sich von dieser 
Beteiligung weder durch die gewagten. 

'kulationen des Herrn Rosenbaum 
abhalten lassen, noch dadurch, di 
die Banque de Credit International 
als „Mufia-Barik” einer Ruf hatte — 
nicht nur wegen ihrer „unseriösen” 
Geschäfte, sondern auch im vollen 
Sinn des Wortes, als Anlegebank der 
Mafia der USA. 

Die Helaba will jetzt die Sache 
dadurch erledigen, daß sie ihre Be- 
teilizung an Tibor Rosenbaum zu 
rückgegeben hat („FAZ", 8.10.74). 
Das bedeutet zum einen, daß sie mi 
ziemlicher Sicherheit diese Betei 
‚gung (Buchwert: rund 30 Mio. Mark; 
in Klacks für die hessischen Steuer- 
zahler) in den Schornstein schreiben 
muß. Fraglich ist allerdings, ob es 
damit für die Helaba ausgestanden 
ist. („FAZ” vom 8.10.74: „In Fach- 
kreisen wird im übrigen bezweifelt, 
0b es überhaupt möglich ist, daß 
die Hessische Landesbank ihren An 
teil 10 einfach an Tibor Rosenbaum 
zurückgeben kann "),oder ob sie noch 
zur Kasse gebeten werden kann, um 
Verluste der BCI abzudecken, 


Hessische Landesbank 


Aus der Sicht der CDU sicher 
nicht unerwünscht, ist die Hessische 
Landesbank überdies gerade rechtzei 
tig zum hessischen Wahlkampf voll ins 
Zwielicht geraten. 

Die Verluste der Hessischen Lan- 
desbank aus diversen Spekulationen 
werden auf rund 800 Mio. bis I Mrd. 
Mark geschätzt. Die Helaba spekulier- 
te so ziemlich mit allem, was schlecht 
und teuer ist, 

Bei kaum einer Bauträger-Krise 
von Format war die Helaba nicht mit 
von der Partie”. So verbaute sie u.a. 
Millionen-Beträge in den Pleite-Bau- 
Objekten ‚Sonnenring’ Frankfurt und 
‚Schwabylon’ München. Auch beim 
in größte „Schwierigkeiten” gerate- 

jaulöwen” Nr. I der BRD, 
Mosch, war die Helaba engagiert 

Die Helaba soll jetzt zunächst mit 
280 - 300 Mio, Mark der Nordd 
schen und Westdeutschen Landı 
‚bgestützt" werden. Der unmittelbare 
Schaden für die hessischen Steuerzah- 
ler wird auf zunächst 150 Mio. Mark 
beziffert, was nicher zu niedrig gegrif 
fen it, 

In Zusammenhang mit der Helaba 

el dar persönlichen 
'n den hass 
ei Onswald erho- 


Die zut Londoner Finanzgruppe 
non Street Investments Lid. nahö- 
Cannon Str, Accaplances 


Ci 
rende Da 


geriet Ende September in Schwierig- 
keiten. Der Grund waren zum einen 
masaive Einlagenabzüge „infolge des 
allgemeinen Mißtrauens”, zum ande- 
ten Verfall von Grundstückswerten 
und damit Zweifelhaftwerden von 
Sicherheiten. 

Unter Führung der Bank of Eng. 
land wurde eine „Rettungsaktion“ 
eingeleitet. — Die Finanzgruppe, die 
bereits eine Bank in den Niederlanden 
und_ein gewerbliches Unternehmen 
in Großbritannien abstoßen mußte, 


(8 Mio. DM) habe Sindona der DC 
im Juli gezahlt, um noch Unter- 
stützung für sein zusammenkrachen- 
des Imperium” zu erhalten, Ferner 
habeer der DC seit 1972 monatlich 
750 Mio. Lire (3 Mio. DM) zukom- 
men lassen! 

Die kommunistische Tageszeitung 
„dl manifesto” vom 13. Oktober be- 
fichtet, daß Sindona auch Nixon's 
Wahlkampf mitfinanziert habe 


soll „Negreifend reorganisier!” wei- _ Für eine Vertrauenakrise 
ng besteht kein Anlaß"? .. . 
Banque de Bruxelles Nach der Schließung der Her- 


Die zweitgrößte beigische Bank, 
die Banque de Bruxelles, hat — wie 
Mitte Oktober bekannt wurde — in 
den letzten drei Monaten aus Devi- 
sengeschäften einen Verlust von noch 
nicht bekannter Höhe (40 - 100 Mio. 
Mark laut „FR” vom 17.10.) „er- 


Auch hier — wen überrascht es 
noch — sind „Unregelmäßig- 
keiten inForm irregulärer 
Devisentransaktionen _ festgestellt” 
worden, die natürlich „nicht den 
Richtlinien der 4eschäftsführung” 
entsprachen („FAZ", 15.10.) 

In den „Derisenskandal” sollen 
auch „deutiche Händler und Ban- 
kiers” verwickelt sein („„FR", 17.10.), 
wa. ein in Frankfurt „In Fachkreisen 


Eine „besonders enge Koopers- 
tion” gab’es zwischen der Banque de 
Bruxelles und der Dresdner Bank; es. 
wurden auch „selbstverständlich lau- 
end Devisengeschäfte ge. ie 
= aber — logisch — bei der Dresdner 
„ordnungsgemäß verbucht” („„FR”). 


Sindona 


Gegen den seit langem auf Pleite- 
kurs schlingernden italienischen Fi- 
nanzkapitalisten und Super-Spekulan- 
ten Michele Sindona wurde am 9. Ok- 
tober von einem Mailänder Richter 
Haftbefehl erlassen. 

nanzkapitalisten und Super-Spekulan- 
ten Michele Sindona wurde am 9. Ok- 
tober von einem Mailänder Richter 
Hafıbefehl erlassen. 

Der Haftbefehl bezieht sich vor 
‚allem auf kriminelle Machenschaften 
Sindona’s über seine beiden Mailin 
der Banken. 

Sindona begann nach dem Krieg 
angeblich „aus dem Nicht Als 
Günstling der US-Militärverwaltung 
soll er im Krieg besetzten Italien mit 
einem Obstwagen angefangen haben, 
und dem US-Imperialismus blieb er 
Stets eng verbunden. 

‚Später half er u.a. dem Vatikan, 
für die ungeheuren Beträge, die die 
katholische Kirche gutgläubigen Men- 
schen aus den Taschen zieht, geeigne- 
te Anlagemöglichkeiten zu (inden. 
Er erwarb und verkaufte Grundstücke 
und Baugesellschaften für den Val 
kan, orientierte den „allerheiligsten“ 
Kapitalexport des Vatikan in die 
USA: kaufte und verkaufte komplette 
Industrieunternehmen im Auftrag von 
anderen Großkapitalisten und Kon- 


der Bauträger-Gesellschaft Immobi 
are di Roma, die er dem Vatikan 


war international aktiv; 
sie in den USA den 
Komplex. 

An der US-amerik 
lin National Bank war Sindor 
20 % beteiligt 
schon im Juni in die Krise — vor allem 
aus Devisenspekulationen wai 
Verlust von geschätzten, 80," Mio, 
Dollar (200 Mio. Mark) entstanden. 
Die Franklin National Bank wurde 
inzwischen von einem europäischen 
(1) Bankenkonsortium, zu dem auch 
die Deutsche Bank gehört, übernom- 
men. 

Vor dem Zusammenbruch Sindo- 
na's sind u.a. die von Ihm kontrollier- 
te Banca Unione (Rom) und die 
Mailänder Banca Generale di Cre- 
dito betroffen. 

Sindona hat nicht nur für den Va- 
tikan und für die Christidemokratische, 
Partei größere Spekulationsgeschäfte 
getätigt, sondern er soll darüber hin- 
1us — seinen nach rechtsaußen drän- 
genden politischen Sympathien fol- 
gend — die Christdemokratie mit 
immensen Summen direkt finanziert 
haben. Vermutungen linker Zeitun 

n zufolge ist Sindona außerdem in 
die Finanzierung der „Windrose 
eine im Herbst 73 "aufgeflogene 
faschistische Putschzentrale. 
wickelt, 

Die bürgerliche italienische num 
te „Panorama” vom 12. Oktober 
schreibt unter Berufung auf einen 
„Mitarbeiter” Sindonas: Sindona ha- 
be den Christdemokraten 3 Mrd. Lire 
(etwa 12 Mio. DM) für d 
dungsreferendum im Mai 1974 pe 
zahlt (en ging dabei um den Vor 
such der rechten DC, einen Rechts 
ruck zu „legitimieren"); 2 Mrd. Lire 


statt-Bank begannen alsbald die Ver- 
suche, "die Angelegenheit. herunter- 
zuspielen. Herslatt sei „nicht iypisch 
für das Bankgewerbe” (Bundesbank- 
präsident Kiasen) „Für eine Ver. 
Trauenskrise besichi” kein Anlaß” 
(„Welt”, 28.6,74), Herstatt sei ein 
Einzelfall, die verrückten Spekula- 
tionen. des Devisen-Hasadeurs Dany 
Dattel seien an allem schuld usw. 

Für die Bourgeoisie steht hier 
das „Vertrauen” der arbeitenden Be- 
völkerung nicht nur im engen ökono- 
mischen Sinn auf dem Spiel (die z.B 
jetzt, beunruhigt, Sparkonten abhe- 
ben könnte, zukünftig vieleicht wen- 
ger Lust zum Sparen hat etc), son- 
dern das „Vertrauen®in den Kapita- 
lismus schlechthin, als dessen. Sym- 
bol die Banken erscheinen. Solche 
Pleiten, für deren Folge großenteils 
„der kleine Mann” als Sparer oder 
Steuerzahler büßen muß, und die da- 
bei zutage tretende Korruptheit bür- 
gerlicher Politiker, sind nicht gerade 


eine Empfehlung füt das System der 
„freien Marktwirtschaft” und des 
"Unternehmerrisikos”. 


Von solchen „ketzerischen” Ge- 
danken sollen die Werktätigen abge- 
lenkt werden mit dem Hinweis z.B. 

auf die Verluste der Hessischen Lan- 
desbank — und die sei doch „staat- 
lich”, und sogar unter dem Einfluß 
der „Jinken” hessischen SPD. 

Tatsächlich beweist die Helaba nur 
eines: daß es nämlich hiraverbrannt 
sim Kapitalismus die 
„Verstaatlichung der Banken” als 
Heilmittel zu empfehlen Jusos, DKP) 
Von  „normalen” kapitalistisch ge- 
führten Ranken unterscheidet, sich 
„Verstaatlichung der Banken” als 
Heilmittel zu empfehlen Yusos, DKP) 
Von „normalen”” kapitalistisch ge- 
führten Banken unterscheidet sich 
ein Unternehmen wie.die Helaba nur 
dadurch, daß eventuelle Verluste 
noch unmittelbar dem Volk aufge: 
sackt werden können. 

Einem solchen System zu miß- 
trauen, dafür besteht wirklich gründ- 
lich Anlaß! Dieses System dient der 
Ausplünderung vieler und der ‚Be- 
feicherung weniger. 


1. Der beschleunigte kapitalisti- 
sche Konzentrati auch im 
Kredit-Gewerbe. 150 kleinere Ban- 
ken (Privatbanken) bringen gerade 
23 % der Bilanzsumme ser Kredit. 
institute der BRD auf. Diem 150 
Privatbanken zusammen bringen ge- 
mde die HALLLE der Transkio. 
nen (Bankgeschäfte) zustande, die 
allein von der Deutschen 


‚den Devisenhandel zu spezial 


sieren. Die Herstatt-Bank z.B, wurde 
schon 1973 vor einem Verlust nur 
dadurch bewahrt, daß im Devisen- 
geschäft rund $$ Mio Mark gewon- 
nen wurden: „Unsere Br ir 
int schlecht, aber einen Ausgleich 
konnten wir in anderen Sparten 
erzielen. Der Gewinn aus dem Dev: 
ventermingeschäft Kberirap erheblich 
den des Vorjahres”, (Geschäftsberkhit 
für 1973) 

2 Die Bankenzusammenbrüche 
widerspiegeln auch direkt die all 
meine Krise in der Bauwirtschaft. 
Viele der in Schwierigkeiten gerate- 
nen Banken haben Verluste mit Bau- 
und _Bodenspekulationen erlitten. 
Banken sind in alle Bau-Skandale 
verwickelt  (’Steglitzer Kreisel‘ in 
Westberlin, 'Schwabylon” in Mün- 
chen, ‘Sonnenring’ in Frankfurt 
und man füge die zahlruchen unver- 
käuflichen  "Eigentumswohnunger 
hinzu), wo ohne Rücksicht auf den 
Bedarf des Volkes Prunk- und Lu- 
xurRuinen errichtet werden, die 
dann ein großer „Reinfall” werden 
(für das Volk, das diesen Mist bezah- 
en muß), und die schließlich "fürn 
Appel und a’ irgendeinem Kap 
tolsten zugeschustert werde 


3. Wenn „renommierte 
hunderte von Mijonen Mark bei De 
visenspekulationen verlieren (Verl 
ste, die nur deshalb nicht zur Pleite 
führen, weil diese Danken bemer 
jepolstert‘ sind als Merstatt eic-h, 
lann zeigt das auch die Verschärfung 
des internationalen Konkurrenzkam: 
pfes, und die aggresiabenten 
chen Formen, die die 

Auf höherer Ebene 
massiven Dollarauf 
im Toten Jahr diealbe Te, 


dena 


er 


Te ee 


Kohl in China — 
„Weitgehende Übereinstimmung” 


a or 
Ee 
Shinenichen R ‚die Volks 
itte dort während 


der 
führung 
Kohl hatte vor seiner Abreise in die 


" Volkorepabijk China gopsnüber bar 


Kae ‚Journalisten die Ziele seiner 


gene Informationen über di 

ki ie 

Sanlruche, Vormacht Chins' vor 
Ort einzuholen und 

- dort auch die eigenen Meinungen 
von Politik vorzutragen” 

WAZ 39. BR a 

Diese artigen diplomatischen Flos- 
keln reichten den versammelten Pres- 
wleuten nicht. Sie wollten wissen, 


sehr irckte Frage — aberer ige 
hinzu, daß man (sprich; der west- 
deutsche Imperialismus) mit den 
RGW-Ländern am besten zurecht- 
käme, „wenn wir ohne Überschätzung 
unserer Möglichkeiten unsere Interer- 
sen in allen Teilen der Welt unbe- 
im weiterpflegen” (,„FAZ", 3.9.74). 

Er (Kohl) sei jedoch voll Zuver- 
sicht, wie er gegenüber einem Re- 
porter vom ZDF äußerte, daß es in 
‚zentralen Fragen deutscher und euro- 
päischer Politik weitgehende Über- 
einstimmung mit seinen chinesischen 
Gastgebern geben werde. 

Wenn man Kohl glauben darf,wur- 
den seine Erwartungen nicht ent- 
täuscht: Nach seiner Rückkehr äus- 
serte Kohl fich „sehr zufrieden 
es gebe „eine Fülle von Gemein- 
Kömkeiten X ER", 16.9.7) 

‘Wie Kohl’ zu 'berichten wußte, 
haben die chinesischen Politiker‘ 

— „den Eindruck, daß nach dem 
‚ufntzentrit Ires neuen Er 
iz! te Lage 

Bundetrepuntk. eigemein gu 
(eo Vinrekkenminister Tochito Kusp- 


— ein „klares Bekenntnis zu der 
neh Und eihriee „Setschen 
AZ”, 7.9. 
„zu einem ‚langen Atem 
in der Deutschlandfrage geraten, 
da in der Sache der nationalen Iden- 
Haktaock nichrserioen sl" („FAZ 
9.7); 

= „unter ehrenvollen Hinweisen auf 
’onrad Adenauer” (!!) empfoh- 
len, „die Sowjetunion nicht zu un- 
terschätzen, aber auch nicht zu über- 


schätzen und, wie Adenauer, eine 
klare realistische Linie zu verfolgen”: 
Aare Prmnene Line au Terrugen 
"ich für eine Stärkung der NATO 
rochen. Dazu Kohl wört- 
lich in einem Interview mit der 


Politik festzustellen, die die CDU/CSU 
red 
‚großer Bedeutung. rung 
Gr VR China die NATO für eine 


Grundrorausserzung vernünftiger 
Polieik (27 ) dl". 

Die sich 

Sen akselnandersetzen 


Wie zu erwarten, war Kohls 
Dee ‚na m Bu. CDU 
ingerpresse etc., sondern auch für 
de DK und ihre Zeitung „UZ" 
An gefundenes Freuen 
ıs Präsidium der DKP gar, also 
‚deren oberstes Führungsgremium, 


entblödete sich nicht, eine Erklärun, 
unterdem Titel „„Komplott CDU/CS! 
und maoistische ” abzug 


ben, in der es u.a. hieß, China wolle 
„die Entipannung blockieren” und 
Zdie Welt zurück in die Zeiten des 
kalten Krieges zerren” („UZ". 18,9.) 
Die chinesischen Politiker hätten sich 
gar „für die Verstärkung des Wer 
Füstens ausgesprochen” (ebenda). Als 
ob es nicht gerade die USA und die 
Sowjetunion wären, die getarnt hin- 
tor einer vor „Entspannung” 
fieberhaft das Weutrüsten mit „kon 
ventionellen” und nuklearen” Ver 
nichtungswaffen, betreiben. Was al 
Nerdings diesen Punkt betrifft 
zeichnet die DKP allen Emnsies 
Wohlwollen, daß „die USA auch in 


Weltiage mitwirken 
108.74). 
Die DKP sei 


tiefsten Stufen politischer Provoka- 
tion hinab, wenn sie der VR China 
die Ansicht auschreibt, „daß, es zwei 
deutsche Staaten nicht gübe“ („UZ 
10.9.7). Die Tatsachen, nämlich die 
Hxistenz diplomatische: eziehus 
zwischen den beiden Staaten 
Erna und DDR, wrweisen diese Be- 


hauptung der DKP ins Reich der 
Phantasie. Hier wird mit plumpen 
Lügen gezielt versucht, die VR 
Cnina zu dlkrediieren, die wegen 
ihrer. revolutionären _ Innenpolltik 
(allerdings kaum wegen ihrer momen- 
tänen Außenpohtik Richtung West- 
europa und USA!!) auf viele fort- 
schrittliche Menschen _ eine 
Anziehungskraft ausübt. Zum andere 
sieht die DKP hier eine günstige 
Gelegenheit, den verhaßten west- 
deutschen „Maoisten”, denen sie an 
politischen" Argumenten nichts ent- 

rusetzen hat, auf dem Umweg 
iber die chinesische Außenpolitik 
eins auszuwischen, 

Dies sollte für die revolutionäre 
Linke allerdings kein Hindernis, son- 
dern ein weiterer Grund sein, sich 
mit dieser Außenpolitik ernsthaft aus- 
einanderzusetzen, statt sich. weit- 

hend — wie bisher noch — auf die 

jaktik_ des Sich-dumm-Stellens. zu 


we 

 anschauliches Beispiel für diese, 
Taktik bietet — natürlich! — wieder 
die „KVZ” des KBW. Die schreibt 
nämlich in ihrer Ausgabe vom 2.10., 
s gebe nun mal Staaten, die „durch 
‚Leute wie Kohl vertreten” werden 


Weiß doch won! jeder Kind, dab der 


westdeutsche Bundeskanzler nicht 
etwa Kohl, sondern Schmidt heißt. 
Kohl vertritt nicht die BRD, sondern 
die Oppositionspartei CDU. Die 
„KVZ" schreibt zwar: „Mill sie 
(die VR China - Anm. AK) mit der 
Bundesrepublik diplomatische Be- 
ziehungen unterhalten. dann muß sie 
sich, wie die Dinge heute liegen, an 
die Regierung und die Opposition 
halten”. Was allerdings diplomatische 
Beziehungen mit der Opposition im 
Allgemeinen und mit Kohl im Be- 
sonderen zu tun haben, mag der Teu- 
fel wissen ... 

Weiter ist es eine Tatsache, daß 
a 
aus imperialist 
in Peking die Tür- 
klinken in die Hand geben, während 
auf der anderen Seite z.B, Politiker 
der revisionistischen Parteien Frank- 
reichs und Italiens, ein revisioniti- 
scher Gewerkschaftsführer aus Groß- 
britannien u.a. an der Reise nach 
China gehindert wurden, obwohl diese 
Leute (was immer man über ihre 
objektive Rolle denken mag) ganz 
sicher das Vertrauen von großen 
Teilen der Arbeiterklasse haben, was 
man von Kohl etc, wohl nicht so 
Ohne weiteres sagen kann. 

Wenn ein sozlalistischer Staat 


per 
was u.E. im Sinn der Politik der 
„friedlichen Koexistenz” gar nicht 
erforderlich ist! — so bleibt immer 
noch die Frage, was und wie 
man mit ihnen 1. 

Solange diese nicht von 
Seiten des sozialistischen Staates von 
klaren politischen Stellungnahmen 


2b 
gar beim 

i bleibt, so- 
lange event n und Ent- 
stellungen di ın Politiker 


nach ihrer Rückkehr über den Inhalt 
ihrer Gespräche nicht entlarvt wer- 
den, werden die hen 
Politiker erhebliche Verwirrung stif- 
ten und die VR China geradezu als 
Verbündeten ihrer aggressiven impe- 
ritichen, Zide hinstellen können 

„KVZ” nimmt zu Be- 
nauptunen Kobls über die Haltung 
der chinesischen Seite zur „Deutsch- 


’" Stellung und schreibt da“ 
au, „daß Kohl entweder ein ver 
wirrter hist oder daß er be 


wußt Verwirrung stiften will”. 
Letzteres ist sicher richtig. Nur wür- 
‚den wir diese Feststellungen gern 
einmal nicht bloß vom KBW. son. 
auch von der VR China hören! 

Es ist fası regelmäßig so, daß die 
reaktionären Politiker bei ihrer Rück- 
kehr aus China schauerliche Dinge 
zu erzählen wissen über die Posi 
nen Ihrer Gesprächspartner. Dollstes 
Beispiel ist dafür wohl der Senator 
Jackson, der im Juli dieses Jahren 
von Peking aus gleich nach Jerusalem 
flog, um dort zu verkünden, „Peking 
sei an einer standhaften Haltung 
Tıraels im Nahen Osten intereusiert. 
eo I ar Baar von Bohne 
egen die Sowjerunion no, 
er („Hamburger Abendblatt” 

) 


Wenn ds ST. 
hat sich die chinesische R 
— die die Auf nung 
chinafein in imperlalist 


schen Ländern protestiert — noch 
nie zu diesen Behauptungen entschie- 
den Stellung genommen? Ist der 
chinesischen Regierung unklar, wel 
che Wirkungen diese Politik erzielt? 


Ist os fr chinesischen Regierung 


peichete, wenn, imperalstische 
eller be al Gas. I Cha ge, 
wesen sind, nachtı 


ich Lügen über 

ihren Aufenthalt verbreiten? 

Di RYZ" Andet 63, 

twirrung” Kohl 

Brut dab. wich dfe, chinesischen 

itiker mit Kohl auf die 

Fr Nation” (Trinkspruch 
‚von Vizeaußenminister Tschlao 

Hu auprosteten. Denn für die Ein. 

heit der Natlon sei der KBW ja 


‚auch 
‚der speziellen 


{dieser Position (erg! 
an ser Position (ver 

Mara Ak 43, See 20) sole doch 
wohl klar sein, was es bedeutet, in 
dieser Frage nicht etwa mit einem 
Kommunisten, sondern mit einem 
Vertreter der CDU/CSU, die die 


‚deutsche Wieder "als 
Eroberung der DDR auf Ihre Fah- 


nen ’ben hat, „Gemeinsam- 
keiten” zu haben bzw. vorzutäu- 
schen. Zumal wenn man — wie von 
‚Kohl behauptet und von chinesischer 
Seil anscheinend nicht, dementiert 

— ausgerechnel ia-Antikommu- 
nisten Adenauer als Kronzeugen einer 
Oel" warn die Saw- 


tunion beschwört. 
Es erscheint auch kaum noch ver- 


nönftig, solche Behauptungen bür- 
gerlicher Polliker über Ihre Gespri- 
She in der VR China nur als Lügen 
Kodarung vielen au Gieichiiige 
ogerung vielleicht aus Gleic) 
kelt nicht widerspricht. Man erinnere 
sich etwa daran, daß. chinesische 
Außenpolitiker beim britischen Op: 
postionteer, at bei seinem 
jesuch In Peking im Mai diesen 
Jahres sagten; „Herr Hearh ritt 
Linder cm, Ar die Stärkung Drer 
ein, für die 
Unabhängigkeit und Souserdnidt. 
'roßbritannien geführt, nach 
Europa zuräckzukehren (das bezieht 
sich auf den Eintritt Großbritanniens 
in die 16 Anm. Ab) Der war 
Ereignis im Interesse 
der westeuropälschen Völker In Ihrem 
den Hegemanlamun 
.dschau”, 23/74, Seite 4) 


und 
dern) massenhafte Kämpfe der Werk- 
tätigen ge gen die EG entwickel- 
ten und Heath” Rücktritt nicht zu- 
letzt durch diese Kämpfe erzwungen 
worden war! 


für 
Kräfte in der VR China 


Eine lehrreiche Vergie iii 
Leserbrief 


Der „Referendarausschuß am Hansea- 
tischen Oberlandesgericht”" hatte für 


den 3.10. zu einer Veranstaltung 
„Foliische Gefangene in der BRD 
aufgerufen. Zwei Verteidiger von po- 


itischen Gefangenen, die Rechtsan- 
wälte Groenewoldt und Köncke, so- 
wie Prof, Brückner aus Hannover wa- 
ren als Referenten geladen. 

Während der Referate krakeelte 
andauernd ein älterer Mann dazwi- 
schen: „Das stimmt alles nicht, was 
Sie hier’ sagen, ich bin auch Jurist, 
Ihr wollt doch alle nur Bomben wer- 
fen,.. in der DDR, da seid Ihr die 
roten Bonzen in den dicken Vilen.." 

Der Antrag wurde. gestellt, 
Provokateur aus dem Saal zu 
sen, was auch die Zustimmung 
Mehrheit der Teilnehmer fand. Doch 
man hatte die Rechnung ohne den 
Wirt (edem Veranstalter) gemacht, 
Die Referendarvertreter (es ist kein 
Geheimnis, daß sie politisch dem 
KBW schr nahe stehen) und Prof. 
Brückner beschworen, den Provoka- 
teur drinzulassen mit’ so. durchschla- 
genden Argumenten wie, bei dieser 


Bea bene 


Veranstaltung könne jeder (1) mit- 
machen, mit einem Reaktionär würde 
man allemal fertig und dieser könne 
schließlich noch was von uns ler- 
nen(!"); Als dieser „Herr", der offen- 
sichtlich nicht besonders lernwillig 
ya, weiter, Seine, provokatorischen 
Sprüche abließ, riß einigen Veran- 
staltungsteilnehmern der Geduldsfa- 
den und der Faschist wurde vor die 
Tür gebracht, Dabei mußten auch 
herbeigelaufene (KBW)-Referendare 
abgewehrt werden, die das „demo- 
kratische Recht” "des Reaklionärs 
„auf Teilnahme an der Veranstal- 
{üng” durchsetzen wollten; In dem 
allgemeinen Tumult beförderten Ge- 
nossen der „Arbeiterhilfe‘ noch zwei 
Spitzel hinaus, die schon des Öfteren 
auf Veranstaltungen aufgefallen wa- 


ren, 

Eine Genossin begrüßte dieses Vor- 
gehen und sagte zu den Veranstal- 
tungsteilnehmern, was das hier für 
ein trauriges Bild abgibt, wo Spitzel 
und Provokateure ungehindert ihr Un- 
wesen treiben dürfen, während alle 
wissen, daß die politischen Gefange- 
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— Leserbrief 


Liebe AKsResaktion! 
jose regelmäßig den ARBEITER- 
RANDE und finde die Zeitung seht 
‚gut. Vor allem, weil der AK im Ge- 

satz zu anderen linken Zeit 

/orfälle nicht nur schildert, sondern 
weil er meistens auch eine sehr gute 
Kinschätzung dazu bringt, Beim AK- 
Lesen vorhin fiel mir allerdings etwas. 
auf, was mich sehr gestört hat, An- 
statt dem Wort „Faschist” wird nun 
’" verwendet (£.B. 
Ich meine, dab das 
nicht 0 ganz richtig st, Villicht 
ist meine Begründung ein bißchen 
dürfüg, aber ich habe halt doch ein 
tes „ Gefühl bei dem Wort 
„Fascho”', Der Faschismus ist doch 
immerhin der Todfeind der Arbeiter“ 
klasse und man sollte die Faschisten 


doch deswegen in Veröffent- 
lichungen wie dem AK beim wirkli- 
‚chen Namen nennen, und nicht ir- 


weiche vernledlichenden Kürze) 
einsetzen. Man könnte dann 
ja auch Impis (= Imperialisten) oder 
Kari (Kaplaisten) sagen, Villen 
findet Ihr meine Kalk Hei und 
beim nächsten 
MilvanttaschiischenGrdken  ° 
(Ak-Leser aus 


Anmerkung der Redaktion 


Ja, wir halten diese Kritik für ge- 
rechtfertigt, Beim Artikelschreiben 
sollte darauf geachtet werden. @ 


nen gerade aufgrund von Denunzia- 
onen In- den Knast mußten, Bin 
KBWler brachte daraufhin das schlaue 
Argument, daß „hier schließlich nur 
die Wahrheit gesagt würde”, und da 
könnten ruhig auch Spitzel und Pro- 
vokateure zuhören. Das liegt hi 

nau auf derselben Linie wie die KBW- 
Versiche, mit NPD & Co. ins Ge- 


4). 
WR Schnell aerding der Referen- 


darausschuß bereit war, von der 
„Wahrheit” abzurücken, d.h. sich dem 
Druck des Oberlandesgerichtspräsi- 
denten zu beugen, enthüllte ein Ver- 
anstaltungsteilnehmer: die Veranstal- 
tung wer auf Pskaten „Boltiche Ge: 
fangene in der BRD” 

den, als ein Unterthema wurde das 
Referat 


indesge- 
richtspräsidenten, Daraufhin schwärz- 
te der Referandarausschuß frei 
die Worte „Politische” und „Defor- 
mierung”, JE war dann noch Isen; 
‚Gefangene ‚in der BRD" und „der 
Rechtsstaat” ... . 
Genossin des 
IKAH („Arbeiterhilfe”) 


ie 
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